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Wan mich meine Ueberzeugung nicht taͤuſcht, ſo ent⸗ 
hätt der eben beendigte Jahrgang der Annalen, den ich 
niit gebührender Achtung dem chemiſchen Publikum vors 
zulegen die Ehre habe, mehrere Beweife neuer Fortfchrits 
te in der Scheidekunſt auch in dieſem Zeitraume. Bey 
der allgemeinen lebhaften Theilnahme der Scheidefünfller 
an dem Kampfe zwifchen der phlogirtifchen und antiphlo⸗ 
giſtiſchen Chemie, iſt es wehl billig, daß ih auch hie⸗ 
von zuerſt rede. Die Anzahl kraftvoller Freunde der 
letztern hat ſich Binnen dieſein Jahre ſehr vermehrt: mans 
de Vertheidigerdes phlogiſtiſchen Syſtems find wankend 
geworden: andre haben ſich ſeloſt zum Gegenſeitigen aus 
Ueberzeugung bekannt. Hierzu haben unter andern Hrn. 
Prof. Goͤttlings angeſtellte und von mehrern gluͤck⸗ 
lich wiederholte Verſuche, uͤber die Verbrennung des 
Phosphors in Lebeusluft, unter Bewirkung eines luft⸗ 
leeren Raumes, ſehr viel beygetraçeu; eine allerdings 
ſehr merkwuͤrdige, von den Antiphlogiſtikern jedoch lan⸗ 
ge ſchon behauptete, Erſcheinung, welche aber die Mehr⸗ 
ſten, (bey dem Mangel der reinen Lebensluft aus ro⸗ 
them Queckſilberkalke,) nicht bewirken konnten. Inden 
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Annalen ſelbſt hat Hr. Prof. Hermbſtaͤdt, in mehre⸗ 
ren ſchaͤtzbaren Abhandlungen, die Gruͤnde des antiphlo— 
giſtiſchen Syſtems ſehr gut vorgetragen, und mit dem 
Scharfſinne vertheidigt, der ihm eigen iſt. Fuͤr die Sa— 
he des gegenſeitigen Syſtems ſtritten Hr. DE. Wee⸗ 
ſtrumb, Hr. Prof. Hildebrandt, (er jetzt aber die 
Autiphlogiſtik mehr beguͤnſtigt) und Hr. Troms dorf, 
welcher ſich jetzt aber, bis zu naͤherer Unterſuchung des 
Gegenſtandes, für Feine Parthey entſcheidend erklären wills 
und Hr. Dr, Richter, der das Syſtem uͤberhaupt uns 
ter einer andern Form fehr gut darfieflte. Der Haupt⸗ 
gegenſtand der in diefem Jahrgange darüber befindlichen 
Auffaͤtze, betrifft die Beſchaffenheit der Metallkalke, 
und befonders des rothen Queckſilberkalks, und ihren 
Gehalt an Lebensiuft und Waffer. Ich darf es wohl 
auf keine Weiſe auf mich nehmen, Die, eigentliche jetzige 
Lage beyder Syſteme angeben zu wollen, weil ih es 
felbft gewagt Habe, Bemerfungen über beyde Syſteme 
zu machen, ihre Hauptgründe,- ihre Schwaͤche und Stäts 
te, fo weit ih fie einfehe, anzugeben, und anzuzeigen, 
was beyde mir fcheinen, noch erſt beiveifen zu müffen, 
bevor man Über die Gewißheit des einen, ben Ungrund 
des andern völlig entſcheiden kann; obgleih Tach meiner 
fubjectiven Ueberzeugung das phlogiftifche Syſtem übers 
wiegende Wahrſcheinlichkeit für fi kat. So viel ift 
indeffen doch unleuabar, daß beyde fich einander mehr 
genähert haben; duß der Unterſchied zwiſchen beyden 
alſo vermindert iſt; daß daher vielleicht die Vereinigung 
zu einem Syſteme moͤglich ſey: oder waͤre das auch nicht, 
fo Eömuten ja beyde, ohne Nachtheil der Wiſſenſchaft und 
des Publikums, welches der Chemie auf alle Weife fo mans 
en 
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chen Vortheil verdankt, friedlich neben einander beſtehen. 
Haben doch auf aͤhnliche Weiſe, z. B. die Lehrer des Natur⸗ 
rechts und der Moral, (ſo manche andere Wiſſenſchaft zu 


geſchweigen,) ganz verſchiedene Hauptgrundſaͤtze, die fie 


zur Grundlage ihres uͤbrigen Syſtems annehmen: und 
doch ſtimmen ſie in den einzelnen Geſetzen und Pflichten 
ganz uͤberein, welche ſie aus dieſen, an ſich verſchiede— 
nen Grundlagen herleiten. Warum ſollten Scheidekuͤnſt⸗ 
ler nicht aͤhnliche Wege einſchlagen koͤnnen? 

Sowohl wegen der großen Wichtigkeit der Verſu⸗ 


che, als der Folgerungen, die mit dem vorhergehenden 


Gegenſtande im Zuſammenhange ſtehen, gedenke ich 


gleich hler der treſlichen Abhandlung uͤber die Entzündung 


des Schwefels mit Metallen, ohne Gegenwart der Le⸗ 
bensluft, die ich Hrn. D. Deimann, van Trooft 


wyk, und mehrern Hollaͤndiſchen Naturforſchern ver⸗ 


danfe. Unerwarteter, und allen bisher gültigen Ge⸗ 
feßen widerſprechender, konnten Eeine Verſuche allen 


Naturkuͤndigern und Chemiſten ſeyn, als Entzuͤndung 


ohne Lebensluft, ja ſogar in brennbarer und ſixer Luft, 


unter Waſſer und Queckſilber, ſelbſt im luftleeren Rau⸗ 


me. Zweifel in die Verſuche ſelbſt, verſtatteten bie 
von ſo vielen vereinten Naturforſchern gemeinſchaftlich 


angeſtellten, oft wiederholten, Verſuche nicht; fo auf⸗ 
fallend, und den bisherigen Begriffen nach unglaublich, 
ſie auf ben erften Anblick feheinen muͤſſen. Der thaͤti⸗ 


ge, nach Urſachen ſtets forſchende, meun ſchli ce Geiſt, 
bleibt aber nicht blos bey der Kenntniß von Thatſachen 
ſtehen: raſtl os ſieht er ſich nach Gruͤnden um, nach wel⸗ 
chen er jene ordnen oder erklaͤren kann, ſo ſchwierig auch 
der Weg zur geſuchten Wahrheit ift, und fo wenig a auch 
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der beſcheidene Selbſtdenker ſolchen Theorien, vor jahre⸗ 
langer Pruͤfung, ſelbſt traut. Ganz in dieſem Sinne 
fuͤgen die verdienſtvollen Hollaͤndiſchen Naturforſcher am 
Ende ihre Meynung uͤber die Urſache dieſer Entzuͤndung 
hinzu, und ſuchen die daraus zu folgenden Einwendun⸗ 
gen gegen Hrn. Lavoiſiers Syſtem dadurch zu heben, 
daß fie die Erfcheinung , aus den durch die Verbindung 
‚ verminderten Sapacitäten der Metalle und des Schwe⸗ 
fels herleiten. Ich geſtehe, daß dieſe Erklaͤrung, wel⸗ 
che in dem Sinne jenes Syſtems die einzig moͤgliche iſt, 
mir mehrere Schwierigkeiten zu haben ſchien, die ich, 
mit vorausgeſetzter Genehmigung jener Naturkündiger, 
für welche ich fo vorzügliche Hochachtung hege, ausein⸗ 
aͤnder zu ſetzen gewagt habe. 

Herrn Prof. Klaproth haben wir, durch die 
muſterhafte Zerlegung des Strontianits, die Kenntniß 
einer neuen Erdart zu verdanfen, welche fich von dem 
bisher bekannten fo merkwürdig auszeichnet, und deren 
Unterfhied von dem nahe verwandten Witherit er durch 
fortgehende Vergleichung beyber in ihren Eigenſchaften, 
in volles Licht ſetzt. 

Herr Lowitz hat nicht allein feine merkwuͤrdigen 
Verſuche Über die Reinigungsfraft der Kohlen noch weis 
ter durch genaue Angabe aller der Regeln beftätigt, durch 
deren puͤnktliche Erfüllung nen gegen jedes Mislingen 
derfelben gänzlich geſichert iſt; ſondern er hat noch mans 
che neue wichtige Anwendung derſelben unternommen. 
So gab er der Gitronenfäure und dem Bernſteinſalze 
nicht nur eine Weiße, wie Schnee, fordern er brachte 
fie zu ſchoͤnen regelmäßigen Kryſtallen. Eben fo biens 
dend weiß wurden die Benzoeblumen, (mit Beybehal⸗ 
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tung ihres eignen angenehmen Geruchs,) und die Bläts 
tererde, fobald fie nur einigen Meberfhuß der Säure 
hatte: andrer vorctheilhafter Anwendung des Kohlenpuls 
vers zu geſchweigen. Gchäßbar find auch feine Bemer⸗ 
ungen über die Bereitung des Blutlaugenſalzes, des 


ren vitriolifirten Weinftein, atıch durch Abenden Subli— 
mat, und über deffen Entzuͤndbarkeit: fo wie er auch 
bie höchfte Berftärkung der Holy, Baumoͤhl, Fett⸗ und 
Ameifen » Säure lehrt, indem er die mit gedachten Saͤu⸗ 


ren bereiteten Nentralfalge durch eben den überfanven 


vitriolifirten Weinftein zerlegt. , Die beyden erften Säns 
ren wurden zu Eiseffigz; die beyden letztern waren uns 
kryſtalliſirbar; fie zeigten ihm hiedurch ihre Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit. Durch das zündende Salzgas zerlegte er den 


teinften Eiseſſig in zwey verfchiedene Säuren. Beyde 


waren geruchlos: die eine, beſtaͤndig fluͤſſige, ſchien Phos⸗ 


phorſaͤure: die zweyte ſchoß zu ſchoͤnen, luftbeſtaͤndigen, 
angenehmſauren Kryſtallen an, und zeichnete ſich durch 


beſondre Eigenſchaften, (von welchen wir naͤchſtens weis 


tere Belehrung erwarten dürfen,) von allen andern bis⸗ 


‚her befannten Säuren aus. Sehr merkwuͤrdig und ins 


tereffant ift auch feine Bemerkung, daß das Kochſalz 
bey firenger Kälte in ſchoͤne, von den gewöhnlichen hoͤchſt⸗ 


verſchiedene, Kryſtallen anſchieße, die bey Falter trock⸗ 


ner Luft in ein mehlichtes Pulver zerfallen, bey hoͤchſt⸗ 
gelinder Märme aber fhmelzen. Noch größere Auf—⸗ 
merffamfeit verdient wol das Fünftlihe Gefrieren ſehr 
großer Maffen von Quedfilber, ſelbſt in geheisten Zim⸗ 


mern, und in wenigen Minuten durch jedes kryſtalliſirte 


kauſtiſche Alkali mit Schnee vermifht: wobey das Queck⸗ 
| nn filber 
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ſilber erſt einige Streckbarkeit zeigte, bey ſtaͤrkeren Schlaͤ⸗ 
gen in eckigtmuſchlichte Stuͤcke ſprang, und ſich ſelbſt 
in ſchoͤne ſpiralfoͤrmig gewundene Spaͤne ſchneiden ließ; 
In der Folge fand er, daß das Laugenſalz nicht kry⸗ 
ſtalliſirt ſeyn dürfe; ja, daß der noch weit wohlfeilere, 
leichter zu behandelnde fire Salmiak eben daſſelbe san 
als jenes Salz. 

Eine merkwürdige, noch nirgends bemerkte, Era 
f&einung, iſt die von Hrn. Thomfon mir gefaͤlligſt 
mitgetbeilte, mit eben fo vieler Einſicht als Geſchicklich⸗ 
arigeftellte, Erfahrung, daß in fo vielen Bergkryſtallen 
Dergöhl, in andern Bergharz, in. einigen unwerbrenns 
liche Steinkohle vorhanden ſey. Dieſe an ſich nicht un⸗ 
wichtige Erſcheinung bekoͤmmt noch einen groͤßern Werth 
durch ganz eigne Vermuthungen im Allgemeinen auf den 
Zuſtand jener Kryſtallmaſſen, und ber Zeiten und Ums 
flände, worunter fie, in der Nachbarfchaft von entzünds 
baren Meaterien, Erpftallifirten. — Eine andere Nas 
turmerkwuͤrdigkeit, die zwar nicht ganz unbefannt, aber 
noch bezweifelt, wenigſtens in dem ganzen Umfange 
och nicht erroiefen war, ift das fehr große Salpeterfloͤz 
fit Ungarn, das Hr. Rüdert befchreibt, welcher auch 
Nachricht von den dortigen ungeheuren Sodaſeen ers 
theilt. — Mehrere Befdreibungen vorzüglicher mis 
neraliſcher Gegenſtaͤnde erhielten wir durch die gefälligen 
Bemühungen des Hrn. HR. Herrmann, in feiner 
Meife nach den Salzwerken von Oberoͤſterreich, in feiner 
Vralifhen Bersarten: Sammlung , in der Befreibung 
des Cyanits; einer Menge einzelner f[häsbarer Nach⸗ 
richten uͤber Foßilien nicht zu gedenten, die wir ihn, 
fo wie auch Hrn. Leibmedic. Bruͤckmann, ſchuldig 

find, 
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fin. — HMEN. Gmelin verbanfen wir mehrere 
ſchaͤtzbare Auflaͤtze; ber die Verbindung des Bram 
ſteins mir Bley, mit Spieeglanz, mit Arſenik; eine 
Zerlegung des Lauterberger Kuslen; und bie Ausmit⸗ 
telung des weißen Beſchlags anf den geröfteten Miegelds 


dorfer Kupferibiefern. — Hr. Prof. Hildebrandt, 


‚ber fich überhaupt febr verdient um bie Unterfuchung des 
Queckſilbers gemacht bar, theilt aud hier mehrere Abs 
handlungen uͤber daſſelbe mit,. von welchen unter ander \ 
bie Scheibung des Geldes von medien Matallen durch 
baffelbe befonders merkwuͤrdig iſt; feiner ſchon oben ger 


dachten Abhaudlungen über das phlogiſtiſche Syſtem und 


das gegenſeitige jetzt zu geſchweigen. Hrn. Keir's 
Verſuche fiber die Aufloͤſangen der Metalle in Säuren 
find nicht nur an ſich ſehr merkwürdig, fondern aus den⸗ 
ſelben laſſen Seh mehrere analogiſche Schluͤf— ziehen, 
welche uͤber manche auffallende Erſcheinung mehreres Licht 
verbrelten. Sollte ich die vorzuͤglichen Aufſaͤtze hier alle 
anführen; ſo mu pe ich noch Arm Voglers Verſuch 
mit dem Holze des Damaſtpflaumenbaums in ver Faͤr⸗ 
bern, Sn. Knorr's fo ſinnreich eingerichtete Muͤnz⸗ 
maſchtne⸗) Hrn. Neuß trefliche Zerlegung. des Eger⸗ 
brunnens, Hm. Wieglebs Merfuche über die Berei⸗ 
des Glauberſalzes aus Eiſenvitriol und Kechſalz, 
Hm. Heyers Bemerkungen Über die Weinproben und 
über reine Mineralſaͤuren, Hrn Wurzers Verſuche, 


den # 


*) Sie iſt d urch eine genaue und gute Kırpfertafel voͤl⸗ 
lig deutlich; ſo wie außerdem in dieſem Jahrgange 
noch zwey gute Kupfertafeln ſind, die zu deſſen Wer⸗ 
the, ohne weitere Koſten, etwas beytragen. 
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den durch faulende Thierſtoffe verdorbenen Brandtewein 
durch Kohlenſtanb zu reinigen, auch vielleicht meines 
ſel. Sohns Abhandlung uͤber die Extracte, — — ja, 
ih muͤßte alsdann beynahe alle Verfaſſer und ihre Abs 
handlungen, fogar ſelbſt diejenigen Freunde, denen ich 
manche wichtige kurze Nachtichten durch ihre Briefe ver⸗ 
danke, von neuem bier aufzählen. Allein das chemi⸗ 
jche Publikum wird fie eben fo fiber, und noch zuvers 
laͤſſiger, als ih, auszeihnen, und fih ihnen verpfliche 
tet erkennen; ich aber für meine Derfon, bin ihnen 
doppelten Danf, doppelte Verbindlichfeit ſchuldig; da 
ih, außerdem auf, ſchon wieder neue Beweiſe habe, 
dag ich auf ihre gewogene Unterſtuͤtzung zur Fortfegung 
diefer Annalen fiber rechnen kann. 

Die weitern Fortfhritte der Chemie im Auslande 
hat der beflagungewärdige Krieg zwar nicht ganz ges 
hemmt, (wie mehrere Auffäge in den vorliegenden Baͤn⸗ 
den untern andern beweifen) : aber er hat fie doch fiher 
gemindert: Mit verdoppelter Inbrunft fleigt mein 
Wunſch, vereint mit dem Flehen fo mander Hundert⸗ 
taufenden, zu dem allmächtigen Regierer unfrer Schick⸗ 
fale empor, daß bald ein befeligender Friede Europens 
‚ Nationen wieder vereinigen möge. 


Helmftiot, den zoſten Dec. 1793. 
DD. 9 Erell 
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Nachricht von einer Reiſe nad) den Salzwer⸗ 
ken in Dberöfterreich ; vom Hrn. HR. 
Herman. 


Vasen ne ans 








ar: Habe diefe Reife von Muren in Dberfiener 
aus unternommen, umd meinen Weg uͤber die hohen 
Gebirge durch eine fat ganz unbefuchte Gegend zuerſt 
auf das Salzwert zu Auffee, und von da nah 
Hall ſtadt und Gmundten gerichtet. Zu dem 
| ug. | Endt 

°) Da dieſe Reife bereits vor 13 Jahren hefchehen ft, 
ſo kann fich feirher manches geändert haben; mir 
follte eö daher ungemein lieb feyn, wenn ich hiermit 
andere N arurforfeher vermögen Könnte, diefe kurze, 
damals nur fluͤchtig aufgeſehte Nachricht zu ergaͤn⸗ 
zen, und die darin beruͤhrten Gegenſtaͤnde, und die 
daſigen aͤuherſt merkwuͤrdigen Gegenden genauer zu 
beſchreiben; denn bis jetzt iſt uns noch nichts Aus⸗ 
fuͤhrlicheres, als was ich in dieſem kurzen Aufſatze an⸗ 
gemerkt habe, über dieſe großen und wichtigen Wer⸗ 
ke zu Geſichte gekommen; daher — fol cher nach 
immer nicht zu ſpaͤt kommen. 
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Erde hatte ih erftlih eine mühfame Fahrt durd ben 
tiefen Kulmgraben, welder ein ſehr enges finfteres 
Thal ift, zu machen, der von einem flarfen Bache, ber 
Kulm genannt, durchſtroͤmt wird, an welchem einige 
Eifen: und Stahlwerfe angelegt find, die größtentheilg 
Vordernberger Roheiſen verarbeiten, und wovon 
ich ſchon anderwärts einige Nachrichten gegeben habe. 
Man hat hier zu beyden Seiten ſtarke Gebirge, welche 
aus Granit, Glimmerfhiefer, Murkitein, koͤrnigem 
Kalkſtein, ſchwarzem Thonſchiefer sc. beſtehen. Mar 
erreicht alsddann dad Dorf Schoöder, und begiebt ſich 
von hier in die gebirgigte Gegend, welche das Krakau 
genannt wird. In derſelben trifft man viele Bergkop⸗ 
pen von Granit, Porphyr und Geſtellſtein an. Unter 
andern koͤmmt hier ein ſchoͤner weißer in maͤchtigen 
Felſen anſtehender Schneideſtein vor, der zu Hohoͤfen⸗ 
fteinen gebraucht und bier Feder weißſtein genannt 
wird. In dieſer Gegend ſind ſo, wie im Kulmgraben, 
mehrere Anzeigen auf Eiſen und Kupfer, welche wohl 
verdienten genauer unterſucht zu werden. — Durch 
den Schddergraben koͤmmt man an das Gebirge, 
welches die Soͤhk genannt wird. Diefes ift eine Kette - 
der ftärfiten Oranits, Porphyr⸗, Gneus, koͤrnigen Kalk 
ftein: und Thonſchiefergebirgen, die zum Theil auf ihrer 
Höhe mit Wald überwacfen, größrentheils aber davon 
entblößt, jedoch nit Fahl, fondern haͤufig mit ſchoͤnen 
srasreihen, und zum Theil mit Enzian mid Speif 
bewachſenen Plägen bededt find, worauf des Sons 
mers große Heerden von Dchfen, Kühen, Ziegen und 
Schaafen geweidet werden, wie denn die Sölfer- HUls 
pen In biefer Gegend berühmt find, "Man hat von 
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ben Fuße an aut 4 Stunden zu gehen, bis man an 
‚feine größte Höhe koͤmmt, die fiir Menſchen zu, paßiren 
iſt. Die hoͤchten Koppen aber, die zum Theil mit un 
vergaͤnglichem Schner bevedt ſind, find nur für Geis 
fen und ihre verwegenen Jaͤger zugaͤnglich. Von 
dicfen Thieren find hier zuweilen ganze Heerden anzu— 
treffen, die fih zur Pruuft Zeit ziemlich nabe bey den 
Wohnungen ber Alpen: Hirten fehen laffen. Much hab’ 
ich auf dieſen Gebirgen vorzuͤglich fchöne Hirfche von 
feltener Größe gefehen. Der Granit ift in dieſen Ges 
birgen groͤßtenthells kleinkoͤrnig, und nicht ſelten ſtellen⸗ 
weiſe haͤufig mit Schoͤrl gemengt. Koͤrniger Kalkſtein 
ſteht hin und wieder in großen Felſen an. Auch bab’ 
ich viele mit dem Violen⸗Moos uͤberwachſene Geſchiebe 
angetroffen, die zuweilen auf eine ſtarke Ferne einen 
fehr angenehmen Geruch werbreiten. Jenſeit dieſes 
Gebirgsruͤckens Tiegt an feinem Fuße das Dorf St. Kl 
 colat, von wo aus die Straße durch ein langes und 
ſehr tiefes Thal fortgeht, das fon. häufig mit dihtem 
Kalkſtein, ſchwarzem Schiefer und Sandſtein beſetzt iſt. 
Aus dieſem Thale lenkt man rechts ab nah Schla d— 
ming, allwo ein Koboltbergwerk, ein Silberbergbau, 
eine Seigerhuͤtte, eine Vitriol- und Alaunſiederey, und 
in der Gegend herum einige Eifenhämmer betrichen 
‚werden. Die Gebirge beftehen hier aus Glimmerſchie⸗ 
fer, Jaſpis, Schneideſtein, Kalkſtein und Tafelſchiefer. 
Das Koboltbergwerk iſt hier gewerkſchaftlich, und liegt 
in der ſogenannten Zinkwand. Jaͤhrlich werden 
ohngefaͤhr 1000 Zentner Kobolt gewonnen, wovon ber 
Zentner im Verhaͤltniß feiner Reinigkeit für 7 bis 15 

und 16 fl. nach auswärts verkauft wird. Mit. dem 
| Er RKobolt 
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Kobolt bricht bier auch Wismuth und Nickel ein, und 
die ſchoͤnen Kobolts und Nickel-Bluͤthen von Schlad⸗ 
ming find den Mineralogen wohl bekannt. Much koͤmmt 
dafelkft, ‚aber felten,- Erpftallifivter Kobalt vor. | 
Das Alannwerk liegt in einer tiefen Schlucht unterhalb 
des Marktflecken, wozu zwo Gruben gehoͤren, deren 
‚eine in der Vettern liest. Das Alaunerz iſt ein 
ſchwaͤrzlicher Schiefer. Dies Werk ift gleichfalls ger 
werkſchaftlich. in anderes, welches kaiſerlich iſt, liegt 
zu Meißling. Cs baut auf einem in Gneus bre—⸗ 
chenden Kies, welcher auf Schwefel, Vitriol, Alaun, 
Kupfer und Silber benutzt wird. Man macht hier 
blauen, gräinen und auh weißen Vitriol. Die Aus⸗ 
beute an Silber ſteigt nicht über 200 Mark, wovon 
die Mark ohngefähr 3 Denari Gold bift. Die An⸗ 
zahl füntlicher in deu ſchladmingiſchen Merken arbeie 

tenden Bergleute belaͤuft fh auf 300 Mann. 
Won Schladming geht, der Weg über Gr 
ming nah Auſſee. Bey Oröming liegt Ebern, 
wo ein Rupferbergban auf einen derben Kies im Betriebe 
fiehbt. Bon bier bis Huffee fängt fih der dichte, 
und zum Theil mit Werfieinerungen verfchene 
Kalfftein immer häufiger zu zeigen an; wie denn auch 
der hohe Rottemmanner Thauern, über welchen 
von hier Die Straße nad Judenburg acht, groͤßten⸗ 
theils aus dergleichen Kalkfelſen beſteht. Nirgend aber 
fiellen dieſe Kalkgebirge hoͤhere, fleilere, Eahlere und 
grauſenvollere Klippen vor, als in der Gegend von 
Auſſee, und der Marktflecken ſelbſt liegt zwiſchen 
denſelben gleichſam role in einem tiefen Keſſel. — Der 
hieſige Salzſtock liegt zwey Stunden von hier zwiſchen 
eben 
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eben ſolchen ſteilen Kalkbergen am ſogenannten Grnns 
delſee. Er iſt nicht nur von außen groͤßtenthells 
mit blauem Thon bedeckt, ſondern auch im Innern an 
vielen Stellen mit demſelben durchſetzt, ſo wie dieſer 
Thon ſelbſt haͤufig mit unreinem Steinſalz neſterweiſe 
gemiſcht iſt. Dieſes wird in dem Berge ſelbſt durch 
hineingeleitetes ſuͤßes Waſſer (wovon auch in der Grube 
ſelbſt eine natuͤrliche Pfuͤtze vorhanden iſt) aufgeloͤſet, 
zu dem Ende daſelbſt große viereckigte Kaſten von hoͤl⸗ 
zernen Valken geſchlagen ſind, die man Woͤhren oder 
Sinkwerke nennt, worein eine gewiſſe Quantität 
unreines erdiges Steinſalz geworfen, und fo lange ſtehen 
gelaffen wird, bis fi) eine Sole von genugſamer Stirs 
fe erzeugt hat. Aus diefen Möhren wird die Sole 
durch hölzerne Röhren in bie Pfann⸗ uber Sudhaͤuſer 
geleiter, wo fie in den fogenannten Lab⸗ oder Sulzſtu⸗ 
ben aufbehal;en, .umd von da in bie Dfanne gelaffen 
wird. Es find hier zwo Siedepfannen. Die eine im 
Markifleden ſelbſt, und die andere eine Stunde davon 
entfernt, Beyde ſind von Eiſcublech zuſammengeſetzt, 
und in den Fugen mit Thon verklebt, uͤbrigens mehr 
oral als rund, und bey 60 Fuß laug; jede Hält über 
2500 oͤſterreichiſche Eymer Sole. Gie haͤngen zum 
Theil auf eiſernen Staͤben am Dachſtuhl, und find mit. 
vielen Säulen von Backſteinen unterſtuͤtzt. Die Zeus 
rung gefchieht nut Kloͤtzern von Fichten- und Tannen⸗ 
holz. Es wird in einem fort Tag und Yacht gefotren, 
und nur etwa alle 14 Tage, ober auch nur alle Monate 
einmal unterbrochen, um ben Pfamnenſtein berauszus 
fhlasen und die erwa ſchadhaft gewordenen Stellen 
anszubefiern. Ufo wird das Salz blos durch das 
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ſtarke Abduͤnſten genoͤthigt, zu Boden zu fallen, daher 
ed auch ſehr kleinkoͤrnig iſt, und ohngefähr alle 2 Stum 
den mit langen hölzernen Kruͤcken gegen die Peerſtadt 
(wo es ausgewuͤrkt wird) gezogen und mit Schaufeln 
ausgenommen wird. Man wirft es dann in die in 
Bereitſchaft ſtehenden etwas kegelfoͤrmigen Tonnen; ein 
anderer Arbeiter ſtoßt ſolches mit einen hoͤlzernen 
Schlaͤgel feſt, bis die Tonne mit Salz voll iſt, und ein 
dritter kehrt ſie auf die Seite und ſtellt eine andere das 
für hin. Sobald die dem Salze noch anbangende Sole 
in diefen Tonnen, welche am Boden, ald bem ſchmaͤlern 


Ende, nur mit Stroh belegt ſind, abgelaufen und das 


Salz etwas zuſammen gebacken iſt, fo werden fie in 
eine Seitenkammer gebracht, wo fih einige hölzerne 
Tröge befinden, in deren Mitte drey oder vier hölzerne 
Kloͤtzer, und auf diefen eine dicke hölzerne ohngefähr 1 
Fuß breite Scheibe angebracht ıft, bie ſich nach Gefallen 
herumdrehen laͤßt. Auf diefe Scheibe wird der aus 


ber Tonne herausgeflürzte Salzſtock gefeßt, mit einem 


hölzernen Meffer bepust, und demfelben eine prismati⸗ 
ſche achtfeitige, und gegen oben etwas ſchmaͤler zugehen⸗ 
be Geſtalt gegeben, bernah zum vorläufieen Trocknen 
auf ein Pleines am Vordertheile der Siedepfanne bernins 
geführtes Maͤuerchen gefegt, und wenn fie feft genug 
find, in die Trockenkammern getragen, welche dort Doͤrr⸗ 
häufer oder Pfie ſeln genannt werden. Hier werden 
die Salzftöfe auf eiferne Stäbe etagenweiſe über einan— 
der gefeßt, und durch eine ſtarke Waͤrme, zu deren Her— 
gorbringung Torf gebrannt wird, ganz durchgetrocknet. 
Die Hitze wird in Kanälen berumgeführt. Wenn die 
Salzſtoͤcke etwas abgekühlt find, werden fie herausge— 

nom⸗ 
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| nommen, jeder Stock gewogen, fein Gewicht mit rot ther 
Farbe darauf gezeichnet, eingefehrichen, und fo ind Mas | 
gazin getragen. Nach diefem Gewicht werden fie als— 
dann and in bie Provinzen verführt und verfauft, 
she daß die Magazinsverwalter einigen Abgang haben, 
86 ſey denn, es würden melde zerbrochen oder außer: 
orbentlich abgerieben, welches aber ben der vortreflichen 
Art, wie fie da auf die Magen gepadt werden, nicht 
leicht zu befürchten if. Die Salzſtoͤcke find 20, 25 
bis 30 Vfund (wer. Der Torf wird dafeibft in den. 
ausgetrodneten Seen zwifhen den Kalfgebirgen ziem⸗ 
lich haͤufig gefunden. Die Sudſole iſt hier 16 bis 17 
Grerad, d. i. 22 bis 24 p. Coſtark. Ein beſonderer Vor⸗ 
theil, den man ſich nicht nur hier, ſondern auch bey den 
andern Salzwerken in Oberoͤſterreich zu verſchaffen weiß, 
beftcht darin, daß die Sole aus der. Sulz- oder Labs 
fiube durch eine meßingene Röhre in die Pfanne gefeis 
- tet wird, ber durch einen Kanal durchgeht, der von. dem 
inter der Pfanne brennenden Feuer zugleich erwärmt 
weird, und bie meßingene Röhre dergeſtalt erhitzt, daß 
die Sole immer und in der noͤthigen Menge ganz heiß 
in die Pfanne läuft, wodurch fie alfo mit beträchtlicher 
Holzerfparung eher zum Kochen koͤmmt. Die jahrl iche 
| Salzerzeugung zu Auſſee beträgt ohngefaͤhr 150,000 
Rentner, womit Steyermart ımd Kärnten ver 
fehen wird. Außer den Salzwerken feibft find bier 
auch die vielen Anſtalten fe henswerth, die zum Holz 
tranfport eingerichtet find, und es uͤberſteigt beynahe 
allen Glauben, auf was für eine muͤhſame und gefahr⸗ 
volle Urt das Holz von ben fleilfien Kippen herabges 
bracht wird. Es find nemlich * benſel ben fogenannte 
— Holy 


se > 2. 22 
| Kolzrifen geführt, die aus zwey neben einander ges 
Testen glatten Balken beffehen, bie oft blos an ben Fels 
ſenwaͤnden mittelft eiferner Klammern befeftigt find. 
Auf diefen Rifen werben die Holzſcheite won den hoͤch⸗ 
flen Gebirgen herabgelaffen, und fo zu irgend einem 
Gewaͤſſer gebracht, auf welchem es bis zu den Sub 
haͤuſern geflößt wird. -— In dem Innern dee Auſſe er 
Salzberges finder man nicht felten Glauberſalz in den 
ſchoͤnſten Kryftallen an den Wänden des binuen Thons 
angefhoffen, und in den Nöhren, wodurch die Sole 
. fließt, legt ſich Gyps, auch zuweilen in Kryſtallen, an. 
Der Brannenfein wird zum Theil in fügen Waſſer 
wieder anfselöfer, und die dadurch entſtaudene Sole 
mit der friſchen vermiſcht. Die bieben, fo wie in ber 
Pfanne zuruͤckbleibende Diutterlange wird nicht weiter 
genäst. Ein Theil Dfannenftein aber wird an bie 
Bauern und Jaͤger zum Leden fürs Vieh und für die 
Thiere verkauft. Das hieſige Steinfalz iſt größtens 
theils grau, weiß oder gelblich. Meines Kryſtallſalz, 
ſonderlich blaues, koͤmmt hier ſelten vor; aber rothes 
findet ſich oft in großen Klumpen. Die Oekonomie 
wird hier vorzuͤglich wohl verwaltet. Die Oberaufſicht 
hat der Zollamtsverweſer, dem ein Amtsgegenhaͤndler 
zugegeben iſt. Die uͤbrigen Beamten ſind der Salz⸗ 
kaͤmmerer oder Kaßier, fen Kontrolleur, ein Pfannhaus⸗ 
verwalter, Waldmeiſter u. f. w. 

Bon Auſſee kann man mittelſt eines, jedoch 
nur fiir Fußgaͤnger praktikablen, Weges Über das Ge— 
birge nach Hallftadt kommen. Dan bat wohl 4 
bis 5 Stunden zu gehen, bis man deu Hallſtaͤdter See 
erreicht, uber weichen man ſehßen muß, wenn man fich 
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nach dem Salzwerk begeben will. Nicht Leicht wird 
man irgendwo eine ſchoͤnere Wildniß antreffen, ale biefe 
Gegenden find. Steile Klippen, hochſtaͤmmige Tan 
nenwälder, nackende holzlofe Miefen oder Viehweiden 
hlerorts Alm genannt) auf den hoͤchſten Gebirgen, mit 
inannichfaltigen Serben bebeft, tiefe Thaͤler mit 
Mafferfällen und rauſchenden Mächen, are forellenreiche 
Seen, und hundert andere reizende und ſchaudernde 
Bilder der kunſtloͤſen Natur, wechfeln. bier auf das 
wundervollſte mir einander ab. — er Salz⸗ 
berg bey Hallſtadt ſoll ſchon 1291 von Eliſabeth, 
Genahlin Kaifers Albert I. entiveder entdeckt, ober aufs 
neue bearbeitet worden ſeyn. Man bat eine gute 


Stunde uͤber einen ſteilen mit Birken bewachſenen 


Derg hinaufzugehen (auf welchem jedoch zu groͤßerer 
Bequemlichkeit einige tauſend Stuffen angebracht find), 
ehe man den Einfahrtsſtollen erreicht. Der Salzftock 
liegt hier ebenfalls in blauem kalkhaftem Thon, von wels 
chem er ſtreifenweiſe durchſetzt iſt, und zwiſchen Kalkge⸗ 
birgen aleig chſam eingeklemmt zu ſeyn ſcheint. Das 
‚Streigen des Salzſtockes, in fo weiter mit Möhren 


and Stollen durchbrochen iſt, erſtreckte fih bey meiner, 


Anwefenheit auf 1500 Stab! (Lachter) in die Ringe, 
650 Stahl in die Breite, und 250 Ötabl in die Höhe. 

Das Steinfalz iſt meift ſehr feſt, und muß mit Echramm⸗ 
eifen und Bredflangen gewonnen werben. 2n einer 
Stelle, wo das Salz in fehr feſten und ziemlich reinen 
wellenförmigen und gefireiften Lagen bricht, find zwey 
kleine Kapellen ausgehauen. — Das Oteinfalz wird 
hier eben fo, wie in Auffee in hölzernen Möhren durch 
füßes Waffer aufgelöfet, und bie Sole in ebenfalls hoͤl⸗ 
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zernen Nöhren abgeleitet. Eine ſolche Moͤhre iſt Hier 
150 und mehr Gtabl lang und breit, und gemeiniglich 
2 bie 6 Ellen hoch. Man Fan daraus fliegen, 
welche Weirungen in biefem Gebirge bereits ausgehanen 
find. Da mit dem Salzfein au viel Erde mit bins 
eingetworfen wird, fo müffen fie jedesmal, fo oft die 
Sole abgelaffen wird, vom Schlamm gereinigt werben. 
In diefen Wöhren, fo wie zuweilen in den Sufzftuben, 
ſetzen ſich Gypskryſtalle in verfhobenen Wuͤrfeln an. 
Manchmal kryſtalliſirt ſich auch das Kochſalz in ſchoͤnen 

großen Kryſtallen. Es arbeiten hier ohngefaͤhr 300 | 
Bergleute. Man glaubt, daß auf dem ſogenannten 
Himmelfteinberg noch ein ähnlicher Salzſtock vorhanden 
ſey. Die Gebirgsarten in der Nachbarſchaft von beyden 
find außer dem das Steinſalz unmittelbar umgebenden 
blauen Thon, Kalfftein, Gyps und ſchwarzer Schiefer ; 
leßterer wird auf befondern Pochwerken zermalmt, und 
daraus Ziegel für die Säulen unter den Pfannen ges 
nacht. Auch der Gyrs wird in eigenen Defen ges 
brannt und zu Bauereyen verbraucht. Mothes, 
gruͤnes und blaues Gteinfalz koͤmmt bier zwar 
vor, aber nicht fo häufig, wie weißes Kryſtallſalz, wor 
aus bier Dofen, Daternofter und allerhand andere Sa—⸗ 
"ben gemacht werden. — Ein Theil der hiefigen Sole 
wird 4 Meilen weit bis nad) Lampad oder Ebenſee 
geleitet, zu welchem Ende bey 24000 Stuͤck gebohrte 
Roͤhren zuſammengeſetzt ſind. Bey der ſogenannten 
Goſamuͤhle liegen ſie auf 7 Saͤulen von weißem 
Marmor, welches einen frapanten Anblick verurſacht, 
und einem die beruͤhmten Waſſerleitungen der Roͤmer 
in Erinnerung bringt.— — Es iſt in Hallſtadt nur eine 
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Pfanne; fe ift aber die größte won allen Fünfen, die im 


Kammerguthe vorhanden find. Ihre Länge be 
trägt auf 70, und ihre Vreite über 60 Fuß; fie ift 1% 


Fuß tief. Die Figur iſt en ziemlihes Dval, und uͤbri⸗ 
gens eben fo gebaut wie zu Auſſee. Sie hält bey 3000 


oͤſterreichiſche Eymer eder ohngefaͤhr 2700 Zentner 
Sole. "Die jährlich erzeugende Salzmenge beträgt hier 


/ 


bi8 170,000 Zentner. Mit einem Rachel Holz wers | 


den im Durchſchnitte, etwa 45 Sentner Salz erzeugt; 
in Ebenfee und Iſchel aber nur 38 bis 39 Zents 


ner, welches mehrere Ausbringen von Vergrößerung der 
Dfanne herrühren fol. Es ſcheint aber vielmehr in. 


ber größern Reichhaltigfeit ber Sole feinen Grund zu 


haben, _Ein Rachel Holz hält 3 Wienerflafter, woron - 


die Scheite 65 Fuß lang find. Bey meiner Anweſen⸗ 
heit hatte man in den Labſtuben einen Solen: Vorrach 
von 1,200,000 Eymer. — Hall ſtad t iſt uͤbrigens 
ein ſehr pitores ker Ort. Die Haͤuſer find auf die Fels 
fen gleichfam wie hingehaͤngt, und durch die ganze 


Stadt ift nit eine einzige fahrbare Straße. Eine 


große Annehmlichkert für diefe fonft fo wilde Gegend 


; iſt der ſchoͤne See, der hier von den ſteilſten Gebirgen 


umgeben iſt, und eine Menge der koſtbarſten Fiſche ent⸗ 
haͤlt. An einem feiner Ufer find zwiſchen den herum 
liegenden großen Felſenſtuͤcken zwey 4 bis 5 Klafter 
lange und bis 3 Klafter breite Löcher, deren eines der 
Hirſchbrunn, dad andere der Keffel genannt wird. 


Wirft man einen Stein hinein, fo hört man feinen Kal 


ef nah einigen Minuten. Ueberhaupt haben die 
Kalpklippen diefer Gegend ein fehr zerriſſenes Anſehen; 
auch enthalten fie verſchiedene — in ige bie 
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Schabgräßer nicht felten ihr Keil verſuchen. Daß aber 


diefer Dir ſchon in fehr alten Zeiten muͤſſe bewohnt 
worden ſeyn, oder doch wenigſtens zum Exilio gedient 
haben, beweifen unter andern bie römifchen Muͤnzen, die 
man zumeilen jeßt noch dafelbft tief aus der Damm⸗ 
erde herausgräbt. Auch hat man im Salzberge eiuft 
mitten im Salzſtocke verarbeitetes Holz und einen une 


verwefeten Menfchentärper gefunden. Bon den Muͤn⸗ 


zen hab’ ich mehrere von Silber gefehen, die von den 
Kaiſern Antonin, Gordian, Valerian, Severus, Alexan⸗ 
der Ding, Comodus u. ſ. w. geſchlagen worden. Am 
Jahr 1311 fol ſich die oben erwaͤhnte Koͤnigin Eliſa⸗ 
beth hieher geflüchtet haben, und im Jahr 1545 hat, 
Maximilian I. den hiefigen Salzberg befucht. In einer 
Hürte auf den 4000 zum Stollen führenden Stufen 
et noch die Schrift zu leſen: Hier hat geraſt bee 
hochloͤbliche Kunig Marmilian als er bie 
Balzbergen befehen gangen ben zten Tag 
Sal. 1545: 


Eine Meile von Hallſtadt liegt der Marktflecken 
Iſchel, wo fih gleichfalls ein mie dem Hallſtaͤdter 


einerley Streifen haltender Salzberg befindet, und ber 
auch ſonſt in Abſicht feiner innerlichen Beſchaffenheit und 
Bearbeitung mit jenem alle Gleichheit hat. Es befin⸗ 
den ſich hier zwey Pfannen, deren Bau mit. der Hall⸗ 
ſtaͤdter einerley iſt; nur find fie kleiner, und ohngefaͤhr 
fo, wie in Ebenſee, von welchen ich ſogleich reden will. 


Es wird aber auch in Iſchel ein Theil der Hallſtaͤdter 


Eole verſotten, welche 960 Klafter weit hieher zu 
ſaufen hate Der Iſchler Salzberg iſt jedoch nur 460 
Klaf⸗ 
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Klafter —— — Ebenſee oder Lampad liegt 
etwa 4 Meilen von Hallſtadt. Bor den hieſigen 
zwey Pfannen nennt man eine die neue, und die 
andere bie alte Pfanne. Sie find, wie gewoͤhnlich, 
von eiſernen Blechen zuſammengenagelt, rund und 
uͤber 60 Fuß im Durchmeſſer gros; jede kann 2500 
Wiener⸗Eymer Sole faſſen. Der Ofenbau iſt hier eben 
fo, wie bey ber Auſſeer⸗ und den Übrigen Pfannen. Die 
Pfanne nemlich wird durch viele. gemanerte Saͤulen una 

terftüßt, und hängt am Dachſtuhl; doch iſt hier ein 
Dfen mit einer- Thür und Zugloͤchern verfehen. Das 
Sieden gefihieht ebenfalls wie zu Auſſee, nur mit ben 
Unterſchiede, daß bey allen diefen fünf oͤſterreichiſchen 
Pfannen (nemlich ı in Halifiadt, 2 in Iſchel und 3 
in Eberfee ) zum Theil viel größere Salzftoͤcke gemachs 
werben; und daß bey einer der hiefigen Pfannen, wis 
fogleich gefagt werden wirb, auch einige Wärmpfannen 
vorhanden find. Ueberhaupt werben hey ben hieſigen 
2 Dfannen jaͤhrlich 320, bis 330,000 Zentner Sal 
erzeugt; bie Hälfte in Fuͤder he zu 22 bis 25 Pf. ad 
die andere Hälfte In Stoͤcken zu 115 Pf. Bey ber älterm 
Dfanne werden bie Salzſtoͤcke, nachdem fie auf einer 
um die Pfanne herumgeführten Mauer etwas getrocks 
net find, in befondern Dörrhänfern, die man auch Dfico 
ſeln nennt, ganz durchgetrocknet, und in der That ges 
doͤrrt. Auf einmal koͤnnen bey 5000 Fuͤderle einges 
ſetzt werden. In 5 bis 6 Tagen find fie ausgetrocknet. 
Man fenert dabey mit Holz, und verbraucht dazu ohne 
gefähr 12 Klafter. Es find in dieſem Dörrhaufe zwehy 
eiferne Kanäle angebracht, welche die Hitze gleich aus⸗ 
al wo aber bie Fuder getrocknet werben, fin 
Bein 
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keineKanaͤle. Bey ber neuen Pfanne find Feine Dfiefeln, 
fondern die von dem Dfen ausgehenden Schornſteine find 
bin und her geführt, auch auer tiber diefelben. eiferne 
Roͤſte gelegt, worauf die Salzſtoͤcke zum Trocknen ges 
fest werden. In Betreff der Wärmpfannen ift hier 
bie Einrihrung gemacht, daß, wie man dafelbft fagt, 
auch im 2ten und Zten Stockwerk gefotten wird; es 
find nemlich 6 Eleine Pfannen in den obern Gerüften 
bed Gebäudes angebracht, die von ber Hitze aus den. 
Schornſteinen erwaͤrmt werben. Die Sole wird in dene 
Telben fehr hoch gradirt, und alsdann unmittelbar in die 
Pfanne abgelaffen. Es wird aber, wegen Kleinbeit 
ber Pfannen, nur ein geringer Theil der Sole auf diefe 
Art vorbereitet. Die übrige erhält ihre Gradirung, die 
jedoch geringer if, durch die meßingene Roͤhre. In 
den Labſtuben hält fie 16 Grad oder 22 p. C. Bey 
beyden Pfannbäufern arbeiten ohngefaͤhr 300 Meene 
fhen, deren Arbeitslohn woͤchentlich 50 Kr. bie 3 fl. 
beträgt. — Eine halbe Stunde von Ebenſee liegt 
‚bag fogenannte. Saͤgelwerk ober die Schneitemühle, 
wo vermittelft dünner Sägen alle Bretter (ohne fie erft 
nochmal behauen oder behobeln zu müffen ) gefchnitten 
merden, die zu ben Faͤſſern noͤthig find, worein das 
Salz aefchlagen wird. Selbſt die runden Bretter zu 
den Böden werden durh Rundfägen aus bein Gars 
zen gefchnitten, welches dadurch gefchieht, daß eine fols 
he Säge, die wie ein Kreuz geffaltet iſt, durch einen 
krummen Zapfen und einen Kreuzarm erſt rechts und 
dann wieder links gedreht wird. Ks arbeiten bey dies 
fem Werfe etwa 20 Menfhen, unb ein u koͤmmt 

bis 5 Kreuzer zu ſtehen. 
Von 
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Ron Ebenfee fährt man tiber den herrlichen 
mit ungehenren Kalkklippen befeßten Traunfee nach 
. Gmunden. Unter diefen Felfen nimmt ſich vorzuͤg⸗ 
Ti der Traunſtein aus, deffen Fuß von dem Eee benetzt 
wird. Es ift ein Kalffeld mit vielen Verſteinerungen, 
und ſoll vom Waſſerſpiegel an 363 Klafter hoch ſeyn. 
Gmunden praͤſentirt ſich von der Seeſeite ungemein 
ſchoͤn. Es iſt bier der Sitz des Oberſalzamtes des 
ganzen k. k. Kammerguthes. Alles Salz wird erſt 
hieher gebracht und in Faͤſſer gepackt, bevor es in die 
Provinzen tranſportirt wird. Zu dem Ende werden 
die 115 Pf. ſchwere Stoͤcke durch Menſchenkraft zer⸗ 
flogen. Hiervon wird vom Pfannenpfund (d. i. 240 
Fuder) fl. 45 Er. bezahlt. Das zu Mehl zerſtoße⸗ 
ne Salz wird zentnerweife in Zäffer eingeffampft -und . 
dafür vom Pfannenpfund 2; fl. bezahlt. Das Holz eines 
Taffes wiegt 8 Pf. mit dem Salz aber 110 Pf.; folgs 
lich enthält ein folhes Faß um 2 Df. Sal; mehr auf 
den Zentner, fo ald Einrieb zugegeben werden. Die 
- zu den Faffern nöthigen Bretter Fommen vom Sägels 
werk zu &benfee. ‚Aber die Reifen, fo von Birken⸗ 
holz find, werden gefauft, und fürs Pfannenpfund 24 
Kr. bezahlt, und für die Zuſammenſetzung der Faͤſſer 
‚von gleichem Gewicht 1 fl. 30 Kr. Im dergleichen 
Faͤſſern werben jährlih ohngefaͤhr 350,000 bis 
400,000 3entner eingefhlagen, das Übrige aber in 
Stoͤcken verführt, oder aber zum Kleinverfauf ein Theil 
in ganz kleine Faͤſſerchen zu 133 Pf. eingefchlagen. 
Bey allen fünf Pfannen wurden damals jährlich 
650,000 bis. 700,000 Zentuer Salz erzeugt, und 
alſo auf jeder Pfanne über 130, bis 140,000 Zent⸗ 
Ehem.Ann. 1793. B. 2. St. 7. B ner. 
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ner. Zu. der ganzen Summe find bey 60,000 Klafter 
6, Schuh langes Scheitholz nöthig. Das Salz in 
Stöden nennt man Süderlfalz, das in Faͤſſern 
aber -Küfelfalz. Alles Salz wird auf. Faiferliche 
Rechnung verführt, und der Zentner in der Nähe und 
Zerne um 7 fl. verkauft, pfundweiſe aber zu 7 fi. 25 
Kr. Doch wurde es.chedem an viele Klöfter, ſo viel 


fie Salz nöthig hatten, um den halben Preis abge⸗ 


«geben. .. Der Tranſport geſchieht auf ber Traun über 
Stadel nach Enghaken. Zu Stedel, einem klei⸗ 
nen Orte, unweit dem ſchoͤnen Kloſter Lam pach, find 
betraͤchtliche Magazine, und es ſtehen immer fo. viele 
Salzſchiffe unter den über dem Fluß gebauten Schup⸗ 


pen an dieſem Drte, daß die Cinwohner Anlaß genoms 


men haben, ihn das Pleite Venedig zu nennen, Zu 
Enghaken theilt ſich der Tranſport. Was nach Wien 
geht, wird die Donau hinabgefuͤhrt; was aber nach 
Boͤhmen und Maͤhren beſtimmt iſt, wird auf der Achſe 
weiter gebracht. Wenn man die Menge des jaͤhrlich 
aufbringenden Salzes nach dem Verkaufspreiſe zu 7 fl. 
berechnet, ſo faͤllt eine Summe von mehr als 45 Mil⸗ 
lionen Gulden aus. Und da die Unterhaltung dieſer 


ſaͤmtlichen Salzwerke ohngefähr -ı Million. Gulden 


koſten foll, fo werfen fie einen Nugen von mehr. als 35 
MU. ab. Jedoch find davon die Tranfportkoften abs 
auzichen, die, 3. B. uch Böhmen md Mähren, 


freylich Feine Kleinigkeit betragen; demohngeachtet 


bleibt doc) immer ein fehr beträchtlicher Ueberſchuß. — 
So viel übrigens dieſe Salzwerke auch Vorzuͤgliches 
haben in Abſicht der. Oekonomie, des Waldungsweſens, 
des Bergbaues und der großen und kuͤhnen Anlagen, 


ſo 


— 
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ſo iſt es gleichwohl gewiß, daß fie im Sudweſen noch 


4 weſentlicher Berbefferungen faͤhig ſind. Ob ich gleich 


mehr für die verhaͤltnißmaͤßig großen, als zu kleinen 
Pfannen bin, ſo glaube ich doch, daß dieſe Pfannen 
gar zu groß ſind; aber ein noch groͤßerer Fehler 
ſteckt meines Beduͤnkens darin, daß man ununterbro⸗ 
chen I4 Tage und länger mit ſehr ſtarkem Feuer in 


‚einer und derſelben Pfanne fieder, und dem S— ze ſo zu 


ſagen Beine Zeit zum Anſchießen läge; es erſcheimt 
daher auch mehr erdartig als kcoſtalliniſch; ums weil 
durch bie außerordent lich ſtarke Feurung viel Salzgeiſt 
in die, Luft gejagt wird wie man ſchon durch den Ge 
ruch auf eine ſehr weite Ferne bemerken kann, ſo wird 
dadurch das Salz von minderer Guͤte und Schaͤrfe. 
Würden aber gehoͤrige Waͤrm⸗ kleinere Sied⸗ und 
außerdem noch beſondere Anſchießpfannen vorge⸗ 
richtet, oder kuͤrzere Werke gemacht, dem Salze aber ge⸗ 
hoͤrige Zeit zum Auſchießen gelaſſen, ſo wuͤrde man 
zwar ein grobkoͤrnigeres, aber viel beſſeres und beſon⸗ 
ders zum Einſalzen brauchbareres Salz erhalten. Außer⸗ 
dem geht bey der hieſigen Emrichtung ‚der. Oefen, die 


ohne Roſt und allzu wenig geſchloſſen find, nicht air 


dieſerwegen viele Hitze unnoͤthig verlohren, ſondern auch 
des halb, weil verhaͤltniß maͤßig eine gar zu lange Zeit 
dazu gehört, um die ungeheure Maſſe von Sole nur 
erft zum Kochen zu bringen. | 


Gmunden if übrigens ein ſehr angeuchmer 


Dre. Geine Lage und die Gegend herum tft zum male 


len ſchön; auch hat diefer Det noch fonfl einige, Ges 


henswuͤrdigkeiten. Mit vorzuͤglichem Vergnügen vers 
weilte ih mic) unter andern im Waiſenhauſe, wo nebſt 
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andern auch beſtaͤndig zwölf Schuͤler unterhalten wer⸗ 
den, die man zu Maſchiniſten und Werfmeiftern anzieht. 
Zu dem Ende ift auch eine (him Sammlung von Mo— 
bellen vorhanden von allen vorzuͤglichen Maſchinen, bes 
fonders aber von fulchen, die bey Salzwerken gebraͤuch⸗ 
lich find. Auch befigen eimige ver biefigen Beamten 
ganz arfige Mineraltenfammlungen, 3. ®. zu Gmim⸗ 
ben Hr. Dberamtsrath Veit; zu Iſchel Hr. Verweſer 
Kippach, und zu Ebenfee Hr. Huͤttenmeiſter von 
Falkenau, in welchem man hauptſaͤchlich ſchoͤne Sur 
ten von biefigen und falzburgifehen Steinfalzen antrifft? 
als weiße, rothe,; blaue, grüne, ſchwarze, graue u. f. w. 
Das feltenfte ift das grüne. Vom blauen, theils in 
Kryſtallen, theils faferiht, hab’ ich hier ſchoͤne Stuͤcke 
gefehen. Noch eine Merkwuͤrdigkeit ift in Gmunden, 
die man bier nicht ſuchen ſollte. Es iſt dag Rem— 
merifche Gartenhaus, in welchem ſich ganz vortreflis 
de Frescomalereyen befinden. Sie find von einem 
italiänifchen Meeifter, der fich vor vielen Jahren, wie 
man fagt, ans acheimen Urfachen hier aufhalten mußte, 
und der ſolche dem Beſitzer dee Gartenhauſes als ein 
Denfmal feiner Freundſchaft hinterlaffen hat. Es find 
zwey kleine Säle, jeder mit einem herrlichen Diafend, 
und mit herrlich bemalten Seidenwänden. Unter dies 
fen gefiel mir vorzuͤglich: Herkules, Angelika und Mes 
doro, Endymion, Apollo, die vier Jahreszeiten und die 
vier Menfchenaiter. Und wer endlich eine der vortref 
lichſten Ansichten auf tanfend ſchoͤne Bilder der unge⸗ 
ſchmuͤckten Natur genießen will, ber befleige hier das 
auf einim ziemlich hohen Berge gelegene Stegmamw 
nifche Landhaus. 

1. 
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Nachricht über den Baicalit aus einem Schreiz 
ben des. Hrn. Renovanz, Nitters des Wala—⸗ 
domir Ordens und Rufif ſch⸗Kaiſerl. 
Oberber meiſters. An den Hrn. 
3 Leibmedicus Bruͤckmann. 


| En — Stein⸗ und Seyſtallart, die ich bereits 
ſeit 3 Jahren, unter dem Namen eines Schoͤrls im Ka⸗ 
binet der Bergſchule liegen hatte, und welche Hr. HR. 
Laxmann, unter dem Namen eines Schoͤrls, vom 
Ausfluſſe des Schamanka Bachs in den N eine 
gefandt hatte, 

Nun kam bie Zeit, daß ich biefem Körper Filet 
Platz anmweifen mußte. Genaue Beobachtungen und 
Berfuche hießen ihn in die Gefellfhaft der Kalfe und 
in die Gattung der Flußfpathe fegen. Bey ung iff 
diefer Körper noch fehr felten, an feinem Geburtsorte 
aber in Menge vorrärhig ; er hat feine befondern Bes 
- flandtheile nnd Figur, denen ſich andere in der Nähe 
zu findende Kıyfiallen, unter gleichmäßigen Verhättniffen, 
zugeſellen. Diefe Steinart erforderte einen Namen, 
und ich nannte ihn, weil ih einen griechiſchen oder ans 

‚dern Namen hätte, wie viele andere, aͤngſtlich fuchen 
müffen, als ein Deuter in rußiſchen Dienften, nad 
feinem Geburtsort den Baical, Baicalit. Hier folgt 
eine kurze Befchreibung deffelben, fo wie die Grenzen . 
eines Briefeg fir — 

Dieſe 
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Diefe Steinart brach an gebachtem Orte zwiſchen 
Granit auf einem mißigen Gange, der aus einem große 

er Kalkſpathe beftand, in welcher fih fer 
ohl haͤndegroßes und daumendickes ſchwaͤrzliches rußi⸗ 
Es Glas, als auch fingerlange vierfeitige, auf ber 
Grundflaͤche rantenfürmige Pyramiden des rußifchen 
Glaſes nnd auch prismatifche Kryſtallen deſſelben befin⸗ 
den. Dabey finden ſich auch große Stellen einer lauch⸗ 
gruͤnen, kleinſplitterichen, broͤcklichen, und doch feiters 
ſchlagenden, glasſchneidenden und mit Saͤuren branſen⸗ 
den Steinart, in welcher man, mit einem N 
viele zarte gruͤne Flußſpathkryſtallen bemerkt. Diefe 
Öteinart fehmelzt, ohne allen Zuſatz, zu einem fihönen 
grünen und feften glasfchneidenden Glaſe.  Diefe Ges 
fleinart nannte ich Baicalitmutter. Ju derfelben fange 
fih nun eine. Kryſtallifation am, die bis zu beträchtiia 
chen großen Kryſtallen ſteigt. Indeſſen finden fi bie 
Baicalitkryftallen ſowohl in dieſem Muttergeft ein, als 
in dem Kalkſpath ſelbſt, von gleichen Groͤßen, und ſind 
von bis zu 10 Zoll und noch länger, und ven z bie 
4 Zoll dick. Sie find vierfeitig, die Kanten aber we⸗ 
ig und gerade abgeflaͤcht, oben platt, wenig fplittrich 
und etwas in das blättriche fallend, von mehr und we 
iger Härte, von ebenfalls lauchgruͤner Farbe, ohne 
Glanz und Streifen an den Geiten. Sie verhalten 
fich fonft eben fo, wie oben von der Mutter iſt gefagt 
worden, nur daß ihre Härte mehr und weniger abwech⸗ 
ſelt. Mit der Härte verändert ſich auch die äußere Fi⸗ 
sur. Die Kryſtallen werden, ben, mehrerer Härte ſechs⸗ 
feitie, und find oben ſchief pyramidaliſch zugefpist. Sie 
beſtehen aus Kalkerde, Flußſpathſaͤure, Kieſel und 
Alaun⸗ 
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Alaunerde. In der Galcination verändern fie weder 
ihre Farbe, noch fpringen fie, im Feuer aber ſchmelzen 
fie, wie die Mutter, HR u zu oben geſagtem 
Glaſe. Hie ‚mit gebe ich Ihnen alſo nur etwas ober⸗ 
| faͤchiges von, meinem Baicalit. Bon dem Mutterge⸗ 
flein mie dem Aufang der Kryſtalliſation erhalten Sie 
hiebey ein Stüd, von den Kryſtallen aber noch nicht, 
denn es find bie einzigen. noch, die fi) hieſelbſt in dem 
Kabiner der Kaiferl, Bergſchule befinden. \ 





Bon einer Kohlenblende 


Ferner meldet Hr. Nenovanz in demfelben 
Schreiben. Ich erhielt verwichenen Sommer eine voll⸗ 
kommen aͤhnliche Glanzkohle aus dem Ckatherinaslawo⸗ 
kiſchen Gouvernement. Sie brennt auch nicht einmal 
zwiſchen Holzkohlen vor dem Gebläfe, gluͤhet nur und 
zerfällt in eine weißgraue leichte Erde, ohne den gerings 
fien bitumindfen noch ſchweflichten Geruch zu geben. 
Bey der Galcination in Scherben erhielt ih den sten 
Theil einer leichten weißgranen mit Saͤuren heftig 
Branfenden Erbe: Dieſe Steinart bricht, wie die Stein. 
Eöhlen, anf einem Floͤtz, fiber welchem fich eine Menge 
Nieren des beſten Braunſteins befinden. Dieſes gab | 
mir, da ich immer auf geographiſche Umſtaͤnde Achtung 
gebe, Gelegenheit zu einer Vermuthung. Ich ſchmolz 
‚ein wenig von dieſer vermeinten Kohle mit calcinirtem 

Beraz, und erhielt ein herrlich vio lertes Glas. 


Es i wohl keinem Zweifel unterworfen, daß Hr. 


EU bier nicht von der bey uns bekannten 
— Koh⸗ 
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Kohlenblende reden follte, die wir zum Plumbago rech⸗ 
nen, und Hr. Werner Graphit nennt. Daß Uns 
gar, Sachfen und Norwegen ıc. dieſe Gteinart geben, 
iſt jet befannt genug. | : 





III. 


Etwas über die Entbindung der Feuerluft aus 
Metallkalken; vom Hrn. Prof. Hildebrandt. 


⸗ 


De Entbindung der Feuerluft aus Metallkalken iſt 
eine derjenigen Erſcheinungen, auf deren genaue Beob⸗ 
achtung es anfommt, um den Streit zwiſchen den Phlo⸗ 
giſtikern und Antiphlogiſtikern auszumachen. Vor⸗ 
zuͤglich merkwuͤrdig iſt die von den Phlogiſtikern ges 
leugnete, von den Antiphlogiſtikern aber behauptete 
Entbindung der Feuerluft aus dem rothen durch 
bloße Hitzze bereiteten Queckſtlberkalke. Uns 
befangen und ohne Partheilichkeit für eine oder die ana 
dere der fireitigen Partheyen bin id in einer wichtigen 
Ungewißheit, wenn ich ſehe, daß auf beyden. Seiten 
große und geübte Chemiker find, und vollends hat es 
gewif jeden chemiſchen Lefer fo fehr, als mich, übers 
rafcht, wenn man hört, daß ein geübter Ehemifer Feuers 
luft aus demfelben Metallfalfe erhielt, aus welchem 
einem andern geübten. Chemiker Feine einzige Luftblaſe 
entfland. | 


’ 


In 
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In der Meynung, daß wieberholte hieher gehoͤ⸗ 
rende Verſuche mit mehreren Arten der Metallkalke 
von unedlen Metallen, obwohl. nicht fo wichtig, ale 
Verſuche mit dem rothen. Queckſilberkalke, doch. auch: 

“nicht unwichtig find, und in ber Hoffnung, ‚bey. einem 
oder dem. andern etwas wichtiges wahrzunehmen, habe 
ih angefangen, mic) felöft mit ſolchen Voſuchen zu be⸗ 
ſchaͤftigen. 
Ich nehme zu dieſen Veſuchen neue gläferne 
langhalfigte Netorten, «mit Thon befchlagen. : An bie 
Mündung einer ſolchen Retorte füge ich eine blecherne 
‚Röhre, die ich dazu. paffend machen laffe, fo daß ber. 
Retortenhals einige Zolle tief darin ſteckt, und verkitte 
die Fuge mit fettem Kitte ans Leinoͤhlfirniß und Bolus. 
Die Roͤhren ſind ſo geſtaltet, daß ſie anfangs in einer 
geraden Richtung mit dem Retortenhalſe fortgehen, 
dann abwaͤrts und endlich ſich aufwaͤrts kruͤmmen, ſo 
daß ihre Muͤndungen bequem im Waſſer verborgen wer⸗ 
den, und alſo luftfoͤrmige Stoffe, die ſich in der Retorte | 
enthinden, auf die befannte Weiſe aufgefangen werben 
Finnen. Die Retorten lege ich unmittelbar ine Kohl 
feuer eines Windofens, und en fie a bie 
' zum Glühen. 


Erſter Verſuch. 


Friſcher gelber Bleifalf, Ich verkalkte 

im Boden eines großen Schmelztiegels nach und nach 
ein Pfund Blei zu gelbem Kalke. Jede Portion 
Kalk ſchuͤttete ich, wie fie fertig worden, in einen andern 
- Schmelztiegel, der im heißen Sandbade fland, fo daß 
ich endlich die ganze Quantität des Bleikalkes darin 
ſamm⸗ 
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ſammlete *8 Dieſe ſchuͤttete ii im eine erhitzte 
Retorte u. w., gab allmaͤhlig verſtaͤrktes Feuer, bis 
der Untertheil des Sch der Netorte völlig gluͤhete, 
‚amd unterhielt dieſe Ofüibehige 3 Stunden fang. Bald 
anfaugs entband fi) bey der Zunahme der Hitze at 
moſphaͤriſche Luft aus der Netorte #*), deren ganze’ 
Quantitaͤt jedoch kaum den vierten Theil einer Dirara 
tierbonteilfe betrug. FR) Macher kam auch während 
der ganzen Zeit, in welcher die Retorte im Feuer Ing, 
Feine einzige Luftblaſe mehr. Nach der Endigung des 
Verſuchs fand ich die Retorte unverfehrt, Zen Belt lag 
ſtark rothgebrannt, und, als ich ſie zerſchlug, die untere 
Lage des Bleikalkes in Bleiglaͤtte verwandelt, die obere 
noch als gelben "Ralf. 


Zweyter Verſuch. 


Alter gelber Bleikalk. Ich ſchuͤttete L. 
Pf. Reitnr Maſicot), den ich aus der Apo⸗ 
theke 


*) Die Quantitaͤt des Kalkes kann Ich nicht genau an⸗ 
geben, weil ich die Verkalkung in einem Schmelz⸗ 
tiegel vornahm, ‚und in dieſem viel Bleikalk ſitzen 

Died. 

»*) Daß das in die blecherne Köhre eindringende Waſ⸗ 
fer Luſt aus derſelben verdramgte, ſobald die Mün- 
dung, derfelden unter das Waſſer kam, bedarf wohl 
‚Teiner Erwähnung. 

vr Daß diefe Luft nur atmofphärifche Luft aus ‚der 
Retorte war, Mt mehr als wahrfcheinfich, weil die 
Erhitzung noch zu ſchwach war, um Kuft aus dem” 
Kalke zu entbinden. Auch betrug die Quantität dies" 
fer, Luft ſo wenig, daß fie nach Verhältniß der großen. , 
Quantitaͤt des Blelkalks ganz unbetraͤchtlich war. 
Sie zeigte jedoch auch beh der Prüfung fich als 
atmoſphaͤriſche Luft. 
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theke gekauft hatte, md welcher hr der Materialkam⸗ 
mir ſchon fange Zeit gelegen Hatte, in eine Netorke, die 
noch kalt war, u! ſ. w. gab allnihlig verſtaͤrktes Feue t 
bis der Untertheil ihres Bauches voͤllig gluͤhete, und 
unterhielt dieſe Gluͤhehitze uͤber 3 Stunden lang. 
Mald anfangs entband fi) eine beträchtliche Duantität 
Luft, welche drei Be Allen und eine vierte etwa 
zur Haͤlfte erfoͤllt >), Dieſe Luft zeigte jedoch nicht 
die mindeſte Ei: son. Fer Eisen] haft der Feuerluft, 
die Entzuͤndung elimmender Körper zu vermehren, ins 
dem glimmende Holzſpaͤhne und gfimmender Zunder 
am Stahldrathe in den Haͤlſen ber FI aſchen alebalb vers 
loͤſchten/ in denen fie enthalten war. Nachher Fam 
während der ganzen Zeit, in weldier bie Netorte in 
Teuer Tag, Feine einzige Luftblaſe mehr. Nach ber 
Endisung des Verſuchs fand ich die Metorte unver: 
ſehrt, den Beſchlag ſtark rothgebrannt, und, als ich fie 
| zerfchlug, bie untere Lage des Bleikalks in Dleiglätte 
verwandelt, die obere noch als, gelben Kalk, etwas zu⸗ 
ſammengebacken und dunklergelb. 





Sch bin, ohngeachtet meines Wunſches, das Phlo⸗ 
giſton gerettet zu fehn, Boch fehr entfernt, zu glauben, 
daß dieſe beyden Verfuche fuͤr das phlogiſtiſche Syſtem 
etwas beweiſen koͤnnen. Die Phlogiſtiker Finnen 
zwar ſagen: der friſche Bleikalf konnte keine Feuer⸗ 

luft‘ 


) Daß bier mehr atmoſphaͤriſche Luft erſchien, HE nicht 
zu verwundern, weil die Retorte nach kalt mar, als 
ſchon die Miindung unter dag Waſſer Fam, und alig 
dichtere Luft’ enthielt, — | 
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fuft geben, weil er noch Fein Waſſer hatte: anzichen 
koͤnnen, und. auch der alte mogte vielleicht deswegen 
Feine Beuerluft ‚geben, weil er an einem ſehr trocknen 
Orte und wohl. verwahrt gelegen hatte *). Allein bie 
Antiphlogiſtiker koͤnnen dieſe Nicht-Erſcheinung eben fo 
befriedigend erklaͤren. Ich wuͤrde, wenn ich ein Anti⸗ 
phlogiſtiker wäte, bemertlih machen, daß es ein großer 
Unterſchied ſey, ob man Duedfilberfalt oder den Kalf 
‚seines unedlen Metalles **)  gkühet, weil jener dadurch 
hergeftellt wird, diefer aber nicht. Aus jenem treibt 
die Glühehige den Sauerftoff heraus ; allein aus dier 
fern nicht, wenn nicht ein Körper zugefegt ift, der Koh: 
lenſtoff enthaͤlt, und dadurch den Sauerſtoff des Me⸗ 
tallka kes an ſich zeeht. Der Mennig giebt durch Gluͤ⸗ 
hen Sauerſtoffgas, allein das thut er nur deswegen, 
weil er mit Sauerſtoff uͤberſaͤttigt iſt. 


Daß der Mennig durchs Gluͤhen gelb werde, habe 
ich mehrmals bemerkt. Die Phlogiſtiker werden dies 
von der Entweichung des Waſſers herleiten, das der 
Mennig bey ſeiner Bereitung anzieht; die Antiphlo⸗ 
giſtiker von der Entweichung des Sauerſtoffs, mit dem 
er bey ſeiner Bereitung uͤberladen wird. 


Ich 


*) Sch werde naͤchſtens gelben Bleikalk auf gleiche 
Weiſe behandeln, der lange in einem feuchten Kel- 
ler, in einem ©lafe, gelegen hat, deffen papierne 
Det mit.einer Stecknadel vielmal durchloͤchert ift. 


9 Unedle Metalle nenne ich ſolche, deren Kalke durch 
bloßes Gluͤhen ae hergeftells werden. 
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Ich werde bald mehrere ähnliche Verſuche mit ans 


deren Metallkalken anftellen, obwohl ich einfehe, daß 


nur folde Erſcheinungen zur Entſcheidung des Streits 
beytragen, welche fich nur ans einer der beyden Thea 
rien befriedigend erklaͤren laffen.. 


Die Entbindung der Feuerluft aus dem friſchen 


für ſich bereiteten Queckſilberkalke, welche Hr. Her mb—⸗ 
ſtaͤdt *) bemerkt zu haben verſichert, iſt ein vorzuͤg⸗ 
lich wichtiger Grund für die Antipt Aogiſtiber. Indef⸗ 
fen findet man doch, wenn aan bie ganze Chemie durch⸗ 


geht, manche Aniöße der antiphlogifti fcben Chemie, 


und wichtige Säße, bey denen man ohne die Anneh⸗ 
mung des Phlogißons nicht wohl durchkommen kann. 
Und bey dem Queckſilberkalke bleibt den Phlogiſtikern, 
wenn er auch im frifcheften Zuffande bey der Herftels 


lung Feuerluft giebt, noch der Ausweg, zu ſagen, daß 


bey der langwierigen Bereitung deſelben wahrfcheitiich 


Zwifchenzeiten, vorgefallen find, in denen der Ralf etwag 


abgekühlt wurde und Waſſer anziehen Fonnte, was er 
nachher nicht eher wieder fahren läßt, big er durch 
Gluͤhehitze hergeſtellt wird. al , 


Vielleicht muͤgte man am — fahren, wenn 
man das Phlogiſton beybehielte, und, ohne einen Sauer⸗ 


ſtoff in der Feuerluft anzunehmen, nur annaͤhme, daß 
die verbrennenden Koͤrper, und ſo auch die Metalle, in⸗ 
dent fie verkalkt werden, Feuerluft anziehen, welche dar 
bey ihre Luftgeſtalt verliert, und, (fo wie Waſſer in 
Salzeryſtallen), zu einem feſten Körper wird, bey ber 
' Her⸗ 


*) S. chem. Annal. J. 1792. DB. 2. ©. 390. 
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Serfiellung ber Metallfalfe hingegen; — Luftgeſtalt 
wieder annehmend, als Feuerluft entweicht. — 
Ki vornehuns 5 





— 


Von der Not ſwemdiglet, bey der Hatten | 


theilung der naturl ichen Koͤrper ein viertes 


ee anzunehmen; vom Hm EN. . 


und Prof, 2 Widemann in RT 





5, die Naturgefhichte das Gluͤck hat, das Lieb⸗ 
lingsſtudium unfers Jahrhunderts zu feyn, und da alle 


Nationen Europens gegenwärtig mit einander wett⸗ 


eifern, die Naturkunde in ihrem ganzen Umfange zur 


bearbeiten, fo ift eg eine nattırlihe Folge, daß wir tig: 
lich theilg neue Körper Fennen lernen, theils neue Ei 
genfchaften und Werhäftniffe an dem fon längft — 


rwenigftens dem Namen nad — befannten Koͤrper 


entdecken, die man einige Sabre früher nicht einmal 
geahndet hatz zum Beyſpiel dienen die verſchiedenen 
Zuftarten, welche man erft feit wenigen Jahren als 


eigene felbftffändige watürlide Körper 


Kennt. Dieſe wichtigen Entdelungen neuerer Zeit 
feßen uns in den Stand, die Urfachen mancher Erſchei— 


nung zu erflären, welde man vor 50 Sahren blos ans 
ſtaun⸗ 
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ſtaunte, ohne den, Grund: davon. einzuſehen. Je naͤher 
wir nun die verſchiedenen Eigenſchaften dieſer Koͤrper 
kennen lernen, deſto mehr werden wir von ihrer Selbſt⸗ 
 fändigkeit..überzenge. Zugleich aber nimmt die 
Schwierigkeit zu, ihnen in dem Natur⸗Syſtem einen 
ſchicklichen Platz anzuweiſen, wenn. man fih nemlich an 
die befannte Eintheilung der natuͤrlichen Koͤrper in 
drey Naturreiche binden will. Wenigſtens ſo oft ich 
über die Eintheilung der Nakturalien nachdachte, waren 
air immer ‚einige — Koͤrper, z. B. das Waſſer, 
die Luftarten, der Wire Stoff, die Licht, Materie uf. 
w. em Gtem tes — indem ich ihnen. sig. dem 

Naturſyſtem keinen ſchicklichen Platz anzuweiſen wußte, 
er fie doch nad: meiner individuellen Ueberzeugung ſo 
gut als alle andere natürlichen Körper, — welche ſich 
als felbfifändige Weſſen ſowohl auf, ale 
unter der Oberflaͤche unſers Planeten 
finden — verdienen; denn ich ſehe ein Naturſyſtem 
blos als ein, nach gewiſſer Ruͤckſicht geordnetes, Ver⸗ 
zeichniß aller der natuͤrlichen Koͤrper an, welche als 
beſondere und beſtimmte Judividuen von 
der. Natur ſowohl lauf als in unſerer Erde hexrvorge— 
bracht werden. Es ſcheinen mir daher alle diefe, Koͤr⸗ 
per einen rechtmaͤßigen Anſpruch auf einen PB; in dem 
en zu machen. 

Da nun bey der einmal angenommen en a 
lung ber natürlichen Körper in drey Naturreiche man 
dem Waſſer, den, Luftarten u. f. w. keinen ſchicklſchen 
Platz in der Reihe der natuͤrlichen Körper anweiſen 
kann, ſo ſcheint es mir nothwendig zu ſeyn, ein vier 
tes Mara anzunehmen, in welchem man alle 
Ä \ OS jene 
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jene unorganiſche, fluͤßige, natuͤrliche Kir 
per auffuͤhren kann, welche unfern feſten Erd⸗ 
koͤrper unmittelbar umgeben, und weder zu 
dem Thier⸗, noch Pflanzen, nod) Mineralreich gerech⸗ 
net werden koͤnnen. 

Es. wiirde nah meinem Bedenken hicht unſchick⸗ 
lich ſeyn, wenn man dieſes vierte Naturreich dag ats 
moſphaͤriſche Reich, und diejenigen Körper, welche 
es ausmachen, Atmoſphaͤrilien oder atmoſphaͤ⸗ 
riſche Körper nennen: würde, weil fie alle mehr oder 
minder. weſentliche Beſtandtheile unſerer PER 
ausmachen. 

SGs haben zwar fchon mehrere Nameferſcher die 
meiſten dieſer Koͤrper dem Mineralreiche einverleiben 
wollen; "allein fobald man einen beſtimmten Begriff mit 
dem Ausdrucke Mineral oder Foffil verbindet, und 
noch mehr, wenn man die Eigenfhaften‘ der Foffilien 
mit den Eigenſchaften und Verhältniffen der atinofphäs 
riſchen Körper vergleicht, fo wird gewiß jeder Unpars 
theyiſche fühlen und eingeftehen, daß fie zu fehr von 
einander verfchieden find, ald daß man fie ale Bürger 
eines Naturreichs anfehen koͤnnte. Wollte man aber 
diefe atmofphärifchen Körper aus dem Grunde in das 
Mineralreich ſetzen, weil die meiften derfelben Beſtand⸗ 
theile der Koffilien find, wie z. B. das Waſſer, die fire 
Luft, die dephlogiftifirte Luft u. f. w. fo iſt nicht einzu⸗ 
fehen, warum dieſe Körper nicht aus dem nemlichen 
Grunde auch in das Thierr und Pflanzenreih geſetzt 
werden; wozu man uͤbrigens eben fo wenig Recht hätte, 
als zu jenem, weil fie hier, fo wie in den Mineralreich, 
blos DIOR und Feine Det fich beftchende 

Indi⸗ 
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Individuen find, mithin — wenigſtens nach meiner 
Ueberzeugung — nicht unter die felbfiffändigen 
natürlichen Weſen gefeßt werden Finnen, und alfo in 
diefer Eigenſchaft aus dem Naturſyſtem ausgeſchloſſen 
find. | 
Der Hr. Oberhofgerichts⸗Aſſeſſor Gehler will : 
in feinem phyſikaliſchen Woͤrterbuche unter dem Artikel 
Naturgeſchichte ber Ahnahme eines’ vierten Nas 
turreichs dadurch entgehen, indem er ‚die Anzahl deries 
nigen natuͤrlichen Koͤrper, welche den Gegenſtand der 
Naturgeſchichte aus machen, einzuſchraͤnken ſucht, denn 
er aͤußert ſich hieruͤber, — nachdem er die Aſtronomie, 
bie Phyſik, die phyſikaliſche Erdbeſchreibung und bie 
Chemie als eigene Wiffenfchaften befradtet hat, — in 
folgenden Worten: „Nach diefer Abfonderung, fagt er, 
bleibt für die eigentliche oder befondere Natur 
geſchichte blos die Aufzählung und Beſchreibung 
derjenigen zufammengefesten Körper übrig, 
welche auf unferer Erde von der Natur ala befonbere 
und beſtimmte Individua hervorgebracht, eine längere 
oder Fürzere Zeit erhalten, endlich aber wieder aufgelöfet 
und zu andern Erzeugunigen oder Verbin —— ver⸗ 
wendet werden.“ 

Ich ſehe nun nicht ein, warum die Aura ens 
geſetztten Körper der ausfchliefiende Gegenſtand Der 
MNaturgeſchichte feyn follen, und warum bie einfachen 
felbfiftändigen natürlichen Körper aus dieſer Wiffenfchaft 
anggefchloffen fepn ſollten. Die Mineralogie hat es 
. zum Theil ja auch mit einfachen Stoffen zu thun; 
. denn fie lehrt 3. B. die reine Thonerde, die reine Kalke 

‚erde u. f. w. Fennen, und id bin überzeugt, es würde 
Chem. Ann. 1793. 8. 2.88. 7- C jedem 
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jedem auffallend und widernatuͤrlich vorkommen, went 
man biefe Fofftlien aus dem Gebiete der Meineralogie 
wegen ihrer Einfachheit und Homogenitaͤt verbannen 
wollte. Man könnte zwar einwenden, daß die reinen 
Erdarten oder die reinen, Merallfalfe blos hemifch 
einfache Körper feyen, die hoͤchſwahrſcheinlich von 
der Natur aus, ums noch unbekannten frembartigen, 
Grundftoffen zufammengefest fenen’; allein diefer Eins 
wurf kann noch mit größerem Recht gegen: unfere 
atmofphärifhe Körper angewendet werden, indem einis 
ge derfelben, 3.8. nur bie gemeine. atmofphärifche Luft, 
aus heterogenen Beflandtheilen beitehen, und nach neuern 
Verſuchen felbft das Waffer fehr wahrfhemlih in he⸗ 
terogene Beſtandtheile zerlegt und wiederum daraus‘ 
erzeugt werden Fan. Wenn man daher, auch nach der 
Einſchraͤnkung des Hrn. -Gebler's, nur die zufanı 
mengefegten Körper als Gegenflände der Was 
turgefehichte betrachten wollte, fo würden doch noch 
Atmoſphaͤrilien, 3. B. einige Luftarten, übrig bleiben, 
die Eeine einfachen Stoffe find, und deren Miſchungs⸗ 
verhaͤltniß nicht nur zufällig, fondern beſtimmt iſt; 
man mußte ihnen daher, als zuſammengeſetzten Körpern, 
einen Platz in dem Naturſyſtem anweiſen; da aber 
dergleichen Koͤrper ihrer Natur gemaͤß in keines der 
drey angenommenen Naturreiche aufgenommen werden 
koͤnnen, ſo folgt die Nothwendigkeit von ſelbſt daraus, 
ein viertes Naturreich anzunehmen, um fig, ſo wie ans 
dere natürliche Körper, in dem Naturſyſtem auffuͤhren 
zu koͤnnen. 
Schon mehrere Naturforſcher haben bey Entwer⸗ 
fung eines vo gudigen Verzeichniſſes uͤber alle be⸗ 
kanu⸗ 
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| rannten, auf der Erde befindlichen natuͤrlichen Körper, 
das Bedfirfniß, ein viertes Naturreich zur genauen Eins 
theilung berfelben anzunehmen, eben fo fehr als ich ges 
fuͤhlt, und haben zum Theil auch dem naturhiſioriſchen 
Publikum Vorfhläge gemacht, fo hat z.B. Walles 
rius ein Wafferreih, Denfo ein Teuerreid, 
und Titius ein Materialreich vorgeſchlagen; 
da man aber damals die Verſchiedenheit ver. atmorfphär 
riſchen Körper und ihre Sel bſtſtaͤndigkeit nicht ſo ge⸗ 
nam kannte, als gegenwärtig, fo iſt Feiner von dieſen 
 Borfchlägen angenommen worden. Bey den großen 
Fortſchritten der Chemie und Phyſik wird es nun aber 
mit tebem Tage einleichtender, daß man nicht alle bekannte 
Koͤrper, welche ein Gegenfiand ber Naturgefchichte find, 
indie drey bis daher angenommenen Naturreiche bringen 
kann. Sch habe daher aus diefem Grunde hier kuͤrzlich 
meine Gründe entwidelt, welche mih zur Annahme 
eines vierten Naturreichs bewogen haben; beſonders 
da ich mich ſchon in einigen gedrudten Abhandlungen 
der Ausdruͤcke, atmofphärifher Körper und 
Atmoſphaͤrilien, bedient habe. Sollten Übrigens 
dieſe Gründe nicht wichtig genug befunden werden, oder 
Sollten der Annahme eines vierten Naturreichs wichti⸗ 
i ge mir unbekannte Gründe entgegenftehen, fo bitte ich 
um freundfhaftlihe Belehrung, welche “ ſtets mit 
vieler Dankbarkeit annehmen werde. 


Be ON 
— 


Ueber reines fires Laugenſalz; vom Hrn. 
| Hofmann in Leer. 





Un ein reines fixes vegetabiliſches Laugenſalz zu ge 
winnen, will man, daß man ſich daflelbe aus Weinſtein⸗ 
kryſtallen bereite. Auf diefe Meife hatte ich mir nun 
eine Lauge, um fie bey chemifchen Verſuchen, wo eg 
auf. die Reinlichfeit folder Reagentien befonderg ans 
kommt, verfertiget. Diefe Lauge, die in ein weißes 
Glas mit gefchliffenem Stöpfei aufbewahrt fand, fahe 
anfangs ganz waſſerhell aus. Als ich aber in Ianger 
Zeit feinen. Gebrauch davon gemacht hatte, fand ich in 
derfelben einen Bodenfaß. 

Wäre diefe Lauge nun nicht mit aller Sorgfalt 
und aus weißem MWeinftein, fondern, wie gewoͤhnlich, aug 
Falzinirter Pottafche bereitet worden; fo würde diefe 
Erſcheinung gar nichts auffallendes an fih gehabt has 
ben, da cs von legterer befannt ift, daß fie bald mehr 
bald weniger, doch immer einen gewiffen Antheil Kiefel, 
Thon, auch. oft noch andere Erdarten aufgelöfet enthält. 
Da nun aber dieſe Lauge aus Weinſteinkryſtallen und 
mit aller Sorgfallt bereitet worden war, und ich auch 
nicht bemerken konnte, daß das Glas, worin dieſe 
Lauge aufbewahrt worden war, von ſeiner innern Glaͤtte 
verlohren hatte, ſo fielen mir die Osburgiſchen Verſuche 
über mineraliſches Alkali und Laugenſalz, wo ber Hr. 
Osburg durch eine bloße anhaltende Kalzination bie 
Laugenſalze in Erde hat ummandeln wollen, mieder bey. 

Da 
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Da 68 mit immer uͤberzeugender wird, die alfalis 
ſchen, fo wie überhaupt alle eh man fehe Beptr. 
zu den heim. Annal. 3. B. 3. St. ) für Produkte au 
zufehen, die noch t&alih in dem — Laboratorio der 
Natur aus Koͤrpertheilchen, die wir Elemente nennen, 
zuſammen geſetzt werden, fo bringt es auch der forſchen⸗ 
de Fleiß unferer Chemiſten wohl noch einmal dahin, 
dieſe Körper in ihre Beſtandtheile wiederum zu zerlegen, 
wie dieſes bereits von dem fluͤchtigen Laugenſalze er⸗ 
wieſen zu ſeyn ſcheint. Inzwiſchen fand ich doch Urs 
ſache, die Umwandlung der Alkalien in Erbe, fo wie fie‘ 
Hr. Dsburg befihreißt, nit andern Shemiften als eine 
fallaciam caufae anzufehn. Um mic aber davon 
ſelbſt zu überführen, veranffaltete ich folgende Verfuche : 

I Weil das Gewaͤchslaugenſalz gewöhnlich die 
mehrften erdiaten Theile — pflegt, ſo waͤhlte ich 
mir dieſes zuerſt: 

Eine Unze gereinigtes Gewaͤchsalkali wurde zu 
wiederholtenmalen in einer porzelainen Schale ſtunden⸗ 
lang kalzinirt, dann mit deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſet 
und filtrirt, wodurch jedesmal einige Gran Erde geſchie⸗ 
den wurden, ſo daß ich auf dieſe Weiſe 6 Gr. Erde ab⸗ 
geſondert hatte. Auf aͤhnliche Art verfuhr ich auch mit 
dem mineraliſchen Alkali, welches aber zum Unterſchied 
weit wenigere Erde lieferte. Nahm ich aber ſtatt der mil⸗ 
den aͤtzende Laugenſalze, ſo war die erhaltene Erde weit 
betraͤchtlicher, aber dann fand ich auch, daß die Schale 
inwendig ſehr uneben geworden und am Gewichte ver⸗ 
loren hatte. Zu einer vollfommmen Ueberzeugung 

wählte ih mir num filberne Gefäße, und ſetzte das Auf⸗ 
Töfen, Filtriren und. Kalziniren einen ganzen Tag fort, 
1009 
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wobuch dennoch vom Gewaͤchslaugenſalz 2 Or., von 
ben mineralifhen aber Faum £ Gr. aus einer Unze ges 
ſchieden wurden. 

Da nun, wie oben gefaat, die Safsination ununter⸗ 
brochen fortgeſetzt, und von beyden Laugenſalzen ein 
ganz unbetraͤchtlicher Theil Erde erhalten worden 
war, ſo ſchloß ich, daß dieſe Erde nicht durch die Um⸗ 
wandlung des Laugenſalzes entſtanden, fondern: blos 
als ausgeſchiedene Erde, die das Laugenſalz zuvor in 
ſeiner Aufloͤſung enthalten hatte, und alſo als eine, durch 
die anhaltende Kalzination daraus getrennte, Erde anz 
zufehen feyn müßte. Um dieſes aber zu erfahren, vers 
anffaltete ich folgenden Verſuch. 

Sch nahm eine Unze von dem nemlichen Laugen⸗ 
falze, fo ih noch vorräthig hatte, und fättigte diefe mit 
deftillirtem Epig, doch mit der Vorſicht, daß die Säure 
richt das Uebermaaß hatte, worauf fih die Miſchung 
trüßte und nach etlichen Tagen abhellte. Das Sn 
ment ſammlete id} und feparitte es dur) ein Filtrum., 
Nach dem Abfügen uud Trodnen hatte ich 6 Gr. Erbe 
erhalten, bie größtentheils aus Thon- theils aus Kalk⸗ 
erde beftanden. Auf ähnliche Art verfuhr ih mit dem 
Saugenfalze, fo ich von der Kalzination zuruͤckbehalten 
hatte, und auch hier wurde, noch über 4 Gr. Erde fea 
pariret. 

Nach d iefen Berfuchen halte ic mich berechtigt zu 
fließen, daß jene bey dem erften Verſuche erhaltnen 
6 Gr. Erde ihre Entſtehung groͤßtentheils den pors 
zelainen Gefaͤßen zuzufchreiben ſey, wie diefes denn auch 
durch den 2ten Verſuch mit den äßenden Laugenſalzen 
beflätigt wird, umd daß jene 2 Gr. Erde, die bey der 

Kal 
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Kalzimation des Mfali in filbernen Gefäße zum Vor⸗ 
{bein kamen, nicht durch die anhaltende Kalzination, 
oder durch Ummandiung des Alkali, als eine nun ent⸗ 
ſtandene, ſondern als eine, die durch die Kalziration, ſo 
wie es ohngefaͤhr nach einer langen Zeit bey einer ruhig . 
geftandenen Lauge zu geſchehen pflegt— blos — 


worden iſt. 


Ich weiß zwar nicht, ob bie Nichtigkeit der ine. 
— der Alkalien in Erden von andern Chemiſten 


bereits hinlaͤnglich erwieſen worden iſt; ſonſt wuͤrde 


dieſes, wie ich glaube, als ein Feiner Beytrag angeſehen 
werden koͤnnen. Inzwiſchen Ichren diefe Verſuche doch, 
daß das beſonders vegetabilifche Kaugenfals, fo rein man _ 
ſich auch daffelbe gedenft, dennoch mit erbigten Theilen 
gefhwängert fern kann, und daß es alfo wohl immer 
der Mühe wert) ſeyn würde, eine Lauge, die man zu 
ſolchen Verſuchen anzumenden gedenft, wo es auf Minu⸗ 
tißima oder den eigentlichen Gehalt der Erden ankoͤmmt, 


vorher zu unterſuchen. 


Aus⸗ 
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oma be ah 
aus den Schriften der Gef: men der Aerzte 
| zu Paris, für das Jahr 1786. 
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VI. 


Bemerkungen über Die Verſuche, um die wirk- 
fiche Null des Waͤrmemaßes (Zero), die Capaz 
cität verschiedener Körper ꝛc. zu beftimmen. 

| Zweyter Theil 9); vom Hrn. Seguin RR) 


Vortiunse DBemerfung. Da ib feit 
meiner erften Abhandlung fand, dag mein Ausdruck, 
Gapacität der Körper, den Wärmeftoff 
aufzunehmen (contenir,) eine Idee fehr wohl vers 
anlaffen koͤnne, die ich eigentlich nicht hatte; fo ſetze 
id) an deren flatt: Gapacität der Körper, ven Wär 
meftoff zwifhen ihre Beftandtheile auf 
zunehmen ***) Dies ift theils genauer, theils ers 
leichtert e8 die Werftändlichkeit der Unterfuchungen tiber 


den Waͤrmeſtoff. Ich bitte daher, diefe Nedensart ftatt 


‚ jener, aller Drten zu fegen, und wo Gapacität allein 
fieht, es eben fo auch zu verftehen. | 
i Kap. 


*) Pour admettre le calorique entre leurs molecules, 

*"'% Annal. de Chim. T. V. p. 201.-271. 

”) S. den erften Theil in den Beyer. zu den Annal. 
B. 5. G. 70. 
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Kap. ı. Beobahtungen über die am 
gewandten Methoden, die Gapacitäten 
doer feſten und flüßigen Theile zu beftimmen, und über 
die Mittel, die Fehler zu verbeffern, umd zum Theil zu 
vermeiden, die bey Srawf or ds Methode vorfallen 
koͤnnen. 

Zur Vermeidung von Fehlern der Art gebe man 
auf folgende Stücke Acht. 1) Nachdem man die Sub⸗ 


ſtanz, deren Sapacität man beftimmen will, mit derjes 


nigen wohl vermifcht bat, die zum Maaßſtabe dienen 
fol, muß gewöhnlib eine Minute verfließen, bevor 
die Temperatur der Mifhung gleihförmig wird. Man 
muß folglich die Menge des Märmeftoffs berechnen, 
welchen die Mifhung während ber Zeit an die Ats 
mofphäre abſetzt. Kuͤhlt ſich ein Körper, deſſen Tem⸗ 
peratur ſehr viel hoͤher iſt, als das ihn umgebende Me⸗ 
dium, ploͤtz lich ab: ſo ſind die Quantitaͤten des Waͤr⸗ 
meſtoffs, welche jener dieſem in jedem Angenblic mit: 
theilt, beynahe in einer geometrifchen Progresion. Iſt 
im Gegentheile feine Temperatur nicht fehr viel höher, 
als dag ihn umgebende Medium ; und kuͤhlt er fich langſam 

ſo ſind die Quantitaͤten des ihm in jedem Augen⸗ 
blicke mitgetheilten Waͤrmeſtoffs ſo merklich gleich, daß 
die genaueſten Thermometer Feine Differenzen anzeigen. 
Im erſten Falle muß man die Menge des in der erften ' 
Minute verlohrnen Waͤrmeſtoffs nah der Neibe von 
"Zahlen berechnen, welche die Beobachtung angiebt. Im 
zweyten Falle Fann man die Quantitäten des in ber 
erften Minute der Atmofphäre mitgetheilten Waͤrme⸗ 
ftoffs ale gleich mit denjenigen anfehen, welche ihr in 
der naͤchſtfolgenden Minute mitgetheilt werden. — In 
einigen 
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einigen Verſuchen wird bie Temperatur ber Miſchung 
nur nach cinigen Minuten erſt gleichfoͤrmig. Von 
dieſem Zeitpunfte allen an muß man die Differenz 
beobachten, um die Menge bes verlohrnen Wärmeftoffs 
in den folgenden Minuten auszumitteln. 

2) Gießt man die warme Subſtanz in die kalte; 
fo verliert fle ſchon beym Durchgehen durch die umges 
bende Luft einen Theil ihres fpezififchen Waͤrmeſtoffs: 
um dieſe Urſach der Nicht Genauigkeit zu vermeiden, 
fo muß die Falte Subftanz diefelbe Temperatur, als die 
umgebenbe Luft, haben. 

3) Gießt man die warme Subſtanz in bas Ges 
faͤß, welches die kalte enthält, fo nimmt es eine ges 
" wife Menge des Wärmefloffs an: im umgefehrten Salle 
theilt es auch Wärme mit. * Deshalb muß man das 
Verhaͤltniß zwiſchen der Capacität des Gefaͤßes und 
des Maaßſtabes ausmitteln. Nah. Crawford’ 
einfachem Verfahren bringt man das Gefäß in ein ans 
ders ein wenig größeres, mit fehr heißem Waffer, wos 
durch jenes aller Drten davon umgeben wird: die ganze 
Vorrichtung wird mit einem Dedel gegen die Einwuͤr⸗ 
Zung der Luft geſchuͤtzt. Man unterſucht hernach die 
Waͤrme des Gefaͤßes mit dem Thermometer; fie ſey z. 
DB. 40°: man gieße 12 Pf. Waſſer, z. B. von 12°, 
herein, und bewege es etliche Nugenblide: zeigt als⸗ 
dann das Waffer 13°; fo hat die Temperatur des 
Waſſers 1° erhalten, die des Gefäßes hat 27° verlohs 
zen. Daher-verhält fi die Capacität des Gefäßes zu 
der von 12 Df: MWaffer, wie 1:27: oder dns Gefäß 
nimmt fo viel Wärmefloff, oder theilt fo vie mit, - 
als 7,17 Unzen Waſſer. Denn 12 Pf. 192, 

rt und 


! 
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und. 224 m. Er u Ein ſolches Gefäß dient alds 
dann zu mehreren Verſuchen. Iſt z. B. die Tempe⸗ 
ratur des Gefaͤßes durch 12 Pf. Waſſers um 40 ° yers 
tindert; [0,497 1. dor Kamin Ze 
I: 40°, den das Waffer vom Ge fiße annahm, Nimmt 
man aber nur 8 Pf. Waſſer, fo 8: 12:: 1: x, und 


x Zr ZIEL 5., Wenn alddann bie — 
tur des Gefaͤßes nm 40° ſich vermindert: fo 27: 
+1: 40.42 and x — — 2.22. Dies 
27 


findet auch beynahe eben fo unter andern Umſtaͤnden, 
felbft bey Vermiſchung fefter Körper mit Waſſer, ſtatt: 
und da die Capac. des Gefaͤßes gleich iſt 7. 11. u, 
fo muß man diefe Zahl dem angewandten Waffer zus 
fegen, oder umgefehrt fie abziehen. 


4) Wird bey gerwiffen Mifhungen die Tempera 
tur. erſt nach etlichen Minuten gleihförmig, fo muß 
man 1) die Mifchung fehr gelinde bewegen, 2) große 
Maſſen anwenden, 3) die Vorrichtung in einen dops 
pelten Weberzug,; der mit Daumen verfehen iſt, eins 


fließen, und ihn noch mit Flonell bedecken. 4) Muß 


die Temp. der Miſchung nicht viel hoͤher als das um⸗ 
gebende Medium ſeyn. Man nehme die kalte Sub⸗ 7 
ſtanz zu einer viel niedrigern Temp. als die der At⸗ 
mofphäre, und bie Wärme zu einer viel höhern; fo 
kann man eine fehr große Differenz in den Temp. bes 
merken: alsbann tritt aber eine andre Unannehmlichkeit 
ein, daß eine ſehr heiße oder fehr Falte ſich 
durch die Atmoſphaͤre * — mug.” 


[ 


5) 
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5) Der Umfang ber einander zu vergleichenden 
Koͤrper muß gleich ſeyn, und man muß ſich ſehr em⸗ 
pfindlicher Thermometer bedienen. 


6) Da bie Uebereinkunft zwiſchen der arithmeti⸗ 
ſchen Mittelzahl und der Temper. einer Mifhung von 
gleichen Theilen derfelben Subftanz, bey verfchiedenen 
Graben, die Permanenz der Gapac. diefer Subflanz, 
Cbey allen zroifchen diefen 2 Temp. liegenden Graben,) 
anzeigt; fo muß, wenn die Duantitäten fehr ungleich 
find, nah Rich mann, dieXemp.der Mifchung gleich feyn 
ber Summe ber Produkte Von den Quantitäten durch die 
Temperaturen, bivibirt burd) die Summe der Quantitäten, 
um fehliegen zu können, daß die Capac. permanent iff. 
Man mifche 3. B. 3 Pf. einer Flüßigfeit zu 40° mit 
16 Pf. eben der Flüßigkeit zu 30°: iſt nun die Tem⸗ 
peratur der Miſchung 33 34° fo ſchließt man, feine 
Capac. zwifhen 30 » 40° fey gleichförmig Audles denn 
8% 40 + 16 8 30 230, 34°. 





— 


st 16 | | 

7) Iſt auch ber Umfang der zu vergleichenden 
Maffen fhon gleich, aber nicht ihre ſpezifiſchen Schwe⸗ 
ven, fo ift ihr Gewicht verſchieden. Alsdann find, nad 
Ir win, die Sapac. in umgekehrten Berhältniffen des 
Produkts der Veränderung ber Temperatur zu ben 
Duantitäten der Materien. Iſt 3. B. bey 221. Korn 
zu 30°, mit 20 U. Waffer zu 60°, die Temp. nach 
der Mifhung 50°: fo ift die Temp. des Waffers um 
10° vermindert, und die bed Korns um 20° vermehrt. 
Die Gapac. bes Waffers verhält fih alfo zu der des 
Korns wie 20 9 22: 10 X 20 Z.II:5. 

| | Ob 
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Ob gleich bey Vermeidung dieſer Urſachen von 


Unrichtigkeiten die Reſultate der Verſuche nahe zus 
fammentreffen werben, fo Eönnen jedoch eine Verändes 


tung ber Temp. in der Luft des Drts, die mehrere ober 
| mindere Zeit in Vermifhung der Subſtanzen, eine Vers 


ſchiedenheit in den Gefäßen, oder in den Grade ber Bes 
wegung von der Miſchung, die Refultate ungleich ſtim⸗ 


bey allen Subſtanzen angewandt werden, die während 
der Verbindung in ihrer Capac. fi) verändern, noch bey 
denen, deren Fombinirter Waͤrmeſtoff ſich mehr oder 
minder während der Vermiſchungen veraͤndert. Aus 
allen dieſen Urſachen wird man die Methode der Hrn. 


mig machen. Huch kann biefe Verfahrungsart weder 


Lavoiſter und de la Place, berdes Hrn. Dr. Erams 5 


ford vorziehen, da jene weniger lee und 
Verſehen ausgeſetzt iſt 


Kap. 2. Refultate ber Berfune, die. 
dienen koͤnnen, um die Capac. mehrerer feften, 


und einiger flüßigen Körper zu beſtimmen. Hr. Era wf 
wandte alle Borficht und alle Korrektion zur Ein 
genauer Nefultate wegen ber Ca Bat, an, die fi) 1 


nun von Geftier-, big zum Kochpunkt erfiteden. — 


werden, nah GCramf. Tabelle, Waſſer, Feldbohnen, 


Reiß, Weisen, Hafer, Erbfen, Gerſte, Kuhhaut mit. 


Haaren, Schaafslungen, Kuhmilch, arterielles Blut aufs 


geführt.) Einige der angeführten Subſtanzen find 


erſtaunlich durch die Austrocknung oder jede Urfach vera 
fehieden, und koͤnnen daher nicht, ber Strenge nad, zur 


Grundlage dienen. Diefe Unbequemlichfeit finder aber 


leider faft bey allen zu unterfuhenden Subftanzen ſtatt: 
indeſſen ſind doch die angegebenen Reſul tate als hin⸗ 
| Ange 
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laͤnglich genaue Annäherungen ansufehen, und fie' find 
deshalb fhon von fehr- großem Werthe, daß fie und auf 
bie Theorie des Athemholens leiteten. 


Capachktaͤt einiger Körper, nach den Verſuchen von 
Hrn. Lavoifier, und Hrn. la Place. 


Maffer eg ⸗ 1,0000 
Eiſenblech PR: ⸗ 01099 
Kryſtall 0,1929 
Queckſilber ⸗ | , ' 0,0290 
Ungelöfchter Kalf ⸗ ⸗ 0,2163 
Miſchung von Waffer und ungeloͤſchtem Kalk 

im Verhaͤltniſſe, wie 9:16 ⸗ 0,4391 
Vitriolſaͤure, (deſſen ſpezif. Samen 3,87 

EEE 0,3345 

Miſchung diefer Säure mit Maffer, wie4:3. 0,6031 

Diefelbe Mifhung wie 4: 5 s 0,6631 
Salpeterfäure (deſſen fpezififhe Schwere 

1,29895) ⸗ ⸗ 0,6613 
Miſchung dieſer Säure mit ungeloͤſchtem Kalke, 

wie 05:1 Se ⸗ 0,6189 
Miſchung 1 Theils von falpeterf. Pottaſche 

mit 8 Th. Waſſer ⸗ ⸗ 0,8167. 


Kap. 3: Bemerkungen über die Mes 
thode zur Beffimmung ber Capacität der 
permanentzelaftifben Slüfßigfeiten, und 
die Vermeidung und Verbefferung ver 
Irrthuͤmer, die dabey vorfalen Fönnen. 
Die Schwürigfeiten in dieſen Beftimmungen‘ liegen 
I) in der großen Dünnheit der Gasarten, 2) in ihrer 
faſt nnvermeidlichen Vermiſchung mit andern Subſtan⸗ 

zen, 
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zen⸗ 3) in ihrer mehr ober — vollſtndigen Trock⸗ 
nung, 4) in ber Ungewißheit ihrer ſpezifiſchen Schwere, 
5) in der flüchtigen Natur des Waͤrmeſtoffs. Diefe, 
beyde Methoden vrüdenden, Schwuͤrigkeiten finden ſich 
noch bey Crawf. Methode durch folgende vergrößert. 

1) Man muß diefe Fluͤßigkeiten trocknen, wenig⸗ 


ni ftens fo, daß die eine nicht mehr Feuchtigkeit enthalte, 


als die andre. Der ſalpeterſaure Kalk kann hierzu 

dienen: es bleibt indeſſen doch immer eine gewiſſe Men⸗ 
ge Waſſer uͤbrig, welche mehrern oder mindern Einfluß 
auf die zu beſtimmende Capacitaͤt hat. Man ſieht ſich 
genoͤthigt, dies darin aufgeloͤſete Waſſer als einen Bes 
ſtandtheil der Gasarten anzuſehen. 2) Dieſe letzten 
muͤſſen moͤglichſt, waͤhrend des Verſuchs, keine Veraͤn⸗ 
derungen leiden. 3) Die Temperatur der Maaß ſtab⸗ 
Subſtanz muß vor den Verſuche etwas unter der Tem⸗ 
peratur der Luft des Dres, und in mehreren Verſuchen 
diefelbe feyn. 4) Das Gefäß mit dem Gas muß ſehr 


ſchnell indie Maaßſtab⸗ Subſtanz, und in mehreren 


Berfuchen, binnen gleicher Zeit gebracht werden. 5) 
Das Gas und die Maaßſtabſubſtanz muß fchnell eine 
gleihförmige Temp. mmehmen, und legtere fi nur 
langſam abkuͤhlen. 6) Bey einem kupfernen, das 
Gas enthaltenden, Gefaͤße muß man vorher deſſen 
Capac. für den meſtoſf befiimmen, umd von der 
Vermehrung ber Temper. der Maaßſtabſubſtanz, . bie 


a durch das Gefäß verurfachte abziehen. Auch muß 


man die Capac. des Gefäßes der Maaßſtabſubſtanz 
befiimmen, und den Gewichte derfelben dasjenige zus 
ſetzen, welches dem Gefäße gleich zu ſchaͤtzen if. 7) 
- Zur Vermehrung des Unterfchiedes unter den Quanti⸗ 


ER täten 
7 
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täten bed dem Maaß ſtabe mitgetheilten Waͤrmeſtoffs, 

muß man dem Gas eine hohe Temp. geben, doch nicht 

hoͤher, als zu dem Grade, wobey das Waſſer verduͤn⸗ 

ſtet. 8) In mehreren Verſuchen muß das Thermo— 

meter ſeine Stellung nicht veraͤudern. 9) Da die 

Temp. des Maaßſtabes ſehr gering iſt; ſo muß die 

Temp. ber Luft des Orts während der Arbeit unveräns 
derlich feyn. Daher muß man die Gasarten in einem 

entfernten Drte erhigen, nur fie in dem Augenblicke 

bes DVerfuchs herbeybringen, weder Feuer noch Licht in’ 

dem Arbeitszimmer haben, und nur in geringer Anzahl. 

dafelbft feyn. To) Man muß das Gefäß A) mit 

dem Gas nicht dur Eintauchen in Waſſer erwärmen, 

ſondern mittelft eines andern Gefaͤßes ), was durch 
ein Mafferbad erwärmt wird; denn das an A) hängen 

bieibende Waffer würde große Unrichtigfeiten veranlaf 

fen. 11) Wollte man die Gasart in ein vorher mit 

Waſſer angefülltes Gefäß leiten, fo würde in diefem 

etwas Maffer zurücdbleiben: der daraus enrfichenden » 
Unrichtigfeiten wegen, muß man ſich lieber der Luft 

pumpe bedienen, welche bie Luft immer bie auf einen 

gewiffen gleichen Punkt ausleert.. 12) Bey dem 

Tranfport des Gefaͤßes mit dem erhißten Gas erhält 

die Atmofphäre einen Theil des Märıneftoffs, welcher 
fih nur woillführlih, und niemals genau beſtimmen 

läßt. 13) Zur Vermeidung des in die Armofphäre 

übergehenden Märmeftoffs nach der Eintauchung des 

Gefaͤßes mit Gag, muß man das Ganze mit Tionell 

bedecken. 14) Zur Erreihung einer gleichförmigen 

Temp. muß man die Maafftabfubftanz gelinde in Bes 
wegung feßen; und iſt dies gleich auch alsdann bedeckt, 

| ſo 
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fo erfolgt doch ein Verluſt durch Mhfrenng an die At⸗ 
anofphäre, der ſich mar willkoͤhrlich ſchaͤtzen läßt. 15) 
| Bey der ha ſpezif. Schwere der Gasarten gegen 
den Manbitab, iſt die erhoͤl hete Temp. (durch die Men⸗ 
ge des Waͤrmeſtoffs vom Gas,) ſehr wenig merklich. 
Dieſe Erhöhung hängt indeſſen won der Capac. des Maaß⸗ 
frabe fehr ab ; die vom Dehfe verhält fich gegen die vom Waſ⸗ 
fer, we 22: daher iſt bey Anwendung vom Dehle die 
Erhoͤhung merklicher: nah Erawf. ſcheint's indeſſen, 
daß dieſe Erhoͤhung nicht in dem ſelben Verhaͤltniſſe 
bleibt, (vielleicht wegen der oben angegebenen Quellen 
yon Unrichrigkeiten.) Außerdem erhält dad Oehl viel 
langſamer eine gleichförmige Temperatur, als das Mafe 
> fer. 16) Eigentlich ſollten die Gasarten zu dieſen Ver⸗ 
ſuchen ſehr rein ſeyn, was man jetzt aber noch durchaus 
nicht bewuͤrken kann: und die zu machenden Korrektio⸗ 
nen find nichts als Annaͤherungen (des A-peu-pres > 
die von noch nicht hinlaͤnglich bekannten Vorausſetzun⸗ 
gen abi hangen. 
Kap. 4. Capacitäten der Gasarten a 
Crawford. Er bereitete ſich 4 gleiche Thernion,, 
an denen jeder Grad in 50 Th. getheilt war, und wel⸗ 
che in der. ganzen Länge der Scala nicht um „5 vera 
ſchieden waren. Aber ungluͤcklicherweiſe wandte er bey 
jedem Verſuche nur 32” E. an: feine Haͤhne waren _ 
zu Fein, um genau zu fließen, und bie Stick- und 
Lebensluft veränderten ſich während ver Arbeit in ges 
meine. Diefen Unridjtigfeiten ſuchte er zwar durch 
Wiederholung der Verſuche zu entgehen, aber es blies 
ben immer nöch viele uͤbrig: 3.9. bie nicht. völlige ober 
wenigſtens gleichfoͤrmige Austrocknung des Gas, die 
Chem. a a 84 ® Ans 
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Unmdelichkeit, daſſelbe tiber die Temperatur yon 80* 
(des Wafferbads wegen,) zu erheben; und daher die 
Kürze der Scala, die ſchwache Erhöhung ver Temp. 
von den 20 U. Waffer, als dem Maaßſtabe, die felren 
bis zu „5 eines Örades von Fahrenheit flieg; und mehs 
tere andre bereits bemerfie Umſtaͤnde. 

Hrn. Crawf. Methode ift daher mangelhaft, 
und kann nicht zu einer genauen Beſtimmung der. Cas 


pacitäten der Gasarten dienen. Sm. Lavoiſter's 


Methode bedarf viel weniger Korrektionen, und nad) 
ihr Fann man größere Onantitäten auf einmaf behan⸗ 
bein. Judeſſen giebt duch auch fie Feine vollkonſmen 


genaue Refultate, bis man bie Gasarten ganz rein has ' 


ben, fie vollkommen trodinen, und Ihre fpecif. Schwer 
ren genau beſtimmen kann. 

Kap. 5. Vergebung der Capacitäten 
verſchiedener Koͤrper, vor und nad ihrer 
Nerbrennung oder ihrer Oxpdation. 
Mollte Hr. Crawf. die Lufr den Kalken entziehen, fo 
goß er (fo wie Scheele) Salneterfänre darauf und 
erhißte fie bis zum Ölühen. ») (Hierauf folgt eine 


*) Kollte Sramf. den Sauerſtoff den Kalken entzie 
hen: fo konnte diefe Methode nur da nuͤtzlich ſeyn, 
wo ſie ihn durch Rothglühen verlieren; aber dann 
wäre der Zuſatz von Salpeterſaͤure überflüßig. Ben 
folchen Kalken, die ſich durch die Rochglühehitze nicht 


verändern, müßte die Galpererfäure ihnen nur noch. 


mehr Sauerſtoff geben. 8war entbaiten viele SKaife 
Luftſaͤure, welche durch Ealpeterfäuse auseettieben 
wird: allein hiedurch entſtehen neue Unbequemlich— 
keiten, indem man noch mehreren Sauerſtoff einigen 
Kalken mittheilt, andern raubt. 


Ta⸗ 
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Tabelle der Kalte, aus Cramf.) Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe find biefe Verſuche von geringein Nugen, weil er 
nicht den Grad der Verkalkung (Oxydation) jedes 
Kalkes angegeben bat *). Nah Kirwan. find bie 
Capacitaͤten des Säreh: 8, der ih: vefelfäurs,. des 
Vin meniafe, der phiegifitärten Sri des Bis 
trisloͤhls verhaͤltnißmaͤßig geringer, als die der Vitriol⸗ 
füge, bes luftſauren Ammoniaks, — der mit Waſſer 
verduͤnnten Salpeter⸗, und Bittiolfänre. — Er awf. 


ſchließt aus feinen Verſuchen, daß das Verbrennen die 


Gapac. der verbrennlichen Körper vermehrt, und zwar 
im Verhaͤltniſſe der Menge des abſorbirten Oxygene. 
Rah. den leicht dagegen zu machenden Einwuͤrfen koͤn⸗ 


nen wir aber nur daraus ſchließen, daß bie Capac. ges 
wiſſer Körper verhaͤltnißmaͤßig geringer iſt, als wenn fie 


bis zu einem beſtimmten Grade verkalkt find. 2) Daß 
aber über dieſe n Grad hinaus ihre Capac. durch den 
Zuſatz von einer neuen Menge Oxygene ſich verringert. 
Crawf. beſtimmte noch die Capac. des Holzes, bei 


Kohle, und ihrer Aſche: allein die des Holzes hängt 


vom Grade ihrer Vegetatiön, die der Kohlen von ihree 
mehreren und mindern Vollkommenheit ab, wel ſches al⸗ 
les man nicht fo genau beſtimmen kann. — Einige 
Andre Verfuche von Crawef. jeigen, 1) daß bie Capac. 
der Lebensluft durch Verbindung mit der brennbaren 
vermindert wirb, 2) daß bie Capac. des arteriellen 
DD: Bluts 

Hierzu wäre nothwendig, daß man die Metalle nach. 
Willkühr oxydiren, und unveraͤnderliche Merkmahle 
jedes Grädes der Verkalkung ängeben koͤnne. Bei 


diefem Mängel laffen fich die Verſuche don verfchies 
benen Kalken nicht inter einander — 


\ 
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Bluts durch die Merkindung mit ber letztern gleichfalls 
fih mindert: allein derer Verſache find zu einem feſten 
Schluſſe noch viel zu wenig. 

Kap. 6. Beobachtungen über die Bes 
ffimmung der wahren Null. Die Auflöfung 
diefes Problems bezicht fi) auf die Beſtimmung des 


Berhältniffes, welches zwifhen der Menge bes, zwiſchen 


den Theilchen eines Koͤrpers, unter jeder Temperatur 


befindlichen, Waͤrmeſtoffs und zwiſchen der Menge ſtatt 


findet, die man jenem mittheilen muß, um ſie um 
einen Grad zu erheben. Die Null zeigt alfo Feiness 
weges eine gaͤnzliche Beraubung ber fpezif. Waͤrme füns 
dern hoͤchſtens eine gänzlihe Beraubung des in den 
Zwiſchenraͤumchen befindligen Märmefloffe an: bey 
Null iſts immer noch möglich, daß eine gewiſſe Menge 
beffelben zur Sufammenfegung ber Rörpertheilden gehöre. 
Hieraus folgt, daß, 1) wenn die Gapac. nit unvers 


änderlich find, (fo lange, als die Körper nicht ihren 


Zuſtand verändern) fo wird die Beſtimmung von o ims 
mer ungnverläßig ſeyn; 2) die Null laͤßt ſich nur aus dee 
Vergleichung der Eapac. eines und deffelben Körpers 


vor und nach der Veränderung feines Zuſtandes, beſtim⸗ 
men, 3) Miſchungen, die ſich nur durch ihr Ueber⸗ 


maaß von Temperatur, wechſelſeitig erwaͤrmen, und 
deren Bapac. ſich folglich nicht verändern kann, nicht zur 
Befimmung von o dienen. 4) Wenn während irgend 


einer Veraͤnderung, die Rörpertheilchen Warme verſchluk⸗ 


Ten, oder Re en; fo wird daraus o ſich nicht abs 
Leiten laffen. 5) Wenn die Beſtimmung von Oo, wel⸗ 
he aus einer großen Menge analogiſcher Verſuche her— 
geleitet ſind, mar lich von einander abweichen; ſo 

koͤnnen 
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innen wir ſchließen, 1) daß der Woaͤrmeſtoff ſich nice 
init den Koͤrpertheilchen verbinde, und folglich Minde⸗ 
rung oder Erhöhung ber Waͤrme, während der Veraͤn⸗ 
derung ber Zuſtaͤnde, nur von einer Verminderung oder 


- Bermehrung der Gapac. berrühre.  27-Daß bie Gapac. 


bey allen Temp. beftändig, biefelben find, fo lange bie 
Körper nicht ihren Zuſtand ändern? 3) Daß. die Capac. 


im Verhaͤltniſſe mit dem fpecif. Wärnefloffe find. — 


Um zu diefen Testen Schluͤſſen zu gelangen, müffen wir 
die Verſuche einander näher zu bringen filchen, in web 


chen die beobachtete Temp. weſentlich von der durd; die 
Berechnung br iimmmten verfähieden tft, und feben, ob 


eine geroiffe Uebereinſimmung unter Ihren Beſtimmun⸗ 
gen von o HF, bie man aus den Refultaten ableitete, 
Es koͤnnen alle Verbrennungen und Verkalkungen, 
Vermiſchungen des Maffers mit Witrioffäure, das Am⸗ 
moniafal: End, das Kochſalz, der Salpeter, ungelöfchte 


Ralf, und überhaupt alle Verbin dungen, worin bie 


Temp. yon ber aritimetifchen Mittelzahl verſchleden 
ee en enblich die Vergleihung der Capac beffel- 
ben Körgers, vor und nach der Veränderung feines Zus 
re an een Endzwecke dienen. 
$. 2. Erawforbe Verſuch, bie Null zu fins 
ben. *) Er ließ eine Miſchung von brennbarer und 
Lebensluft in einem t fupfernen Gefäße verpuffen: und 
ſtellte aus den B zeobachtungen Berechnungen an, die 
gaͤnzlich auf die Vorausſetzung gründen, daß die 
Theilchen der brennbaren und Lebensluft feinen Waͤr⸗ 
Me⸗ 


2 


ne ©. die deutſche Ueberſ. Verſuch über die Waͤr⸗ 
me der Thiere. Leipz. 1789. ©. 197. J 
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meſtoff, (oder wenigſtens biefelbe Menge davon, aleMaffer) 


enthalten ; ich werde inbeffen bald zeigen, daß diefe Annah⸗ 


me fehr hypothetiſch iſt. Indeſſen iſt die aus ſeinem 
Verſuche hergeleitete Null-680° unter der o, die auf 
bein Thermometer bemerkt ift. 

92. Verſuche der Hrn. Lavoifter, und 
de la Nlace. Mach denfelben giebt die Miſchung 


von Waffer und gebranntem Kalfe in dem Verhältniffe 


wie 9:16, bie o zu 1537,8° unter Null 1537,8 
Vitrioloͤhl und Maffer, wie 4:3 zu 2 3241,9 


Dieſelbe Miſchung wie 4:5: + 1169,X 
Eine Mifchung von Salpeterfäure und Nalf, 
wie 9521. ⸗ 1889 
— — — — 
— 0,01783 


Die Vergleichung der — des Waſſers 
und Eiſes, nach Kirwan im Verhaͤltniſſe 
von I zu 0,9 ⸗ ⸗ 600 
Da die vierte Angabe negativ iſt; ſo wuͤrde ſie 
bie Unrichtigkeit der Hypotheſen, aus welchen fie er 
wachſen ift, erweifen, wenn die Beſtimmung ber Capac. 
ganz ffrenge und genau wäre. Den dieſer wenigen Webers 
einflimmung der Nefultate bemerkt indeffen Lav., daß 
eine fehr unbedeutende Veränderung, höchftens von „5, 
in dem Verhaͤltniſſe der Capac. hinlaͤnglich ſey, um die 
Reſultate faſt gleichfoͤrmig zu machen; und ein ſo klei⸗ 
ner Irrthum koͤnne bey den Verſuchen ſich wohl eingeſchli⸗ 


chen haben. Da wir alſo Feine ganz genaue Folgerungen 


daraus ziehen Finnen; ſo wollen wir Hrn. Lav. Vers 
ſuche aus feiner Chemie *) anzeigen. 

Die 
%) ©. Tr. elem. de Chim. T. I. pag. 103 = 209, oder def 
fen Spitem der antiphl. Chem. B. 1. ©. 123129. 
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Die Refultate der Verbrennung des Phosphors, 
der Kohlen und der brennbaren Luft koͤnnen deshalb 


nicht genau feinen, weil fie fih auf 2 Vorausſetzun⸗ 


gen aründen, die man unmoͤglich annehmen fann. 1) 
Daß die Lebensluft, bey der Verbrennung des Phos⸗ 

phors, gänzlich ihren Märmefloff hergebe. 2.) Daß 
| jene unterfuchten 3 Subftanzen weder Waͤrmeſtoff, als 
Beſtandtheil, (combiné) noch in den Zwiſchenraͤumen 
Gnterpoſé) enthalten. Alles Anſcheins ohnerachtet, iſt 
doch Hr. Lav. weit entfernt, dieſe Vorausſetzungen ans 
zunehmen. — Die Verſuche ſelbſt ſind indeſſen ſehr 


nuͤtzlich, weil fie den Grad des Zutrauens ins Licht 


feßen, das man zu den Hauptgrundſaͤtzen von Cr a w⸗ 
ford haben kann. Aus jenen Fann man auch noch 
einige merkwuͤrdige Folgerungen ziehen. 1) Die Quan⸗ 
titaͤt des Waͤrmeſtoffs von I Pf. Lebensluft bey o, 
kann wenigſtens 66, 66067 Pf. Eis ſchmelzen. 2) 
Die Quantitaͤt des Waͤrmeſtoffs von 1Pf. Luftſaͤure 


bey o kann wenigſtens 20 Pf. Eis ſchmelzen. 3) Die 


Quantitaͤt Waͤrmeſtoff eines Pf, Waſſer bey o kann we⸗ 
nigſtens 12 Pf. Eis ſchmelzen. Dieſe Verſuche bes 


ſtimmen zwar nicht die ſpezif. Waͤrme, ſondern geben 


nur das zu ſchmelzende Eis an. 

Beſtimmung von Null, aus der Ver⸗ 
brennung des Phosphors hergeleitet. 
Waͤre die Capac ber Lebensluft gleich der des Waſſers, 


ſo wuͤrde die Menge des daraus entbundenen Waͤrme⸗ 


ſtoffs, waͤhrend der Verbrennung, 4000° ſeyn. Aber 
jener Capac. iſt gegen das Waſſer 4,749: 1: wird 
alſo 4000, dividirt durch 4,749 fo giebt e8 842 um 
ter o des Therm. 


Be 


un“ 
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Belimmung aus ber Verbrennung 
der. brennbaren Luft. Der bey: Bildung des 
Waſſers entbundene Wärmefloff ſomelzt 44,3384 Bf: 


Eis, welcher won beyden Luftarten entſpringt. Um $ 
ans indeffen nur an bloße Refultate zu halten, wollen 


wir annehmen, baß die brennbare Luft, bey dem Fluͤſ⸗ 
figwerden, keinen Waͤrmeſtoff mittheilt. Wir wollen 
ſelbſt annehmen, daß die brennbare Luft nicht ein einzi⸗ 
ges Eement Waͤrme enthielte, und daß alſo alle von 
der Lebensluft entſpraͤnge. Zu jedem Pf. Waſſer find 
A3 U. 5Qu. ber letzten erforderlich: daher enthält ‚dies 
DH. Waſſer noch Wärme genug, um 12 Eis zu ſchmel⸗ 
an. Obgleich ieſe Angabe, wegen bes nicht. ange⸗ 
ſchlagenen Waͤrmeſtoffs der brennbaren Luft, viel zu ges 
ringe iſt; ſo iſt doch bie ſich darans ergebende o noch 
weit unter der von Gramwf. angegebenen. | Weil nem⸗ 
ih 1 Waffer bey Null 12 DE Eis ſchmelzen 
Zann, und: der nöthige Waͤrmeſtoff, um 1 Pf. Eis zu 
ſchmelzen, gleih iſt der Quantität, welche die Tempe⸗ 


ratur von 1Pf. Waffers um 60° erhebt, fo würde. 


12,32323; X: 60, oder 739, die Grade anzeigen, 
um welche die Temp von 1Pf. Waſſer durch den Waͤr⸗ 
meftoff erhöhet werden wuͤrde, welcher ſich aus dem 
Waſſer, eben: wor deſſen Gefrieren, entbinden koͤnnte. 
Defiimmung aus ber Verbrennung 
ber. Kohle. Da die Luftſaͤure (die ih nah Eramfi 
"zum: Waffer,. wie 1,0454: 1 verhält) 2o Pf. Eis 


ſchmelzen kann (wir nehmen auch hier Feine Ruͤckſicht 


auf den Waͤrmeſtoff den Kohle) fo würde, wenn ihre 
Enpae. auch nur ber des Waſſers gleich wäre, die o 
gleih 1204 ſeyn: denn —20,07 m 60 


| 


4 DE or 
6.2. Angabe aller Beſtimmungen von 
Null. Miſchung von ge brannten Kalt und — u. 
f. w. 

(8.8: 2.) ——— der hemmdren Luft nach 


rawford 2: 4 680 
| "Diefelbe nad La voiſ. J 739 
Verbrennung des Dhosphers ER 842 
— u 123 Sohle, as 1208 
Vergleichung der Gap, des — und Cifes, 
med Kirwan 66666 


Aus den Differenzen dieſer Beſtimmungen koͤnnen 
wir fliegen, 1) daß der Waͤrmeſtoff ſich nach den Ge 
ſetzen der Verwandſchaft richtet, und ſich unter gewiſſen 
Umſlaͤnden mis den Koͤrpertheilchen verbindet. 2) Daß 
die apac. nicht unveraͤnderlich find. 3) Daß der 
*— Waͤrmeſtoff nit im Verhaͤltniſſe mit den Gapac. 
fleht, oder wenigftens, daß die drey Fälle, nemlich bie 
Nichtverbindung bes Waͤrmeſtoſfs mit den Körpertheifen, 
die Unveränderlichteit der Capac. (fo Tange bie Koͤrper 
nicht ihren Zuſtand veraͤndern,) und das Verhaͤltuiß 
zwiſchen dem ſpecif. Waͤrmeſtoff und ben Capae., nicht 
immer alle drey zugleich ßatt finden. Dieſe letzte Fol⸗ 
gerung ſcheint mir Crawf. X Be fiber die Waͤrme 
umzuſt oßen 
‚Da bie obigen Angaben ang V Verſuch en hergeleitet 
find, worin eine Entbindung des Waͤrmeſtoffs, (als Be 
ſtandtheil der Körper) flatt findet; fo wuͤrde man fi 
fehr irren, wenn man die o wenigſtens zu 600°'unter 
© bes Therm, annaͤhme. Vielmehr bat man Grund 
au vermuthen, daß biefe Beſtimmung zu groß iſt; aber 
nichts giebt big itzt an, welche die wahre iſt: dazu wer⸗ 
ben 


\ 
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den erft die oben aupeaehenen Bedingungen erfüllt wers 
den müffen, 

Kap, 7. Eapac. bie Wafferdunftes nad 
Crawf. Er ſchließt, daß die Capac. des Waſſers zu 
der des Waſſerdunſtes iſt 630 + 802:760 + 406: 
oder ohngefähr wie 1°: 1,55. Da ſich diefe Beſtim⸗ 
mung auf die obigen drey Angaben gründet ;: ſo koͤnnte 
fie auch wohl nicht genau feyn: daher follte man fie 
nach Lav’e. Calorimeter unterfuchen. 

Kay. 8. Bemerfungen über das Athem⸗ 
holen; und Berfuhe, nah welhen der Unters 
fhied zwifchen beim vendien und Pulsadern-Blute der 
breunbaren Luft zugufchreiben ift. Hr. Lav, zeigte in 
einer Abh. in den Denkfchriften ber Par. Akad. 1777, 
daß die thierifhe Wärme fehr wahrſcheinlich won einer. 
Zerſetzung der Lebensluft berrühre: melde Meynung 
hernach Hr. Eramf. 1779. annahm Zu jenen 
Saͤtzen Teiteten andre frübere,. I) Die Temperatur der 
Thiere mit Lungen il höher, als bie umgebende Luft; 
bey Thieren ohne Lunge ift fie ber Luft gleich. 2) Je 
größer die Lunge, deſto höher iff bie Temperatur. 3) 
Die Temperatur beffelben Thiers iſt im Verhaͤltniſſe mit 
der Luft, welche es in einer beftimmten Zeit einathmet. 
4) Das ı von Lebensluft in der atmofphärifchen, dient 
allein sim Athemholen, und verändert ſich grüßtens 
theils in Luftſaͤure. *) 

Prieftley bemerfte, daß man durch Lebens: und 
brennbare kuft die Farbe des Bluts veraͤndern koͤnne; 

daß 
*) Hr. Lav. aͤußerte zuerſt die ſinnreiche Meynung daß 
wahrſcheinlich waͤhrend des Athemholens ſich Waſſer 

erzeuge. id. Mem. de la Soc, de Medec. A. 1785. 
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808 jene durch venoͤſes Blut verdorben, biefe vom Puls— 
adern:Binte eingefogen werde. Dr. Hamilton’ Der 
füche bewiefen dies noch unmittelbarer, Die Verſchie⸗ 
beuheit der Farbe des venöfen und Pulsadern⸗Blutes 
haͤngt 1) von der hrennbaren Luft ab; und 2) diefe 
verhindert bag Gerinnen des Blutes. Im Durchgehen | 
durch die Lunge ſetzt es einen Theil der brennbaren Luft 
ab, und wird wieder roth. Da alle aus thierifhen 
Theilen erhaltene ‚brennbare Luft Kohlenftoff aufgelöfet 
enthält; fo verbindet ſich die Lebensluft während des 
Athemholens damit, und bildet Luftfäure und Waffer. 
Died koͤnnte bey ‚einer Temperatur von 30° nicht ges 
ſchehen, wenn der Kohlenfioff nicht aufgelöfer und fehr 
pertheilt wäre. Prieſtley und Berthollet zeig 
ten ja au, daß die brennbare Luft im Augenblidie der 
Entbindung ſich mit der Lebensluft vereinigen koͤnne. 

Kap. 9. Die Eapac. des Pulsadernblu— 
tes ift größer, als bie des vendfenz fie 
verhielt fi wie 11,5:10. Außer ben ſchon oben bes 
rührten Schwierigkeiten bey dieſen Beſtimmungen, iſt 
hier noch eine neue, die ſchnelle Gerinnung des Blutes, 
welche jedoch, wenn man I Th. davon mit 12 Th. 
Waſſer vermifcht, binnen mehreren Stunden nicht flate 
findet, 

Kap. Io. Refultete von Herren 
Crawf. Verfuhen mit mehreren Thieren. 
Die verſchiedene Farbe des arteriellen und venöfen Bluts 
ift merfliher in einem Falten Medium, als in einem 
warmen. In jenem verbraucht das Thier in einem 
‚gegebenen Zeitraume mehr Luft, als wenn es fih in 
einem beißen Medium befindet, — Nah Erawf. 

wa: 


— 


6 OR 


ift die Menge des Waͤrmeſtoffs, die ſich waͤhrend der 
Veraͤnderung einer beſtimmten Menge Lebensluft durch 
das Athemholen entbindet, gleich der Menge, die ſich 
waͤhrend der Verbrennung des Wachſes, oder der Kohle, 
in derſelben Menge Lebensluft, entwickelt. 





a ine a 
Ueber einen Unfall, der Hrn. Pelletier 
| . begegnete, *) 


VERARBEITEN area — — 


ss hatte ohngefaͤhr ı U. fluͤchtige Phosphorſaͤure 
Cwie man. fie bey. dem Zerfließen bes Phosphors er— 
haͤlt,) in einer kleinen Retorte mit dem Queckſilber⸗Ap⸗ 
parat deftillirt, und einige Zolle Luft erhalten, die ich 
unter eine mit Waſſer geſperrte Klocke brachte. Sie 
wurde 1) vorn Waſſer nicht eingeſogen. 2)Asih 1“ 
herfelben niit eben fo viel gemeiner Luft miſchte, ereigne⸗ 
te ſich Feine merkliche Veraͤnderung; auch nice bey um⸗ 
gekehrtem Verfahren, 3) Eben fo verhielt es fich bey 
angewandter Lebensluft. 4) Salpeterluft gab, damit 
eine dide und weiße Wolke: 53. Unter einer cylindri— 
ſchen Rlode mifchte ich 1° diefer Luft mit eben fo viel 
Lebensluft, ganz ruhig: aber in dem Augenblick, wo ic 
hierzu nun noch 1“ Salpeterluft gehen ließ, zerflänbte 
die Klocke in 1000 Stuͤckchen durch eine ploͤtzliche Vers 
puf⸗ 


* 


*) Annal, de Chimie. T. V. p. 271. 


— 
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puffung. Ich fand Stuͤckchen in einer Entfernung von 
235'2 der Theil der Klode, den ich mit der linken Hand 
im Waſſer hielt, blieb ganz, nur ber Theil‘ über dem 
Waſſer mir den Luftarten zerſprang. Ich beräm Stuͤck⸗ 
chen davon in beyde Augen; die undurchſichtige Horn⸗ 
haut des rechten Auges war ohngefaͤhr 3° lang zer⸗ 
ſchnitten, und das unire Augenlied des linken Auges 
war nicht blos verwundet, ſondern hatte auch eine ſtarke 
| Quetſchur na erlitten, da es wahrſcheinlich von einem run⸗ 
den Theile der Klocke getroffen war. 

Bemerkung. Bey der Deftillation der 
flüchtigen Phoephorfiure glaubte ich den Geruch der 
Phosphorluft wahrzunehmen: hernach machte ich nur 
meine Verſuche im Kleinen, und uͤber Waſſer: und ich 
war um ſo mehr entfernt, eine Berpuffung zu erwar⸗ 
ten, da dieſe Luft fi ohne Entzuͤndung mit der Les 
bensluft vermifcht harte, die doch font mit der Phos—⸗ 
ghorluft erfolgt,  Indeffen ift jene doch wohl dieſer 
ziemlich aͤhnlich, obgleich wicht fo entzuͤudlich als bie 
aus Vhosphor und kauſtiſchem Alkali erhaltene, Uebri— 
gens verliert doch auch die entzuͤndlichſte Phosphorluft 
etwas von ihren Eigenſchaften, wenn man ſie lange 
Zeit aufbewahrt, und verpufft hernach nicht mit der Les 
bensluft: doch vermuthe id, daß dies mit der Salpea 
terinft erfolgen würde, wogegen denn der Chemift, ber 
diefen Berfah unternehmen. wurde ſeine Vorſichtsre⸗ 
geln zu nehmen hätte, | 

Die Phosphorluft, die ich. bey er Deftillart ion ber 
fluͤchtigen Phosphorſaͤure erhielt, erfolgte durch die Zer⸗ 
legung des Waſſers, welche die breunbare Luft hergab, 

die durch Vereinigung wit dem Phosphor jene bildete: 
fie 


— 
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fie erfolgt aber erſt gegen das Ende det Deftillatlon, 


wenn die Säure beynahe troden iſt, und entzündet ſich 


nit an der Luft, weil fie nicht genug mir Phosphor 


beladen if. 

N. S. Nach jenem Unfalle — ich einen an⸗ 
geſteckten Wachoſtock in Re Zuftart, die ſich davon ent 
zuͤndete. | 





VI. 


Brief von Hrn. Prof. Schurer in Strasburg, 


on Hrn. Berthollet. *) 





Sch fahe bey Hr. Paͤts von Trooſtwyk ſelbſt 
die Zerfeßung des Waffere in brennbare und Lebensluft 
durch den electrifchen Zunfen, und die Wiedeterzeugung 
des Maffers durch die Verbrennung bderfelben. Das 
Inſtrument felbft ifE eine Glasroͤhre 1: im Durdys 
meſſer, 10° lang. Das eine Ende berfelbet wird zuge 
ſchmolzen, nachdem man vorher einen Golddraht von nt 
aus demfelben herausgeftedit hat, was fehr gut mit dem 
geſchmolzenen Glaſe fih vereinigt: Die Länge des 
Drahts muß ein Verhältnig zu der Menge ber beyden 
Euftarten haben, bie man hervorbringen will, ehe fie 
fih entzünden; (bey Hr: v. Trooſt wyck iſt er 11 


in F — Durch das andre offne Ende bringt 


mar 
9 Annal, de Chimie, T. V. p. 276 


2 
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man einen gleichen Golddraht herein, den man nach 
Willkuͤhr mehr oder minder weit in die Röhre bringen 
kann. Hierauf füllt man die Röhre init ausgepump⸗ 
tem oder ausſsgekochtem Waſſer, und bringt fie in ein 
Eleines Gefäß, fo daß deren Deffnung mit Waffer bs 
deckt iſt. Der Funke eines einfachen Conductors, felbft 
der großen Teylerſchen Maſchie, iſt nicht hinlaͤnglich, 
ſondern es if eiie Leidener Flaſche erforderlich; die bier 
ancenmndte war auf 120 D. belestz ein zu ſtar ker 
Funke ſprengt dagegen die Roͤhre unausbleiblich. Dies 
zu vermeiden, entferne, man den untern Draht vom 
obern 1,”, und feße jenen mir der Flaſche in Verbin⸗ 
dung. Das aus der Nöhre wigende Ende bes uber 
Drahtes legt man an eine ‚große ifolirte kupferne Rus 
gel, die man mehr oder minder vom Conductor entfer⸗ 
nen kann. Man laͤßt kleme Funken durch die augs 
wendig voͤllig trockne Roͤhre gehen, deren Staͤrte man 
nach und nach ſo weit erhoͤhet, bis bey jedem Funken 
eine Menge kleiner Bläschen entſtehen, die ſich oben 
ſammlen. Kennt man ſo die hinlaͤngliche Staͤrke der 
Elektrieitaͤt; ſo naͤhert man vorfichtig ben untern Draht 
dein obern, bie daß man bey jedem Funken im Dunkeln 
einen kleiner leuchtenden Punkt, ohngeführ 5‘ lang, am 
Ende beyder Drahte im Waſſer erblickt. Bey einet 
größeren Annaͤherung zeigt ſich ber Funke, als ein uns 
unterbrochener Strahl, und zerbridt die Röhre, — 
600 Funken erzeugen eine Luftfüule von 1": bier 
fe entzündet der durch fie hindurchgehende Funke, und 
es bleibt nur ein Fleines Luftblaͤschen übrig, iveil man 
das Waſſer nicht wohl ganz Tuftleer machen kann. 
Wie der holt man aber denſelben Verſuch 324 mal mit 

dem⸗ 
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demſelben Waffer, und läßt jedesmal dag Fleine Blas⸗ 
&en heraus; fo gefhieht die Entzündung zulegt, ohne‘ 
irgend ein Infiförmiges Ruͤckbleibſel. | 

Hr v. T. erhielt bey einen Ähnlichen Verfahren 
Lebensiuft ans der Vitriolſaͤnre. Die Salzfäure giebt 
nur brennbare Luft, indem fie die Lebensluft einfaugt. — 
Um defto ficherer das Zerbrehen der Röhre durch die: 
Reaction des Waffers zu vermeiden, bieat Hr. v. T. die: 
Röhre doppelt, und läßt ein Kuftbläschen herein, dag 
ſich oben in der erſten Biegung der Röhre befindet, 
Da diefe bey der Ausdehnung des Waſſers nachgiebt, fo 
ſchwaͤcht fie die Wuͤrkung auf die Röhre, aber indem ſich 
jene im Waſſer aufloͤſet, hindert ie, den Verſuch mit 
voͤlliger Genauigkeit anzuſtellen. 





de Fourcroy über die Bildung und Cigenfehafe 
ten Der Schwefelleberluft.) 





\ 


N. erften Scheibekänftlee fahen fie nur für Dampf 
an, und wußten nicht, dag fie Schwefel, enthielt; meh⸗ 
Tere von ihnen haben diefes fügar geleugnet; einige 
glaubten, fie wäre nichts anders, als das beynahe reine 
brennbare Weſen, und brachten, indem fie diefem Eigens 
ſchaf⸗ 

*) Mem. de ta focjet. de Medec. à Paris pour 1786, - 
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ſchaften — die von denen, durch welche es 
Stahl ausgezeichnet hatte, ganz verfchieden waren, 
Ungewißheit in feine Lehre; ihre Begriffe davon ſchraͤnk⸗ 
ten ſich auf einige allgemeine Kenntniffe, auf ihren 
übeln Geruch, ihre tödtlihe Wirkung auf dem Athen, 
ihre Entzuͤndbarkeit, ihre Eigenfhaft, die Metalle zu 
färben und ihre Kalke wieder herzuftellen, ein. Meyer 
glaubte, der Schwefel werde durch die laugenhaften Körs 


‚per verdünnt, verbinde fich mit dem Kaufticum der les 


tern, (das eben fo wenig, erwiefen if, als das brenn⸗ 
bare Wefen), und ein Theil davon, indem er. durch dies 


ſen Grundftoff aufgeldfet und. verflüchtigt werde, breit 


den. flinfenden Dampf der Schwefelleber aus. Vor. 


Scheele, Bergman und Prieftleny hatte es Fein 


Scheidefünftler verfudht, fie einzuſchließen; fie thaten 
es unter Glocken, entdedten ba® ihre Haupteigenihafs 
ten, und zählten fie zu den bleibend elaftifchen Fluͤßig⸗ 
keiten; fie zeigten, :daß fie ſich von der Berührung 
eines verbrennenden Körpers entzündete, daß fie Schwer 
fel enthielt, daß Lebengluft, fo wie rauchender Salpeters 
und dephlogiftifirter Salzgeift, fie zerfeßte und den Schwes 
fel abfhied; Bergman entdedfte zwar ihre Zufams 
menfeßung, aber. nicht fo glücklich ihre Natur und die 
Theorie ihrer Bildung. Wirflih wenn man annimmt, 


fie befiche aus Schwefel, brennbarem Wefen und Wir 


meftoff, und annimmt, alle Körper, die fie zerfeßen, 
wirfen auf ihr brennbares Wefen, das fie an fich reißen, 
fo ift es unmöglich zu begreifen, wie der rauchende Sal⸗ 


petergeiſt, den er phlogiftifirt, d.h. mit brennbarem Mes 
ſen uͤberladen annimmt, den Schwefel davon ſcheiden 


kann, da bephlogiftifitte Salzfäure nach diefer Lehre in 
Ehem.Ann, 1793. 8.2.8.7. € einem 
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einem gerade entgegengefeßten Zuſtande, die gleiche Wir⸗ 
tung hat. 

Hr. Sennebier bat die Natur der Schwefel⸗ 
leberluft nicht beffer Fermen gelernt, vielmehr neue 
Schwierigkeiten gemacht, da er fie aus Laugenfalz, 
Schwefel und brennbaren Wefen zufammengefegt ans 
nahm. Hr. Gengember hat fie, fo wie die Phos— 
Shorluft, als wahre Auflöfungen des Schwefels in waͤſ⸗ 
ſerichter entzuͤndbarer Luft angeſehen. Schon Scheele 
hatte bemerkt, daß brennbare Luft, wenn Schwefel 
darin erhitzt wird, einen ſtarken Geruch nah Schwefel⸗ 
leber annehme, wenn ihm das die Zuſammenſetzung der 
Schwefelleberluft noch nicht aufſchloß, ſo lag die Urſache 
wohl darin, daß dieſe ohne Laugenſalz gebildete Luft ſich 
nicht, wie diejenige, welche Saͤuren aus Schwefelleber 
entwickele, mit Waſſer vermiſchte. 

— Die Theorie des Hrn. Gengembenr paßt allein 

auf alle Erfcheinungen bey der Bildung und Zerfegung 
der Schivefelleberluft; es fehlen mir nüßlich, die wich⸗ 
tigfte derfelbigen zu erwägen; ingbefondere werde ich 
mich mit den verfchiedenen Umftiänden, welde ihre Bil⸗ 
dung begünftigen, einige Modificationen, die ihr eigen 
find, ihre Vereinigung mit Waffer, und ihre Zerfegung 
durch Luft und Säuren betrachten; doch werde ich mich 
nur auf die entzuͤndbare Schwegelleberluft einfchränfen. 


I) Bon den verfhiedenen Umſtaͤnden, um 
ter welden fh Schwefelleberluft 
m bildet. 
Um fie zu erlangen, bringt man gefchmolzene und 


grob le Schwefelleber in eine Flaſche, in welche 
ſtatt 
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ſtatt des Stöpfels eine umgefränme Röhre paßt, die 
unter eine mit warmem Waſſer angefüllte Glocke geht; 
man gießt Säure auf, fo treibt die Luft mit lebhaftem 
Aufbraufen aus, und ſammlet fih über dem Waffer, 
welches, da e8 36°: 40° warm ifl, nur fehr wenig dns 
von auflöfet; über Duedfilber laͤßt fie ſich nicht ſamm⸗ 
len, weil durch diefes Metall ein Theil davon zerſetzt 
wird; Bergman glaubte, fie fey fhon gekildet ine 
der Schiwefelleber, aber Gengember hat gezeigt, daß 
 diefe, wenn fie durch Schnielzen bereitet ift, fo lange fie 
trocken ift, Feinen Geſtank hat, fondern ihn nur, fo wie 

fie Feuchtigkeit anzieht, offenbart, und daß Waffer bie 
Urfache ihrer Bildung iſt, daß, fogar Säure, die man ges 
braucht, um fie aus trodener Schwefelleber zu erhalten, 
nur in fo fern fie Waſſer haͤlt, darzu dient. Um bier 
ſes zu beweifen, babe ich mehrere Verſuche angeftellt, 
| ei welchen ich Hier nur den Haupterfolg anzeigen wers 
e: 1) Zrodne Schwefelleber giebt, wenn man ihr ie 
einer Retorte Hitze giebt, Feine Luft, fondern es ſteigt 
bey ſehr ſtarker Hitze unveraͤnderter Schwefel auf. 2) 
Feuchtet man aber eben dieſelbige Schwefelleber nur 
ſehr wenig an, fo giebt fie durch Deſtillation eine große 
Menge Luft; aber des hat auch Hr. Öengembes 
geſehen. 3) Bringt man ‚gefioßene recht trodene 
Schwefelleber unter eine Glocke mit ſaurer Kochfalzluft, 
fo wird fie ganz weiß; der Schwefel trennt ſich ohne 
anſcheinendes Aufbraufen, und es zeigt fih wegen 
des wenigen Waffers in der fauren Luft nur ſehr 
wenige Schwefelleberluft. 4) List man emige Quent⸗ 
chen Waffer unter die gleiche Geraͤthſchaft, fo ſtellt ſich 
ein Aufbrauſen ein, und die entwickelte Schwefelleber⸗ 
| | € a Inft 
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luft giebt fih durch alle Merkmale zu erkennen. 5) 
Borar und Arſenikſaͤure fcheiden, wenn fie troden und 
zu Glas’ gefchmolzen find, den Schwefel vom Laugens 
falz; flellt man aber diefe Arbeit in Netorten mit ber 
Luftgeraͤthſchaft an, fo zeigt fich Feine Luft. Man fieht 
alfo aus diefen Erfahrungen, daß, wenn die Säuren 
aus Schwefelleber Luft entwideln, fie es vermoͤge ihres 
MWaffers thun. Hr. Gengember glaubt, der Eins 
fluß des Waſſers dabey komme von feiner Zerfegung, 
amd wenn gleich weder Schwefel noch Laugenfalz jedes 
für ſich diefe Kraft befiken, fo lange fie von einander 
getrennt find, fo Fönne doch die flarfe Anziehung des 


"Saugenfalzes zum Schwefel, nachdem er zu Bitriolfäure: 


geworden ift, die Zerfegung bewirken: der Schwefel 


‚ Tann aber diefe Veränderung nur durch feine Werbins 


dung mit Lebensluft erleiden, und indem er durch dag 
Saugenfalz zu diefer Verbindung fo zu fagen genöthigt 
wird, entreißt er dem Maffer feine Lebensluft; die 
brennbare Luft des letztern wird frey, und reißt einen 
Theil des Schwefels mit fi fort. 

Um fi von diefer Zerfegung des Waſſers dabey 


gu Überzeugen, darf man nur bemerfen: 1) Eifen und 
Schwefel geben, wenn ınan fie ein wenig mit Waffer 


anfeuchtet, bey der Deftillatien viele Schwefelleberluft. 
2) Löfet man, nah Scheele’s Art, einen kuͤnſtlichen 
Kies, der aus 3 Theilen Eifen und einem Theile Schwes 
fel beftebt, in Vitriolgeift auf, fo erhält man auch fehr 
viel davon. 3) Wirft man feinen Schwefelftaub in 
eine Auflöfung des Eifens in verdinnter PVitriolfäure, 


fo nimmt die entzündbare Luft, welche auffteigt, auf 


der Stelle einen Geruch nach Schwefelleber an; endlich. 
daß 
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daß nach Sennebier, Kochſalzſaͤure mit Schwe⸗ 
felleber die meiſte Schwefelleberluft giebt, weil die Be⸗ 
ſtandtheile dieſer Säure Kärker unter fih znfammenhäns 
gen, als diejenige des Maffers, die fich alfo fehr leicht 
trennen. Alein alle diefe Beobachtungen würden blos 

Muthmaßungen an die Hand geben; man bat aber 
buͤndigere Beweiſe fuͤr die Zerſetzung des Waſſers bey 
dieſen Verſuchen, dahin zaͤhle ich dieſen: die Vitriol⸗ 
ſaͤure iſt ſchon ganz gebildet in der Schwefelleber, aus 
welcher die geringſte Menge von Schwefelleberluft auf⸗ | 
gefiegen iſt; Maffer kann durch die Schwefelleber nicht 
zerſetzt werden, ohne daß nicht zu gleicher Zeit, da feine 
entzündbare Luft mit einem Theil bes Schwefele Schwer 


felleberluft bildet, feine Lebensluft mit dem Schwefel 


Pitriolfänre erzeugt; bat man auch von einer anges 
feuchteten Schwefelleber viele Luft uͤbergezogen, ſo ent⸗ 
haͤlt der Ruͤckſtand ein vitrioliſches Salz; giebt man 
das Feuer dabey ſtark, ſo ſteigt aller Schwefel, der zur 
Zerſetzung des Schwefels nicht noͤthig iſt, auf, und was 
in der Retorte zuruͤckbleibt, iſt ein reines vitrioliſches 


Salz. Nimmt man darzu ganz in Waffer aufgelöfete 


Schwefelleber, fo erhält man ſehr viele Schwefelleber⸗ 
luft, und der Rüdftand iſt blos vitrioliſches Salz ohne 
"Schwefel, weil in diefem Falle das Maffer allen Schwe⸗ 
fel theils zu Vitriolfäure, die fich mit dem Laugenfalze 
der Schwefelleber verband, theils zu Schtwefelfeberluft 
gemacht hat. Eben fo verhält es fich nach meinen Ver⸗ 
ſuchen, wenn man Schwefelleber, fie mag mit einer Er» 
de oder mit Laugenfalz bereitet feyn, durch Kochſalzſaͤure 
zerfeßt, die, wie ſchon gefagt, die meifte Schmwefellebers 
Iuft giebt; loͤſet man das Salz, das von ber Verbins 
dung 
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dung dieſer Säure mit der Grundlage der. Schwefelle⸗ 
ber zuruͤckbleibt, in Waſſer auf, fo zeigen ſich die deuts 
lichſten Spuren von Vitriolſaͤure in der Auflöfung. 
Auch in der Natur entfpringt die Schwefellebers 
- Luft aus der, gleihen Urſache; die Umftände, unter wel 
chen ſich diefe Luft zeigt, die fih an ihrem Geruch und 
an ihrer Wirkung auf die Metalle fo leicht erfennen 
läßt, find zahlreih. Das Verwittern der Kiefe und 
mehrerer Erze, das Auswittern des Vitriols, das Kochen 
und vornemlih die faule Gaͤhrung von Gewaͤchstheilen 
amd thierifhen Körpern, find die vornehmſten Erfcheiz 
nungen, welche bie Bildung, diefer Luft veranlaffen. 
Die Wirkfamkeit des Eifens auf Waffer erflärt es leicht, 
weil die Entwicklung entzuͤndbarer Luft aus einem 
ſchwefelichten Gemenge zu jener Bildung binreicht. 
Aber das Verwittern und Auswittern, bie auch. bey 
folhen Erzen flatt haben, deren Metalle Waffer nicht 
zerfegen, wie Blei und Kupfer, ſcheint bey dem erſten 
Anblick große Schwierigfeit zu machen; berechnet man 
aber die Vereinigung mehrerer Anziebungsfräfte, die zu 
gleicher Zeit wirfen, fo wird man leicht. begreifen, daß 
die alten chemischen Lehren, bey welchen man nicht alle zus 
Hleih wirkende Kräfte ſich berührender Körper in Ges 
fellfhaft brachte, nichts erkläre. Wenn gleih Blei und 
Kupfer Waffer nicht zerfegen, fo lange fie allein find, , 
fo haben fie doch eine fehr ſtarke Anziehungskraft zur 
Lebensluft, die einen Theil diefer Flüßigkeit ausmachte; 
der Schwefel, der für ſich allein nicht mehr auf Waffer 
wirft, bat auch eine Anziehungskraft zur Lebensluft des 
Waſſers, die fich berechnen läßt; und was diefe Anzies 
hungskraͤfte für ſich allein nicht ausrichten Fönnen, thun 
* ſie 
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fe ſehr leicht, wenn fie zu gleicher Zeit wirken; zudem 
hat auch die brennbare Luft des Waſſers eine anziehen 
de Kraft zum Schwefel. Diefe einfache Erflärung 
wird dereinft auch die Rechnung mit. aller Strenge ber 
weifen. ; 
Viele Gewaͤchſe — in ihrem natuͤrlichen Au 
ftande, oder bey ſchwacher oder bey Eochender Hiße eine 
betraͤchtliche Menge Schwefelleberluft aus; man hat 
- Schwefel in dem herrſchenden Geifte des Löffelfrlutes, 


der Kreffe, des Nettigs, des Knoblauchs und der Zivies \ 


bel gefunden; diefer Schwefel ift ein Zuftand einer 
Schwefelleberluft darin, wie ihr flinfender Geruch, die 
Zarbe, weiche fie den Metallen geben, und die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, durch einfache Säuren. dieſen verbrennlichen 
"Körper adzufheiden, zeigen Kochen entividelt: eben. 
diefe Luft aus allen Kohlarten; wer Eennt nicht den 
Geſtank des Waſſers, worin fie gekocht wurden ? Eins 
fahe Säuren machen diefe Waffer nicht trüb, wenn man 
abgezogenes Waffer darzu genommen hat, aber Metalls 
anflöfungen zeigen durch die ſchwarzen Bodenfäge, bie 
darin nieberfallen, Schwefelleberluft darin an, und Auf⸗ 
loͤſung der Schwererde in Kochſalzſaͤure offenbart die 
Vitriolſaͤure. Der Schwefel in allen diefen Gewaͤchſen 
zerſetzt alfo durch die laugenhaften und erdichten Stoffe, 
die auch darin ſind, das Waſſer darin, und durch dieſe 
Zerſetzung entſteht Schwefelleberluft. Dieſe Erſchel⸗ 
nung hat eben ſo bey dem Sieden der Eier ſtatt; ganz 
gebildet iſt vor der Wirkung des Feuers gewiß keine 
Schwefelleberluft darin; aber das Eiweiß enthaͤlt 
Schwefel und mineraliſches Laugenſalz; beyde wirken 


eh Huͤlfe ern Wärme segenfeitig anf das Waſſer, und 
a ion 
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feine Zerfegung bildet Vitriolfäure, die im hart gekoch— 
‚ ten Ei mit dem Laugenfalze verbunden bleibt, und 
Schwefelleberluft, welche ſich losreißt. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit der Bildung dieſer 
Luft durch Faͤrbung; ſie ſteigt in großem Ueberfluſſe 
aus Miſthaufen und allen faulenden thieriſchen und 
Gewaͤchsſtoffen auf. Ich werde an einem andern Orte 
zeigen, daß die Faͤulung allein von der Zerſetzung des 
Waſſers kommt, daß Pinſe von der Bildung des fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalzes die Urfache ift, fo wie fie es von dere 
jenigen ver Schwefelleberluft if, Der Schwefel, ber 
aus der Zerſetzung der Ächten oder. erbichten vitriolifchen 
Mittelfalze in diefen Körpern entfpringt, wirkte zu gleis » 
her Zeit, als der andere Beſtandtheil diefer, Salze, auf 
das Waffer, das zur Faͤulung nöthig iſt, und bie ent 
zündbare Luft macht fich nach ihrer Trennung von ber 
Lebensluft Ios und reißt fo vielen Schwefel mit ſich 
fort, ale fie in dieſer Wärme in ſich aufloͤſen Fann. 
Vielleicht kommt auch das ſchwache Leuchten, das man 
in geroiffen Zeitpunften der Faͤulung thierifher Stoffe 
wahrnimmt, von der Auflöfung des Phosphors in der 
brennbaren Luft des Maffers. 

Bildung und Entwicklung der Schwefelleberfuft 
kommen alfo von der Zerfeßung des Maffers, und diefe 
Erſcheinung ift eine ber häufigften in der Natur, und 
verdient einen eigenen Namen (Hepatifation. ) 

2) Von einigen Mobififationen der 
Schwefelleberluft. 

Eine der fonderbarften und auffallendften Eigenfchaf- 
ten der Schwefelleberfuft ift die Mannigfaltigkeit des Ges 
ruchs, den ſie unter verſchiedenen Umſtaͤuden ihrer Bils 
bung verbreitet; alle Scheidefünftler — bemerkt, 


daß 
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daß ſie mehr oder weniger uͤbel riecht; ich habe Gele⸗ 
genheit gehabt, vornehmlich einen dreyfachen Zuſtand 
derſelbigen zu beobachten. 1) Wenn fie ſich mit groſ⸗ 
ſem Ungeſtuͤm entwickelt, und ſtark auf den Athem wirkt, 
fo bat fie einen ſehr heftigen Geftanf; man nimmt dies 
fen bey der Zerfeßung der Spießglanzleber und bey ver 
Bereitung des Goldfchwefels wahr; aber man Fann 
ihn bey teder Schwefelleber erhalten, wenn man fie bey 
der Faͤllung ohngefähr anf 80° (nah Reaumur) 
erwärmte. Den zweyten Zuftand bemerft man bey 
natürlihen Schwefelwaſſern, bey faulenden thierifchen 
Stoffen, bey fehr verduͤnnten Auflöfungen von Schwer 
felleber, wenn fie in der Kälte gefällt werden ; der Ge⸗ 
ruch ift weder fo flark, noch fo widrig. Um die Urſache 
dieſes Unterſchieds zu ergruͤnden, ſtellte ich folgende Ver⸗ 
ſuche an. In eine geſaͤttigte und kochende Aufloͤſung 
von Schwefelleber, die mit Schwererde gemacht war, goß 
ich ſehr reinen und rauchenden Salzgeiſt; auf der Stelle 
ſtieg in ſehr großen Blaſen eine betraͤchtliche Menge 
Schwefelleberluft von einem unertraͤglichen Geruch und 
von einer ſo lebhaften Wirkung auf die Lungen auf, 
daß ein Zoͤgling, der mir half, ganz in Ohnmacht gefal⸗ 
len wäre, wenn ich ihn nicht ſogleich haͤtte an die freye 
Luft bringen laſſen; aber es fiel nur ſehr weniger 
| Schwefel nieder, und auch diefer blieb fehr lange in der 
Flüßigfeit fchiveben. Auf eine andere Aufloͤſung der 
gleichen Schtoefelleber, die ich fehr mit Waſſer verduͤnnte 
und Kalk zum Verſuche nahm, goß ih die gleiche Saͤu⸗ 
re; fie gab nicht fo viel Schwefelleberluft und einen 
ertraͤglichern Geruch von ſich, aber der Schwefel fiel in 
großer Menge und in großen Seen zu Boden. Man 

koͤnnte 
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koͤnnte den Unterſchied dieſer beyden Verſuche etwa darin 
ſuchen, daß das Waſſer im erſten zu heiß war, um 
Schwefelleberluft aufzuloͤſen, ſie alſo ganz entwiſchen 
ließ, da hingegen das kalte Waſſer im zweyten viel da⸗ 
von aufloͤſete; aber die weit groͤßere Menge Schwefel, 
bie ich im zweyten Verſuche erhielt, ließ mich eine ans 
dere Urſache muthmaßen. Ich fieng die Luft von bey 
den Verſuchen in der Luftgerächfhaft auf, daß die Luft 


vom erſten Verſuche, di: einen viel flärfern Geruch hats 


te, fih ſchwach im Waffer auflöfete, und mehr Schwe⸗ 
fel enthielt, als die Luft vom zweyten Verſuche; bringt 
man fie unter eine Glocke, fo wird fie trüb, und nimmt 
im Umfange ab, fo wie fie immer fälter wird ; läßt man 
fie durch, friſch abgezogenes kaltes Maffer durchgehen, 
ſo wird dieſes etwas trüb, und es fällt Schwefel nieder, 
weil ihr das Maffer Wärme entzieht; mit einem Worte: 
es it Schroefelfeberfuft mit Schwefel überladen; dieſer 
Umſtand ruͤhrt von der flärfern Wärme, welche die Zer⸗ 
fesung des Maffers, die Entwidlung der entzündbaren 
Luft, und die Auflöfung des Schwefels in diefer befons 
ders begünftigt. Da num flarfe Hiße einer Auflöfung 
ber Schwefelleher in dem Augenblicke, da man fie durch 
eine Säure niederfchlägt, die Bildung fehr vieler Schwer 
felfeberfuft veranlaßt, und diefe mit Schwefel uͤberladet, 
fo muß unter uͤbrigen gleichen Umſtaͤnden viel weniger 


Schwefel nieberfallen, ald wenn die Schwefelleber in 


kaltem Waſſer anfgelöfet if. Der äußerfie Geſtank 
und der geringe Grad von Aufloͤslichkeit der Luft im 
erfien Verſuche hängt alfo vom Uebermaaße des Schwer 
fels ab, der in der entzuͤndbaren Luft aufgeloͤſet iſt. 


Die 
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knoblauchartige: fo fleigt fie nemlih vom Knoblauch 
amd mehrern andern Gewaͤchſen diefer Gattung auf; 
genan denfelbigen Geruch findet man auch im Schwefel, 


wenn er mit Weingeift vereinigt ift, in ſolchem, der ſich 


aus Auflöfingen von Schwefelleber im Weingeiſt, wenn 
man fie erwärmt, niederfaͤllt, in Aufloͤſungen des S Schwe⸗ 
fels in ſchmierigen Oehlen und Fetten. Stinkender 


Aſſant, Mutterharz geben eine aͤhnliche Luft, wenn man 


ſie erwaͤrmt, oder Kochſalzgeiſt darauf gießt; uͤberhaupt 
findet man dieſe Modiſikation in allen Verbindungen des 


Schwefels mit oͤhlichten Koͤrpern; daher iſt fie im Ge⸗ 


waͤchsreiche ſo gemein. Von dieſer Modifikation kann ich die 


Urſache nun vermuthen; ihre langſame Zerſetzung, ihre 
ſchwere Vereinigung mit Waſſer, die Feſtigkeit, womit ſie 


an klebrichten und fetten Koͤrpern haͤngt, machen es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie hier in einem dem erſten entgegenges 
fegten Zuſtande ift, und ein Uebermaaß von entzuͤndba⸗ 
rer Luft hat. Reibt man wenigſtens aͤtzendes Laugen⸗ 
ſalz kalt mit Schwefel, oder noch beſſer, mit Spießs 
glanz, fo fleigt ein offenbarer Geruch nah Knoblauch 
auf; das Waffer des Lufifreifes wird vom, Laugenſalze 
angezogen, und, wie. bey aller Schwefelleberfuft, zerfest ; 
die entzuͤndbare Luft, welde fi losreißt, kann nicht fo 
vielen Schwefel in fi auflöfen, weit diefer hier nicht ſo 
zertheilt ift, wie bey dem gewöhnlichen Verfahren. 


3) Bon ber Bereinigung ber Schwefel⸗ 


leberluft mit Waffer, und ihrer Ser 
fegung durch gemeine £uft. 
Wenn fie fih wohl auflöfen foll, fo mug fie we⸗ 
der mit Schwefel noch mit entzündbarer Luft uͤberladen 


‚fern. Das Be dag gemeine Luft enthält, zerſetzt 


einen 


MO ee. 
Die dritte Modifation biefer Luft nenne ich die 


J— 
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einen Theil davon, fo wie es fich damit ſaͤttigt; und 
hat man einmal beftimmt, wie viel gemeine Luft nöthig 
it, um diefe Luft zu zerfeßen, fo kann man ſich diefes 
Verfahrens bedienen, um die Menge reiner Lufr im 
MWaffer zu beftimmen: da eine Pinte Waffer bey mitt 
lerer Wärme ohngefähr 18 Mürfelzolle diefer Luft aufs 
Iöfet, fo wird man leicht begreifen, daß eine fehr vers 
dännte Auflöfung der Schwefelleber im Waſſer mit einer, 
Säure nicht aufbraufet, weil fich die Schwefelleberluft, 
fo wie fie fich Togreißt, im Waſſer auflöfet, auch giebt 
eine Auflöfung von Schmefelleber, die, fo lange fie Falt 
ift, mir Säuren Feine Schwefelleberluft giebt, fie fehr 
merklich, wenn fie fiedet. Die Zerfeßung der Schwer 
felleberluft durch Lebensluft Fommt von der Anziehungs⸗ 
fraft dieſer zur entzuͤndbaren Luft, die ftärfer ift, als die 
Verbindung biefer mit Schwefel; fo wie ſich biefer abs 
fegt, bilder fih Waffer; daher ſchwimmt der Schwefel 
auf der Dberflähe natürlicher  Schwefelleberwaffer. 
Scheele hat fih der Aufloͤſungen der Schwefelleber 
bedient, um die Menge der Lebensluft im Luftfreife zu 
erforichen. Schmefelleberiuft, oder Waffer, welches das 
mit gefättigt ift, bringt diefe Wirkung ſchneller hervor, 
wenn man fie in binreihender Menge gebraucht; ic 
babe diefes Mittel gebraucht, um bie phlogiftifirte Luft 
aus dem LKuftfreife rein zu erhalten; allein es zeigt 
fih bey diefer Wirkung der Lebensluft auf Schwefelles 
berfuft noch eine andere bieher nicht bemerfte Erfcheis 
nung; wenn man Waffer, das damit gefättigt ift, übers 
zieht, fo befommt man eine Feuchtigkeit, die Schmwefels 
Ieber in ſich aufgelöfet hat; ein anderer Theil ber 
Schwefelleberluft aber, die fih durch die Wärme aus 
| | dem 
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den Waſſer Tosreißt, wird dur die Luft in der Ge 
raͤthſchaft zerſetzt; daher kommt das duͤnne Schwefel⸗ 
haͤutchen auf dem Waſſer der Vorlage, und der Staub, 


der ihre innere Flaͤche bekleidet; in dem Waſſer der 


Vorlage entdeckt man nah dem Durchſeihen durch ‚die 


Aufloͤſung der Schwererde in Salzgeiſt Spuren von 


Vitriolſaͤüure. Eben diefe Säure nahm ih auch. in 
kuͤnſtlichem Schwefelleberwaffer wahr, wenn es bis zu 
feiner gaͤnzlichen Zerſetzung an der Luft geſtanden hatte. 
Die Lebensluft wirft ſich alſo nicht blos auf die ent⸗ 
zuͤndbare Luft der Schwefelleberluft; ſie verbindet ſich 
auch mit einem Theil Schwefel, den ſie davon ſcheidet; 
ſo entſtehen die ſauerſchmeckenden Auswuͤchſe, die man in 


den Gewoͤlbern von Schwefelquellen, z. B. by Eu g⸗ 


hion findet. Eben fo wird trockene und fluͤßige 


Schwefelleber an der Luft nach und nach zu vitrioliſchem 


Salze; aber damit geht es viel langſamer, als bey der 
Schwefelleberluft. Auch zerſetzt Lebensluft in ihrem 
elaſtiſchen Zuſtande die Schwefelleberluft nicht ſo ſchnell, 

als wenn ſie in verſchiedenen Stoffen gebunden iſt, mit 


deren uͤbrigen Beſtandtheilen ſie nicht ſo nahe verwandt 


iſt, als mit der entzuͤndbaren Luft; deswegen trennen 
Metallkalke und einige Saͤuren in halbzerſetztem Zuſtan⸗ 
de die Beſtandtheile der Schwefelleberluft ſchneller von 
einander, als Lebensluft ſelbſt. 


4) Von der Wirkung der Säuren auf 


r die Schwefelleberluft. | 
Wenn Hr. Sennebier auch burd Vitriolſaͤure 
Schwefelleberluft zerſetzt hat, ſo ſcheint er es mit ſolcher 
zu haben, die mit Schwefel uͤberladen war; 
denn 
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denn aus gewöhnlicher ſchlagen einfache Säuren den 

Schwefel nicht nieder; ihm iſt es auch mit flüchtiger 
Schwefelfäure, fo wie fhon Hr. Scheele und Berg 
man mit rauchendem Salpetergeiſte und über Braun: 
fein abgezogenem Salzgeiſte gelungen; dieß kommt von 
der Wirkung der Lebenstuft, welche in allen diefen Säus 
ren nur fehr los gebunden iſt; bey dem rauchenden 
- Salpetergeifte zerſetzt die überflüßige Salpeterluft die 
Schivefelleberluft, denn beyde Luftarten werden, wenn 
man fie mit einander vermifcht, auf der Stelle trüb; 
durch eine ziemlich große Menge Schwefelleberiuft Habe 
ich es dahin gebracht, daß die Salpeterluft alle Lebens⸗ 
luft verloren hatte, und blos ihre phtogifiree zuruͤck⸗ 
blieb. 

Die uͤber Braunſtein abgezogene Kochſalzſaͤure in 
Luftgeſtalt wirkt ſo maͤchtig auf die Schwefelleberluft, 
daß bey der Vermiſchung von beyden auf der Stelle 
Waͤrme entſteht, der Umfang betraͤchtlich abnimmt, und 
der Schwefel unter der Geſtalt einer gelben dicken und 
ſehr ſtarken Wolke niederfaͤllt. Die ſaure Schwefelluft 
aͤußert ganz dieſelbige Wirkung; ſo haͤngt alſo auch der 
Sauerſtoff, den ſie, freylich auch nicht ſo reichlich, als 
die Vitriolſaͤure enthaͤlt, eben ſo los an, als in der 
Salpeterluft. Allein es zeigen ſich doch bey allen die⸗ 
ſen drey Saͤuren ganz beſondere Verſchiedenheiten, die 
ſich ohne Huͤlfe der neuern Lehre nicht erklaͤren laſſen. 

1) In der Salpeterluft iſt der Saͤureſtoff fo log ges 
bunden, daß die entzuͤndbare Luft der Schwefelleberluft 
ihn ganz verſchlackt, und die phlogiſtiſirte Luft allein. zus 
ruͤcklaͤzt; inzwiſchen, obgleich der Schwefd, der in der 


entzuͤndbaren Luft aufgeloͤſet iſt, eine ſtarke Anziehungs⸗ 
kraft 
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kraft zum Saͤureſtoff hat, fo verbrennt noch ein uͤber⸗ 
fluͤßiger Theil der Salpeterluft, der, nachdem alle ent» 
zuͤndbare Luft der Schwefelleberluft verſchluckt iſt, uͤbrig 
bleibt, den Schwefel nicht, der immer zu Boden faͤllt; 
es ſcheint alfo der Waͤrmeſtoff bey einer mittleren Waͤr⸗ 
‚me eine nähere Verwandſchaft mit phlogiſtifirter Luft, 
als mir Schwefel zu haben; denn befanntlich ändert 
dieſer bey einer Hige, in welcher. er brennt, feine Vers 
wandfhaften, und zerfegt die Salpeterfäure, indem ee 
ihre einen großen Theil ihres Säurefkoffs raube. Das 
her kommt es, daß Schwefelfeberwaffer, wenn es durch 
ein Uebermaaß von rauchendem Galpetergeifte gefallt 
wird, eine Spur von Witriolfänre giedt, 
2) In der über Braunflein abgezogenen Kochſalz⸗ 
fänre in Luftgeftaft ift der Saͤureſtoff, womit fie überlas 
den iff, noch lofer gebunden, als in der Salpeterluft ; 
wenn man baher viel davon in Schwefelleberwaſſer gießt, 
fällt Fein Schwefel nieder, dieſe Bemerfung, bie 
Bergman entgangen if, iſt wichtig für die Jerlegung 
von dergleichen natürlichen Waffern, Sn Fünftlichene 
Schwefelleberwaſſer, das ich mit ſo viel von diefer Luft 
vermiſchte, daß Fein Schwefel daraus nicherfiel, fand ic 
Vitriolſaͤure; der überflüßige Säureftoff jener Luft ſetzt 
ſich alfo um den Schwefel, und verbrennt ihn, nachdem: 
er die entzündbare Luft verſchluckt hat. Um daher den 
‚Schwefel der Schwefelleherluft in Witrioffäure zu vers 
wandeln, muß man das Schwefelleberwaffer behutfam 
and wenig davon in den über Braunftein abgezogenen 
Salzgeiſt gießen; denn fällt der Schwefel einmal als 
Staub oder in Flocken nieder, fo Iöfet ihn auch ein ſehr 
großes Uebermaaß diefer Säure nicht wieder anf. , i 
| We | 3) 
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| * Die Wirkung der fluͤchtigen Schwefelſaͤure auf 
die Schwefelleberluft ſcheinte anfangs am ſchwerſten zu 
„erklären. Nach der Lehre von brennbarem Weſen ſollte 
dieſe Säure, da fie ſchon mit brennbarem Weſen übers 
laden ift, Feine mehr verfchlingen; nach der neuen Lehre 
überläßt fie einen Theil ihres Sauerfloffs, der nicht fo 
feſt gebunden ifl, als in der Bitriolfänre, der entzuͤndba— 
ren Luft in der Schwefellerluft, aber fie überläßt fie ihe 
nicht ganz, wie die Salpeterluft und bie über Braun 
fein abgezogene Kocfalzfäure; ich babe wenigfteng 
gleichviel von dem gleichen natürlichen und Fünftlichen 
Schmwefelleberwaffer mit Galpeter » und flüchtiger 
Schwefelfäure gefällt, und immer gleich vielen Schtvefel 
erhalten; verlöre die leßtere, indem fie die Schwefelles 
berluft zerfeßt, allen ihren Säurefloff, fo würde ihr 
Schwefel, indem er fih nun im Waffen nicht mehr auf 
gelöfet erhalten Fan, mit dem Schwefel der Schwefel: 
leberluft zugleich niederfallen, und alfo bey dieſer Faͤl— 
Yung viel mehr Schwefel erhalten werden, als bey der 
Faͤllung durch Salpeterfäure. Zugleich erhellt aug dies 
ſem Verſuche, daß die flüchtige Schwefelſaͤure in Wers 


-gleihung mit der Vitriolfäure noch fehr vielen Sauers 


ftoff enthält, daß ein Theil diefes Stoffs beynahe frey 
if, ein anderer aber, der hinreicht, den Schwefel fauer 
und auflöglich zu machen, viel fefter gebunden ift, und 
ihm nur durch entzuͤndbare Luft, mit Schwefel vereinigt, 
‘entzogen werben kann; deswegen zerfiört Schwefelles 
berluft die Säure der flüchtigen Schwefelfäure nicht, 
noch ſchlaͤgt fie ihren Schwefel nieder. 
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Bericht der. Hm. Cadet, Lavoiſier, 
Beaume“, Berthollet nd dArcet, 
über die Cider in der Normandie, ) 


Son lange gebrauchte man in ber Normandie, um 
ſauren Eider füß zu machen, abzuhellen, oder die Gaͤh⸗ 
rung in Gang zu bringen, verfchiedene zum Theil une 
fhädlihe Mittel; 1771 bediente man fich offenbar des - 
Bleiweißes zum Klären des Ciders; ein Pfarrer im 
Lande Auge ſchrieb daruͤber an den Advokat Diares; 
er wandte ſich an die Akademie zu Rouen, und fie 
übertrug die Unterfuhung dem Arzt Pinard und dem 
Apotheker Lechandelier; auf ihren Bericht urtheils 
te die Akademie, daß der innerliche Gebrauch des Blei⸗ 
weißes und aller Mittel aus Blei als ſchaͤdlich nnd toͤdt⸗ 
lich durchaus verboten ſeyn müßte, daß man den Ges 
brauch davon im Lande Auge nur einem Mangel an 
Kenntnis zuzufchreiben habe, daß aber, wenn fich jemand 
nach der Bekanntmachung eines Geſetzes, weldes ihn 
unterſagt, ihn erlauben wollte, er Strafe verdiente. 
Obgleich die Akademie dieſen Bericht drucken ließ, 
ſo ereigneten ſich doch im Lande Auge und in der Ge⸗ 
gend von Pontaudemer neuere Vorfaͤlle, die vom Ge 
brauch eines folchen Eiders Famen, und das Parlament 
1775 zu einem neuen Verbot veranlaßten, worin je 
ders 
*) Memoire de la fociet# de Medecine à Paris p. m 
| ©. 479-506. 
Chem. Ann. 1793. 8. 2. St. 7. Be 
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dermann der Gebrauch des Bleiweißes, der Glaͤtte und 
aller Zubereitungen aus dem Blei zum Klaͤren des 
Weins, Ciders, Biers und anderer Gextraͤnke bey Leibs— 
und Geldſtrafe unterſagt, auch ein Verfahren befchries 
ben wurde, wie man. ihre Gegenwart im Eider erfors 
ſchen Fann. 

Das Verbot hatte feine Wirfung; umter dem 
vielen Cider, ber feit 1775 geprüft wurde, war Feiner, - 
in welchem Blei zuverläßig erwieſen werden Fonnte. 

Kaum war eg aber gegeben, fo behauptete Ar. de 
Ia Folie, Schwefelleber fey kein hinreichendes Mitz 
tel, die Gegenwart. des Bleis im Cider zu erfennen, 
man koͤnne es durch Kreide verdeden, und Kreide fey 
daher ſchon deswegen ein gefährlicher Zufag; er gab 
feuerfeftes Laugenſalz als ein fiheres Mittel an, fie zu 
entdecken; man unterfagte alfo in einem neuen Befehl 
den Zuſatz aller fremden Stoffe zum Cider, und vers 
orönete eine ftrenge Unterfuchung bey allen Eiderhänds 
lern. en | el 
Diefe Unterfuchung gefhahe fo: Man füllte drey 
Glaͤſer mit dem Gider, den man prüfen wollte; in die 
zwey erflern goß man Auflöfung von feuerfeftem Lau⸗ 
genſalze in Waſſer; in einem rührte man die Feuchtig⸗ 
keit um, im andern ließ man ſie ruhig ſtehen; in das 
dritte Glas goß man fluͤchtige Schwefelleber; in. den 
legten Zeiten füllte man noch ein viertes Glas mit Cis 
der, und feßte einen Fleinen wohl abgefeilten Eiſenſtab 
hinein. Man ließ die Gläfer alle ruhig ftehen, und 
erfi nah 24 Stunden wurde das Ürtheil gefaßt; hatte 
das Laugenfalz etwas: niedergefchlagen, fo ſchloß man 
auf — im Eider; hatte die Schwefelleber einen 

brau⸗ 
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braunen oder ſchwarzen Satz gefaͤllt, ſo ſchloß man 
daraus auf Blei oder ein anderes metalliſches Weſen 
darin; hatte der Eiſenſtab eine Kupferhaut ST 


— war Kupfer darin. 


1784 gab das Perlament zu Rouen einen Brite 
ten Befchl, nach welchem von.allem Eider, der verfauft 
wird, den Polizeydienern eine Probe zugeſtellt, und was 


dieſe verfälfht finden, in den Fluß gegoffen werden 
ſollte; wirflih wurden auch mehrere Hanbelsleute ges 


firaft, weil ihr Cider nicht Probe gehalten hatte; das 
Parlament hielt fi dabey an die zween Saͤtze, die Ar 
de la Folie als unwiderſprechlich chemiſche Wahrheiten 


aufgeſtellt hatte, einmal, daß Fällen durch Laugenfalz 


immer auf ben Zuſatz von Kalkerde ſchließen laſſe, und 
dann, daß, wo Kalferde zugefeßt fey, man die Gegens 


warf der Kalferde niht mehr erfennen koͤnne. 


Schon 1777 hatte Hr. Defcroifilles der 
Sohn, der nachher feine Meynung zurüdnahm, gezeigt, 
daß man unrichtig fchließe, ein Cider, der mit Laugens 
falz einen Bodenfaß gebe, ſey mit Kreide verfälfcht ; 
diefer Satz koͤnne auch von Zerſetzung des Selenits 
kommen, wovon das zur Bereitung des. Ciders ges 
brauchte Waſſer ſelten frey ſey; alle Anzeigen dieſer 


Art ſeyn alſo blos Wahrſcheinlichkeiten; man koͤnnte 


weder gerichtliches noch phyſiſches Urtheil darauf bauen. 
Diefe Aeußerung erregte verſchiedene Streitigkeiten, und 
veranlaßte Hrn. le Pecq de la Cloͤture, die Gefells 
[haft der Aerzte zu Paris dariiber zu befragen. Ihre 
beyden Berichte, die 1785 durch ben Druck befannt ges 


macht wurden, würden ‚bie Gtreitigfeiten vollfommen 


entſchieden haben, wenn fie genau nah Verſuchen bes 
F 2 ſtimmt 
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flimmt hätten, 1) ob die Zällung durch fenerfeftes Lau 
genfalz zuverläßig beweife, daß man abfichtlic Kalferde 
in den Cider gerhan habe; 2) ob die Gegenwart der 
Kalkerde den Zufag von Blei fo verdeden koͤnne, daß 
man es nicht mehr, insbefondere nicht durch flüchtige 
Schwefelleber, erkennen Fann. Was den Einfluß eines 
folchen Ciders auf die Gefundheit betrifft, fo erflärte die 
Gefellfhaft ganz beftimmt, daß ein Zufaß von fu vieler 
Afche, Kreide ober feuerfeſtem Laugenfalze, als gerade 
nöthig iſt, die Säure des Ciders zu dämpfen, der Ges 
fundheit nicht fhaden, folglich mut der geringften Be 
forgniß geffattet werden Fünnte; daß mit ſolchen Dins 
gen verfegter Cider der Gefundheit weniger gefährlich 
ſey, als verfauerter. 
Much las Hr. Hardy 1785 ber Afademie zu 
Rouen eine ganze Reihe merfwürdiger Verfuche über 
Gider, Birnwein und Bier, ihre Verfaͤlſchungen und 
die Mittel, fie zu entdeden, vor; unfere Verſuche has 
ben ung beynahe auf die gleichen Folgerungen geführt. 
So war ber Zuftand der Sache, als die Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris darüber gefragt wurde. 

' Um bey unferer Prüfung fiher zu gehen, haben 
wir felbft aus Aepfeln, die wir aus der Normandie ers 
hielten, nach der Art, welche dafelbft am gewoͤhnlichſten 
ift, zu Paris, bey Hrn. Beaume‘, Cider gemacht; 
dieß gefchah gegen dag Ende des Jahre 1785 mit ohn⸗ 
gefaͤhr 1200 Wfunden Aepfel von verfchiedenen Sorten. 

Cider Ar. ı. Ohne Zufag von Waffer 

| ungegohren. 
Den 24 Chriſtm. wurden 140 Pf. Aepfel in 
sinem hölzernen Troge mit hölzernen Staͤmpfeln ges 
flampft, 
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ſtampft, ſogleich unter die Preſſe gebracht, und etwa 52 
Pinten dunkelbrauner zuckerſuͤßer Saft davon erhalten. 
Der Ruͤckſtand wog, nachdem er wohl ausgetropft war, 
ben andern Morgen 31 Pf. Der Saft wurde im. 
einen Keller gebracht, und gährte bie zu Ende des Merz ; 
er ſchmeckte nicht fehr angenehm, fondern merklich fauer, 
und machte blaues Papier roth. 

Gider. Nr. 2. Mit Zufas von Tlußwaffer, 

und niht gegohren, 

Es wurden ten 26. Ian. 1786. 093 Pf. Aepfel 
in dem hölzernen Troge mit hoͤlzernen Stämpfeln ges 
ſtampft, und 47 Pf. Seinewaffer zugegoffen, alles uns 
ter die Preffe gebracht, und die 50 Pf. Saft, die man 
fo erhielt, ohne ihn vorher gähren zu laffen, in den 
Keller gebracht, zu Ende des Merz gährte er noch im 
Faffe, machte blaues Papier roth, und fchmedte etwas 
fauer, aber zugleich weiniht und angenehm, und war 
‚viel heller und beffer, als der Cider Nr. 1. 


Eider. Tr. 3. Ohne Waſſer gemacht, und 
vorher gegohren. 

Man flampfte den 26. San. 1786. 140 pf. 
Aepfel mit hoͤlzernen Staͤmpfeln in einem hoͤlzernen 
Troge, und ließ alles zuſammen bis zum 20 Febr. in 
einem Faſſe; die Fluͤßigkeit fieng nun an zu gaͤhren, 
und roch nach Wein. Nun wurde der Saft ausgedruͤckt, 
man erhielt einige Pinten über 50, bie man in ben 
Keller brachte, den 30. Merz war er no in Gährung, 
machte blaues Papier roth, und fchmedte etwas fauer ; 
er ‚hatte mehr Stärke, ale der Cider Nr. 2. ſchmeckte 
aber nicht fo angenehm, 
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Civer Nr. 4. Mit Brunnenwaffer 
gemacht, niht gegohren. 

Man flampfte den 27. Ian. mit hölzernen 
Stämpfeln im hölzernen Troge 93 Pf. Aepfel, und 
feste 47 Pf. Waffer aus dem Brunnen des Schloffes 
von Ternes (welches in der Pinte ohngefaͤhr 44 Gr. 
Selenit Hält,) zu; brachte fie ſogleich unter die Preſſe, 
und den Saft in den Keller; am Ende des Merz 
gaͤhrte er noch, und fürbte blaues Papier roth, aber 
sicht ſo flark, als der vorhergehende; er war fehr Teicht, 
ſchwach gefärbt, und einem jene angenehmen Sauer. 
aͤhnlich. | 

Eibder. Mr. 3. Mit Brunnenwafer 
gemacht, und gegohren. 

Den 27. Ian. ffampfte man in einem hölzernen 
Troge mit hoͤlzernen Staͤmpfeln 93 Pf. Aepfel, goß 47 
Pf. Brunnenwaſſer zu, und ließ alles zuſammen bis 
den 2. Febr. ſtehen. Um dieſe Zeit hatte die Gaͤh— 
rung ſchon angefangen, und der Saft roch nach Wein; 
man brachte alles unter die Preſſe, der Saft flog nur 
fehwer aus, doch erhielt man 30 Pinten davon, , Um 
Ende bes Merz gaͤhrte der Eier noch, machte blaues 
Papier roth, und war wenig vom vorhergehenden vers 
fchieden, nur, nicht fo angenehm. 


Cider. Re. 6. Ohne Waffer gemacht, nicht 
auf den Treſtern gegshren, und mit 
Aepfeln, bie in einem ſteinernen— 
Troge geffampft wurden. 
Man machte einen fleinernen Trog forgfültig rein, 
und flampfte den 27. Sam. 1796. mit hölzernen 
Staͤm⸗ 


O0 — 


S 140 af: Aepfel darin, brachte fie logleich 
unter bie Preſſe, und den Saft, von welchem man eini⸗ 
ge Pinten uͤber 50 erhielt, in den Keller. Den 30. 


Merz gaͤhrte der Cider noch, machte blaues Papier 


roth, ſchmeckte etwas ſauer, und Fam dem Cider von 


Nr. 2. ziemlich nahe, nur war er nicht fü nn und. 


angenehn. 
Diefe verfchiedenen Sorten von Eider, von een 


„wir gewiß waren, daß nichts als Aepfel und Waffer 
darzu gefommen War, dienten uns nun zur Vergleihung 
bey den Verſuchen, die wir num zu erzählen haben. 


Erfie Frage: 


af die Eigenſchaft einiger Sorten Cider, mit feuer⸗ | 


feſtem Laugenſalze eine Erde zu Boden fallen. zu 
laffen, ein Beweis, daß man Kreide, Salt, Aſche 
oder eine andere, Säure verſchlingende, Erbe zugeſetzt 
babe? / 


Um darauf antworten zu koͤnnen, fuͤllten wir ſige 
Glaͤſer, jedes mit einer der Sorten Eider, die wir ſelbſt 
gemacht hatten, und goffen in jedes eine mit Waffer ges 
machte Auflöfung feuerfeften Laugenfalzes; bey dem 
Cider, der im hölzernen Troge, ohne Waffer, oder mir 
Slußwaffer gemacht war, fiel nichts nieder; er wurde 
vielmehr heller als trüb; hingegen zeigte ſich ein ſchwa⸗ 
cher Bodenſatz bey dem Cider, zu welchem die Aepfel 
im ſteinernen Troge geſtampft waren, und ein weit ſtaͤr⸗ 
kerer bey denen, zu welchen man N ge⸗ 
nommen hatte. 


x 


So ſcheint alfo die Hepfelfänre auf die Kalkerde 


der REN Zröge zu wirfen, worin man bie Rrüchte 


an. 
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fiampft, und ſich ein erdigtes Salz zu bilden, das fi 


in. Gider aufloͤſet, und aus welchem das Laugenſalz die 
Erde wieder nieterfhläge. Hat nun dieſes bey der 
Sorgfalt und Reinlichkeit, womit wir unſere Verſuche 
anſtellten, Statt, wie viel mehr muß ſich das auf dem 
Lande ereignen, wo man die Aepfel oft in ſehr unreinen 
ſteinernen Troͤgen ſtampft, und auf Muͤhlen von dem 
gleichen Stoffe bringt. Das iſt alſo eine Urſache, bie 
manchem Gider, wenigſtens da, wo man Mühlen von 
Kalkſtein gebraucht; die Eigenſchaft giebt, auf Zugießen 
von Laugenfalz eine Erde fallen zu laſſen. Uber die 


Befhaffenheit des Waſſers iff eine noch viel allgemei⸗ 


nere. Man macht faſt Feinen Cider, ohme bey der Bez 
reitung Waſſer zuzuſetzen; das meifte Waffer kommt 


aus Pfügen, Brunnen, Quellen, die oft mehr. oder wenis 


ger Selenit halten; nun weiß man aber, daß Waffer, 
welches Selenit hält, mit Laugenſalz einen fehr flarfen 
Bodenfaß giebt. 

Es wire ohne Zweifel zu wuͤnſchen, daß man 
zum Cider nur fehr reines Wafler, 3.8. Fluß- oder 
Duellmaffer, das man als gut erkannt hat, oder Regen⸗ 
waffer, das man in guten Giffernen aufbewahrt hat, 
nähme; allein darüber läßt fich Fein Gefeß geben; der 
Landmann hat Fein Mittel, das Waſſer zu prüfen, und 
man Fann es ihm nicht zum Verbrechen machen, daß er 
zum Gider eben das Waffer nimmt, dag er trinft. 

Um alle Ungewißheit darüber zu heben, haben wir 
diefe Verfuche mit Hrn. Mefaize felbft wiederholt ; 
wir haben ihm unfere ſechs Sorten Cider nur mit der 


Nummer bezeichnet, in unferer Gegenwart zu unterfus 


chen gegeben; er goß in jede nach feiner Art fehr reines 
in 


J 
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in Waſſer aufgeloͤſetes Laugenſalz, und ließ es eine klei⸗ 


ne Weile ſtehen; er erklaͤrte darauf in einem Berichte 
vom 30. Jan. daß der Cider Nr. T. Fein merkliches 


Woͤlkchen und keinen Bodenſatz giebt, daß der CEider 


Nr. 2. noch heller iſt, und keinen Schatten von Woͤlk⸗ 
chen zeigt; daß der Cider Nr. 3. auch nicht das gering⸗ 


ſte von Woͤlkchen zeigt; daß der Cider Nr. 4. ein ſehr 
deutliches Woͤlkchen in dem Glaſe zeigt, wenn man es 


noch nicht gerütteft hat, und einen Bodenſatz, wenn e8 
'gerüttelt worden ift; daß der Cider Ne. 3. auch ein 
Woͤlkchen im Glafe zeigt, wenn man. dag Kaugenfalz 
nicht umgerührt, und einen Bodenfaß, wenn man es 
umgerührt bat, daß. der Cider Nr. 6. nur ein fehr 
ſchwaches Woͤlkchen und dergleichen Bodenſatz zeigt. 
Zu Rouen hatte man behauptet, daß Schleim 
amd Tintengummi durch feuerfeſtes Laugenſalz aus Waſ⸗ 
ſer gefaͤllt werde, daß folglich ſuͤßer Cider, ehe keine 
Gaͤhrung vollendet ſey, auch ohne Zuſatz fremder Stoffe 
mit feuerfeſtem Laugenſalze einen Bodenſatz geben muͤßte; 
dieſer Umſtand haͤtte ein einfaches Mittel an die Hand 
gegeben, um zu erkennen, ob alter Cider mit neuem ver⸗ 
mengt iſt. Um daruͤber Gewißheit zu erlangen, ließen 
wir Hepfel in einem hölzernen Troge mit hölzernen 
Stämpfeln ſtampfen, brachten fie unter die Preſſe, ſetz⸗ 


ten das Zrübe, was zuerft ausfloß, beyfeite, und nahe 


men num das lebte, das fi bey dem Durdlaufen durch 
bie Treſtern aufelärte. Auf diefen Saft goß ich nun 
feuerfeſtes Laugenſalz; allein es fiel weder auf der Stel⸗ 


le, noch nach Verfluß von vier Tagen, nicht das geringe 


fie nieder; hatte ich aber den Saft durch Löfchpapier ges 


feihet, fo gab er auf der Stelle einen merflichen ziegel⸗ 


rothen 


\ 


— 
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rothen Bodenſatz; das Papier theilt alfo ber Aepfel— 
fäure Kalferde mit, welde damit ein erdigtes Salz 
macht. | 
Eine fehr reine Auflöfung von Tintengummi in 
Maffer hat mit fenerfeftem Laugenfalze Feinen Bobenfaß 
gegeben. | 
Feuerfeftes Langenfalz iſt alfo Fein ſicheres Mittel, 
bie Verfeßung alten Ciders mit neuem zu entdecken; 
der Bodenſatz, den einige davon erhielten, kam vom 
Loͤſchpapier, und von etwas fremder Erde, das zufaͤllig 
in den Aepfelſaft kamn. 


Zweyte Trage: 


Vrerdeckt der Zuſatz von Kalk, Kreide und Aſche die Ges 
genwart bes Bleis fo fehr, daß man es durdy vers 
fhiedene Mittel, 3. B. Schwefelleber, Vitriolſaͤure, 
Kochfalzfäure u. d. nicht mehr entdeden Fann? 


| Um darauf zu antworten, nahmen mir vom Eiber 
Nr. 2. der mit Laugenfalz Feinen Bodenſatz gab, mifchs 
ten viel von einer Auflöfung der Kalkerde in Eßig dars 
unter, und dann unter ein Glas dieſer Mifhung einen 
Tropfen Bleießig. Nun ließen wir in alle diefe Fluͤſ⸗ 
ſigkeit zuſammen einige Tropfen fluͤchtige Schwefelleber 
fallen; auf der Stelle fiel ein brauner Satz zu Boden, 
beynahe eben ſo dunkel, als wenn gar keine Kalkerde im 
Eider geweſen wäre. 7 
Um keinen Zweifel daruͤber uͤbrig zu laſſen, war⸗ 
fen wir in einen andern Theil des Ciders Nr. 2. ſo 
viele geſtoßene Kreide, als ſich aufloͤſen wollte, ſeiheten 
ihn durch, und mengten ihn 53⸗4 Eider darunter, den 
wir 
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Mir mit Glaͤttke befirichen hatten. Nun ließen wir einis . 
ge Tropfen der flüchtigen Schwefelleber bineinfallen ; 
auf der Stelle fiel ein fhwärzliht brauner Satz nieder, 
Der Zufaß von Kalkerde verdeckt alfo die verſchiedenen 
Bleibereitungen im Eider nicht, wie Sr. de la Folie 
behauptet hatte, und Schwefelleber, vornemlich flüchtige, 
bleibt ein zuverläßiges Mittel, die Gegenwart des Bleies 
in Cider zu erkennen, man mag Kalferde al ha⸗ 
ben, oder nicht. 
Dritte — | 
Laͤßt ſich durch Verſuche mit Pruͤfungsmitteln, als 

| feuerfeſter oder fluͤchtiger Schwefelleber, Kochſalz⸗ 

ſaͤure u. a. zuverlaͤßig zu beſtimmen, daß in einem 
Getraͤnke Blei iſt? | 
So sft man auf das Eintröpfeln von flüchtiger 

Schwefelleber in Cider oder eine andere gegohrne Feuch⸗ 
tigkeit einen ſchwarzen ober dunkelbraunen Gab zu Bos 

ben fallen ſieht, wird es ſehr wahrſcheinlich und beynahe 

gewiß, daß er etwas von Blei oder einem andern 
Metall enthaͤlt. Da ſich inzwiſchen bey den Verſuchen 
mit Reagentien oͤfters ein unerwarteter Erfolg aͤußerte, 
und es nicht erwieſen, daß einige andere unſchaͤdliche 

' Stoffe, bie unabfchtlich im Eider ſeyn koͤnnten, ben glei⸗ 
chen Erfolg hervorbeingen koͤnnen, fo if es bey gericht 
lichen Faͤllen der Klugheit gemäß, entfcheidendere. Ver⸗ 
ſuche vorzunehmen. Wir glauben mit der Pariſ. Ge 
fellfchaft der Aerzte, daß die einige entfheibende Probe 
darin beſteht, eine ziemlich betraͤchtliche Menge eines 
ſolchen Ciders, z. B. 12 Pinten und mehr, abzurauchen, 
was zuruͤckblelbt, zu Aſche zu brennen, die Aſche mit 

Borax 
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Borax und fenerfeftem Laugenfalze zu vermengen, und 
damit in einen Ziegel in vollfommenen Fluß zu brin⸗ 
gen, und ba iſt es dann nicht genug, daß man eine Art 
you Bleiglafur inwendig im Ziegel findet, diefe beweifet 
nichts; man muß das Blei in feiner ganzen Metallges 
kalt und dehnbar finden, und die Arbeit immer wieder 
von neuem anfangen, bis man fo meit ift; Fann man 
Fein Bleiforn erlangen, fo find alle andere Anzeigen uns 
zulaͤnglich und verdaͤchtig. | 

Vierte Stage: 


Welche Schlüffe Fann man aus dem Verſuche mit dem 
Eifenflabe ziehen 2 


Man fegt nemlich in den Cider, oder in die Teuchs 
tigkeit, in welcher man Kupfer vermuthet, einen kleinen 
wohl abgefeilten Eifenftab, und läßt ihn 24 Stunden 
lang ganz ruhig darin; die Säure, die dag Kupfer aufs 
gelöfet hatte, läßt diefes fahren, und fich mit dem Eifen 
zu vereinigen, mit welchem fie näher verwandt iſt; zu 
gleicher Zeit fegt fih das Kupfer auf die Oberfläche des 
Eifens. Diefes Mittel hat man fhon längft gebraucht, 
das Kupfer aus Sementwaffern zu erhalten; aber man 
wußte nicht, wie weit der Erfolg dieſes Verfahrens 
merklih wire. Wir brachten 3. B. in eine Pinte Gi: 
der „;, Gran Kupfer, das bey jeder andern Art von 
Verſuchen entwifcht wäre ; ber Theil des Stabs, ber 
darein zu liegen Fam, war ganz mit einer glänzenden 
rothen Kupferbaut bededt. 

Es ift ohne Zweifel Bortheil, ein Mittel zu ken⸗ 
nen, wodurch auch der allerkleinfte Antheil Kupfer in 
Setränfen entdeckt werden kann; allein es läßt ſich 

nicht 
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nicht denken, daß man ed unter irgend einer Geſtalt abs 
ſichtlich darein bringe. Die Kupferprodukte verſuͤßen 
den Cider nicht, wie bie Bleiprodufte ; fie geben ihm 
vielmehr einen unangenehmen Geſchmack, der von einer 
etwas groͤßern Menge unertraͤglich wuͤrde. Kupfer 
kann ſich alſo nur zufaͤllig darin finden, und darzu 
giebt es bey dem Cider manchmal eine ganz einfache 
Veranlaſſung; man bereitet ihn faſt immer bey ſehr 
kaltem Wetter, wo die Gaͤhrung nicht recht in Gang 
kommen will; der Landmann macht daher einen Theil 
ſeines Aepfelſafles warm, und gießt ihn daun zum uͤbri⸗ 
gen; dieß geſchieht faſt immer in kupfernen Keffeln, 
die man nicht einmal immer recht rein gemacht hat, oder 
worin man ihn zu lange läßt; fo greift die Aepfelſaͤure 
das Kupfer an, und loͤſet fo viel bavon auf, daß eg 
durch Den erwähnten, Verſuch merklich wird, und bey 
dem taͤglichen Gebrauche Ungel egenheiten erregen kann. 

Nur aus Nachlaͤßigkeit kann alſo Kupfer in den Cider 

kommen: aber dieſe Nachlaͤßigkett kann uͤble Folgen 

haben. Cider, worin man es findet, ſollte alſo nicht 

als Cider getrunken, ſondern Branntwein daraus ges 

brannt werden: aber diejenigen, die ſolchen Cider machen, 

koͤnnten nicht geſtraft werden, es muͤßte ihnen dann be⸗ 

wieſen werden, daß ſie die Abſicht hatten, zu —— 
Fuͤnfte Frage: 

Welches ſind die Verfaͤlſchungen des Ciders, die die Va— 
dammniß durch Geſetze verdienen? Kann man den 
Zuſatz von Saͤure verſchlingenden Dinge, als: Aſche, 
Laugenſalz, Kreide, Kalk, und überhaupt von Kalk⸗ 
erden dulden ? / 

Die Menge, die man von diefen Stoffen in den 

Cider bringen kann, um feine Säure zu dämpfen, iſt 

durch 
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durch bie Natur ber, Sache felbft eingefehräuft, und kann 
nicht beträchtlich feyn, wir denken daher mit der Ges 
ſellſchaft der Nerzte, daß diefer Zuſatz unſchaͤdlich iſt, 
und ohne Beforgniß geſtattet werden kann. | 
Eben fo.find wir überzeugt, daß der Cider, wenn 
man ihm Saugenfalz oder Erden zufegt, nicht fo ſchaͤd— 
lih.ift, ale wenn man ihn faner, oder-der fauren Gaͤh⸗ 
rung freyen Gang gelaffen hätte. 
Allein da Cider, der auf diefe Art wieder — 
gebracht iſt, ſich nicht haͤlt, und daran liegt, daß der 

Kaͤufer davor gewarnt werde, fo rathen wir, dem Land⸗ 

mann eine kurze und fehr einfache Anleitung zu ertheis 

len, wie er den Cider auf ſolche Zufäge prüfen Fann. 
Mas aber den Zufas von Ölätte, Bleiweiß, 

Schieferweiß, betrifft, fo glauben wir, daß die Gefege, 

ba fie wahre Gifte find, ihren Gebrauch unter fcharfen 

Strafen verbieten muͤſſen; dieſe Geſetze koͤnnten nicht 

zu oͤffentlich ſeyn, und müßten alle Jahre, wenn die 

Bereitung des Ciders anfängt, wieder Öffentlich abgele⸗ 

fen werden; auch müßten fie mit Anleitung zur. Prüs 

fung des Ciders begleitet feyn, die man nicht zu fehr 
verbreiten und nicht zu faßlich machen Fönnte. 
Sehfte Stage: 

Kann man die Vermifhung jungen Ciders mit altem, 
um dieſen wieder jung zu machen, den Gebrauch des 
Zuders, auch des rohen, um die Gaͤhrung wieber in 
Sang’zu bringen, dulden? Kann man ohne Ges 
fahr den Zufaß ‚von: Weinz oder Obſtbranntwein, 
um dem Eiper mehr Stärke zur geben, amd fein Um⸗ 
fhlagen zu verhüten, zulaffen ? 

Die 
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Die Vermiſchung a Ciders mit den andern 
hat im Allgemeinen wenig Ungelegenheit, oft Vortheil; 
auh muß man überhaupt nicht verbieten, was man 
niht verhindern kann; nun Fann ſich aber auch die 
firengfie Policey nicht dagegen fegen, wenn ein Pris 
vatmann in feinem Haufe zwey Sorten Cider mit eins 
ander vermengt, und die Scheidefunft lehrt ung Fein 
fiheres Meittel, biefe Vermiſchung zu erkennen, die noch 
darzu nichts ſchaͤdliches hat. 

Der Zufaß von Zuder, rohem Suder, eingeroche 
tem Aepfelſaft hat allerdings Einfluß auf den Ciber, 
sornemlih wenn er ihm zur Zeit der Bereitung gegeben. 
wird; feinen Gebrauch bey Wein haben aber Scheides 
kuͤnſtler vom erſten Range, vornemlich Macquer und 
Beaume' angerathen; weit gefehlt alſo, ihn zu un⸗ 
terſagen, wuͤrden wir ihn eher empfehlen. Eben das 
muͤſſen wir auch, ungeachtet des beynahe allgemeinen 
Vorurtheils dawider, von Branntwein ſagen; ein 
mäßiger Zuſatz davon kann in keinem Fall gefährlich 
ſeyn, und er giebt doch dem Cider Stärke, Güte und 
Dauer. 

Es giebt ganze Linder, wo die Vermiſchung des 
Weins mit Branntwein durchaus gewoͤhnlich iſt; ſie 
dringen mit der Zeit fo in einander ein, daß es durch— 
ans unmöglich ift, die En des Branntweins zw 
erfennen, 


Siebente Trage: 


Welche Mittel kann die Negierung anwenden, um bie 

Bereitung des Ciders in der Normandie vollfommes 

ner zu machen, die Beſorgniß des Publikums und 
Be; 
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die Ungewißheit der Gewichtshoͤhe zu verbannen, und 
im Handel wieder Zutrauen zu erregen? 


Das einige Mittel, die Bereitung des Ciders voll⸗ 
kommener zu machen, iſt, den Landmann mehr daruͤber 
aufzuklaͤren, ihm eine faßliche und gute Anleitung zu 
ber beſten Bereitungs- und Pruͤfungsart in die Hände 
‚zu geben, und fie in allen Kirchfpielen zu verbreiten. 
Verordnungen und Zwangmittel würden nichte heifen, 
und von andern Seiten mannichfaltig ſchaden. 
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| Etwas über d das antiphlogiſtiſche Syſtem der 
| Chemie, | 
Vom Hrn. Prof. Hildebrandt in Erlangen. 


N 


— ich die Lehre vom Phlogiſton ganz auf⸗ 

geben moͤgte, ſo wenig kann ich, als unpartheyiſcher 
Beobachter, leugnen, daß ich allmaͤlig geneigt werde, 
auch ein Antiphlogiſtiker zu werden. Ich beſcheide mich 
gern, daß ich in der chemiſchen Republik keine wichtige 

Rolle ſpiele, und daß es ſehr gleichguͤltig ſey, ob ich 
mich zu der einen oder der andern Seite bekenne; allein 
ich halte es fuͤr Pflicht, daß jeder Chemiker nach ſeinem 
Vermoͤgen etwas beytrage, um ſtreitige Site zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Daß ich aus friſchem Mafficot Fein Gas 
erhalten habe, wenn ich es in einer Metorte glühete, 
auch nicht aus folhem, das fhon Jahr und Tag alt 
war, babe ih) in meinem Testen Aufſatze ſchon anges 
zeigt. Ich habe nachher noch zwey Verſuche, einen 
mit frifhen Zinnkalke, den anderm mit friſchem 

Wißm uthkalke angeftellt, und aus beyden keine 
G62 —— 


108 LIT 


Spur von Feuerluft oder einem andern Gas er 
belten. | 

Da ich im Begriff bin, meinen Ort zu verändern, 
fo werde, ich gehindert, dieſe Verſuche fortzufesen. 
Ich hatte mir vorgendmmen, eine ausführliche Abhand⸗ 
Yung vom Phlogifton zu fhreiben, und mit Beuutzung 


alles deffen, was Gren fo treflich darüber geſagt hat, - 


es zu vertheidigen. Indem ich aber während ber 
‚Sammlung der Materialien über mein Thema täglich nach 
"dachte, Fam ich nach uud nach auf andere Gedanken. 

1. Es iſt fürg erfte leicht einzufehen,, daß es wi: 


der das antiphlogiftifhe Syſtem nihte bemeife, 


wenn aus den Kalfen unedler Metalle Feine 


Fenerluft durch Ausgluͤhen entbunden wird. (Ih 


zähle das Quedfilber nicht zu den unedlen Metallen, 


weil fein Kalk durch bloßes Gluͤhen herzuftellen iſt.) 


Die unedlen Metalle haben zu große Verwandſchaft zum 
| Sauerſtoffe, als daß fie benfelben, wenn fie für ſich 
allein geglühet werden, fahren Faffen Fönnten Nur 
"dann kann aus uneblen Metallfalfen durch Glühen bers 
ſelben fih Sauerftoffgas entbinden, wenn fie mit Sauer⸗ 


ſtoff überfättigt find. Daher giebt Mennig 


Sauerſtoffgas, weil er bey feiner Bereitung mit Saus 
erſtoff überfättigt wird ; er giebt aber nur den überflüfz 
figen Sauerfoff von fih, wenn man ihn glühet, und 


ift dann, wie ich mehrmals bemerft habe, wieder gelb 
(Maſſicot,) wieder in dem Zuftande, in dem er nur 


mit Sauerftoffe geſaͤttiget iſt. Sp koͤnnen die Antis 
phlogiftifer reden, und zeigen, daß die Nicht» Entbins 
dung der Fenerfuft aus unedlen Metalltalfen aus ihs 
zem Syſteme ſich fehr wohl erklären laffe, 

— 2. 
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2. Hingegen gewinnt das antiphlogiſtiſche Sy 


ſtem einen wichtigen Beweisgrund, einestheils an der 


zunehmenden abſoluten Schwere der Metalle 


durch das Verkalken, deren. Erklaͤrung aus negativer 
Schwere des Phlogiſtons, wie Mayer gezeigt hat, 


nicht wohl ſtatthaft it; anderntheils duch die Ent: 
bindung der Feuerluft aus friſſchem, auch aus 


ſolchem, der in verſchloſſenen Gefaͤßen wohlverwahrt 


* 


geweſen war, und welche aus dem phlogiſtiſchen Sy⸗ 


ſteme ſich nicht befriedigend erklaͤren laͤßt. Zweifeln 
kann man an dieſer Entbindung ohne Partheylichkeit oder 
Eigenſinn doch wohl nicht. Wenn man verlangt, daß 
man den Kalk, um das ihn etwa anhaͤngende Waſſer 


zu vertreiben, ‘ehe man ihn in die Retorte ſchuͤttet, erſt 


ſo lange in einem Tiegel ausgluͤhen ſoll, bis er 40 
Procent verloren hat, fo verlangt man, meines Erz 
achtens, zu viel. - Denn bey meinen Verſuchen mit 
rothem durch Salpeterfänte bereiteten Queckſilberkalke 
erhielt ih aus hundert Theilen des Kalks immer wes 
nigſtens achtzig Theile metallifhes Queckſilber, und ic 
ſehe nicht ein, warum bey dem für ſich bereiteten Queck⸗ 
ſilberkalke der Unterſchied groͤßer ſeyn ſollte. Wenn 
aber Phlogiſtiker, welche das Waſſer als einen weſent⸗ 
lichen Beſtandtheil der Metallkalke anſehen, ausdruͤck⸗ 
lich verlangen, daß man dem Kalke nicht allein alles 
hygroſkopiſche Waſſer, fondern auch dastenige Maffer 
. entziehen folle, was ihm als Kalfe wefentlih ift, ſo 


verlangen fie ja geradezu etwas Widerfprehem 


des. Sie verlangen nämlih, zu bewirken, daß 


der Kalt nicht mehr Ralf fen, wenn man ihn zur 


Herſtellung in die Retorte thut, und es kommt ja 
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 batauf an, ob aus dem Kalke Sauerfiofigas entbun⸗ 
den werde. 


3. Eine ———— welche ich neulich ge⸗ 


macht habe, hat mich vorzuͤglich geneigt gemacht, an 
dem Antiphlogiſticismus zu glauben. Ich ließ in einer 
mit Sauerſtoffgas angefuͤllten Flaſche Eiſendrath verbren⸗ 
nen, und leitete nachher durch Umkehrung der Flaſche 
unter Waſſer das noch uͤbrige Gas in ein kleineres Ge⸗ 
faͤß, ſo, daß dieſes ganz mit ihm angefuͤllt wurde, 
indem noch etwas in der erſten Flaſche uͤbrig blieb, das 
nah Anfuͤllung der kleinern vorbeyging. In der klei⸗ 
neren Flaſche ließ ih wieder Eiſendrath verbrennen, und 


leitete dann das in diefer noch übrige Gag in eine dritte 
noch Eleinere Zlafhe, welche mit demfelben wieder ganz 


angefüllt wurde. Auch in diefer legten Flaſche, deren 
Anhalt kaum den zwey und zwanzigften Theil der erften 
betrug, verbrannte der Eifendrath eben fo ſchnell und 
mit eben fo heftigem Zunfenfprüben, als in der erften, 
zum Beweife, daß auch biefe Luft noch Sauerfioffgag, 
und nicht Stickgas war. Als in biefe legte Tlafche dad 
Waſſer hinauftrat, und ber Drath in dem Waſſer vers 
loͤſchte, blieb ungefähr noch dr dritte Theil, alfo ber 
6öfte Theil des Ganzen, übrig, den ich nicht weiter 
unterfuchte, weil ich Fein fo Fleines Flaͤſchchen hatte, 
das damit hätte ganz angefüllt werben Finnen.  MWenn 
aber auch diefes Stickgas gewefen wäre, fo müßte matt 
das wohl auf die atmofphärifhe Luft rechnen, melde 
bey dem Einbringen des Eifendraths, wobey ich die 
Mindungen der Flaſchen aus dem Maffer heben mußte, 
niht ganz abzuhalten war. Sch glaube daher übers 
zeugt zu fenn, daß das Sauerfloffgas (dephlogis 

ſti⸗ 


* 
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ſtiſirte — burchs Verbrennen nicht in Sie as 
(phlogiſtiſirte Luft) verwandelt werde, wie doch ges 
ſchehen müßte, wenn bie Lehre der Phlogiſtiker richtig 
wäre; und daß nur. bey dem Verbrennen in atmofphäs 
tifcher Luft Stickgas übrig bliebe, weil die atmofphärie 
ſche Kuft aus Sauerſtoffgas und Stickgas befteht. 
| 4. Die Verminderung bed Umfanges, 

welche fowohl das Sauerſtoffgas als die atmofphärifche 


Luft beym Verbrennen erleiden, iſt aus dem phlogiſti⸗ 


ſchen Syſteme gar nicht zu erklären. Warum foll die 
Luft in Umfange abnehmen, wenn fie mit —— 
erfuͤllt wird? 

5. Nach dem phlogiſtiſchen Syſteme wird die Luft 
beym Verbrennen durch das Phlogifion, welches aus 
dem verbreunenden Körper ſich entbindet, phlogiflifiet 5 
b. 5. das Phlogiſton geht als Phlogiſton m 
fie über und wird in ihr aufgelöfl. Wie kann aber 
dies gefchehen, ba, nad eben diefer Lehre, das Phlo⸗ 
gifion beym Verbrennen in feine beyden Beftandtheile, 
Waͤrmeſtoff und Lichtſtoff, zerlegt wird? 

Indeſſen hat das antiphlogiftifhe Syftem, fü wie 
gavoifier und nah ihm Girtanner es Ichten, 
noch drey wichtige Schwierigkeiten. 

1. Erftlich erklärt es nicht befriebigend die Ents 
fiehung des Lichts beym Verbrennen, man muͤßte denn 
annehmen, daß der Lichtfioff ein Beſtandtheil des Waͤr⸗ 
meſtoffs ſey. Was ift aber der andere Beſtandtheil 
des Wärmefloffd? 

2. Es ſcheint widerſprechend, daß der Sauerſtoff 
der weſentliche Beſtandtheil aller Saͤuren ſey, und den⸗ 
noch das Sauerſtoffgas keine Spur der Eigenſchaften 

G 4 zeigt, 
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zeigt, welche die Säuren haben. Jede Saͤure iſt de⸗ 
fio mehr fauer, je mehr fie nah Verhältniß ihres ans _ 
dern Beſtandtheils Sauerfloff hat; warum ift denn 
nicht das bloße Sauerſtoffgas hoͤch ſt ſauer, wenn 


er garnichts von andern Stoffen ber Säuren enthält 2 


Der gebundene Wärmefloff kann doch die faure Nature 


nicht tilgen. 


3. &8 ift niht wohl anzunchmen, daß Salpes 
terfloffgas und Stickgas einerley Stoffe find; 
denn wenn biefes wäre, fo müßte die atmoſphaͤriſche 
Luft Salpeterfäure enthalten. ; Zwar enthält die ats 
mofphärifhe Luft nach Verhäftniß ihres Stickgas viel 
weniger Sauerftoffgas, als die Salpeterfäure nach Vers 
haͤltniß ihres Salpeterſtoffes Sauerfloff enthält; allein 
es ift doc genug Gauerffoff in der Armofphäre, um 
das Stickgas derfelben, wenn es Salpeterftoffgas wäre, 
weniaftens zu unvollfommener Salpeterfänre zu mas 
hen. Daß aber dieſe in der Atmofphäre nicht da fey, 
daran wird wohl niemand zweifeln. Viel annehmlicher 


at, Mapners Meinung, daß das Stickgas gasförs 


miges Waſſer ſey, wenn nur die Erfahrung, daß 
Waſſerdampf in gluͤhenden irdenen Roͤhren zu Stickgas 
werde, völlig beſtaͤtiget ſeyn wird. Die Erzeugung 
der Salpeterſaͤure in den Salpeterhaufen wuͤrde ſich 
demungeachtet aus der Zerſetzung des Ammoniaks 
erklären laſſen, das in den thieriſchen und in manchen 
vegetabilifchen Körpern ſteckt; indem der Waſſer ſt off 
des Ammoniaks durch die Faͤulniß entweicht, und dann 
der Salpeterft off deffelben Sauerſtoff anzieht. 


- 


I. 


Verſuche Be eine neue Brobeflifiefei auf 
Sauer⸗ und Laugen: Gabe, 


Vom Heren Profeffor Fuchs. 
ran hat zwar bisher mancherley Mittel vorgefchlas 
gen, nm das Daſeyn, fowohl von Siuren ale Laus 


genſalzen, zu bemerken. - Längft bediente man fich des 
Veilhenfaftes, fand aber, daß er wegen feiner vers 


fchiedenen Bereitung ein ungemwiffes Prüfungsmittel fey. 
Sicherer bediente man fich der Lakmustinktur und des 
damit gefärbten Papiers, der Blätter des rorhen Kopfs 


kohls (Braflica capitata) nad) ben Verfuchen eines nun 
verewigten Delinf, deffen Blätter man trodnet, 


und dann, wenn man fie braucht, folhe mit Waſſer 
kocht, und die blaue Tinktur auspreßt, ber Blätter 
des Fraufen Blaukohls (Braflica rubra vulgaris L.) 
nah Watt *) und der Tinktur der Stodrofe (Alcea 
purp. L.) nach Brugnatelli, #9 melde Tiuk⸗ 
Pi wenn man fie fo weit mit Waffer verdünnt, daß 
e fo helle wie FE wird, aͤußerſt empfindlich 
fan ſoll. 


Bey zufällig mit den Blumen von Hyacinttius 
— L. zu meiner Beluſtigung angefiellten Ver⸗ 
65 ſuchen 


*) von Ere tt Chem. Ann. 1786. St. 2. ©. 146. 
"") Ebend. 1789. ©t. 2. ©. sı8. ’ 
* 


— 
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ſuchen, weich wesen der ſchoͤnen blauen Farbe bdiefer 
Blumen ein neues Farbematerial zu entdeden vers 
muthete, erhielt ich ein Prüfungsmittel, welches gegen 
bie meiften fanren und Laugenfalze empfindlih war; 
nur wollte es mir weder die Luft noch die Arſenik⸗Saͤure 
entdecken. Da mir nun nicht befannt if, daß irgend 
fhon ein Schriftfieller diefes bemerft hat, fo wage ich 
es, dem hemifhen Publikum meine hieruͤber ange 
ſtellten Verſuche vorzulegen. 


Sa | 

Bey meinen Verſuchen wollte ich fehen, ob 3 
Erhaltung einer blauen Farbe es beffer waͤre, wenn 
man die einzelnen Vlühten abbeerte, oder ob es einers 
ley fey, wenn man fie, blos von den großen grünen 
Stielen abſchnitte. | 

Verſ. J1. Ih infundirte Zviß Zij 40 Gran 
abgebeerte Blühten mit Miß Falten Brunnenwaffer ben 
sten Mai 17935 allein ich Eonnte Fein Karbetheilhen 
ausziehen. IH kochte daher diefes Sufufum mit den 
Blumen 2 Stunden, wo ich eine fo blaue Tinftur wie 
yon Veilchen erhielt. | 

Verf. 2. Züif Züj Blumen, welche ich blos 
von den größern grünen Stielen abgefhnitten Hatte, 
wurde mit Mij Waffer infundirt ; und weil ſich auf diefe 
Art das Waſſer nicht. färbte, wurde die Miſchung ges 
kocht; durchgepreßt gab es Feine fo ſchoͤne blaue Tink⸗ 
tur, wie Verf. I. 

Merf. 3. Zij von ber Tinftur Verſ. 2. wurde 
big zur Dicke eines binnen Syrups gekocht, der auf Pap⸗ 
pier geftrichen violett ausſahe, hlugegen auf Kalk grün, 
| | | wie 
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wie Saftgruͤn, welche Farbe auch fand an einem Fleck, 
welches wegen ber daran befindlichen —— a fehe 
heiß war. . \ 

Verf. 4. In Zij diefer Tinktur wurde mit Ziß 
ann ein weißes feibues Band gekocht; es erhielt das 


von eine ſchmutziggruͤne Zarbe,welche Sarbe auch durch. daß 
Ausfohen nicht verändert wurde, 


Berf. 5. In einen Theil ber Zinktur Vers Ei 
wurden einige Tropfen Galpeterfänre getröpfelt; die 
Miſchung wurde gleich roth. 

Verf. 6. In einen Theil dieſer Tinktur von 
Verſ. 1. wurde Weinſteinoͤhl getroͤpfelt; die Miſchung 
wurde erſt gruͤn, nachher braun. 


Berf. 7. Da etwas, was von ber Kinetur in 
einer Taſſe eingetrocknet war, an Fingern klebte, ſo 
uͤbergoß ich Zv Zij theils abgepflüdte, theils nur von 
ben großen Stielen befreite Blumen mit Zvß Zij hoch⸗ 
rektifizirten Meingeift; ich erhielt aber bios eine ins 
söthlihe fallende fehleimigte Tinktur; das, was ih 
aus dem Ruͤckſtande preßte, fahe blau aus. Den ızten 
Mai übergoß ih Ziß Zj ganze nicht zerzupfte Blumen 
mit Ziv bochreftifizirten Beingeift, erhielt ober blos 
eine roͤthliche Tinktur. 


Verf. 8. Weil ih glaubte, daß das beftillirte 
Waſſer beſſer ſeyn koͤnnte, ſo machte ich eine Kanne 
deſtillirten Waſſers warm, und goß es auf Zxiv 40 
Gran von Stielen abgefhnittener Blumen; weil aber 
der Nufguß nur eine gelbe Farbe erhielt, fo. kochte ich 
die Mifhung bis auf Ziv ber Zlüffigfeit, preßte fe 
| auch bie Stäfigteit durch; ſie ſahe Klage ang, ber Ruͤck⸗ 

| Baus 
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ſtand fahe gruͤn ans, und war fehleimigt. Mit biefer ers ' 
haltenen Tinfrur machte ich noch folgende Verſuche: 

a. In einen Thetl diefer Tinktur goß ich aufgelöftes 

Glauberſalz; — 

b. in einen andern Theil aufgetzſtes Engliſches 

Salz; 
cC. in einen andern Hoffmanns Liquor; 

d. in einen andern Theil in Waffer aufgelöften Sal: 
peier, 

e. in einen andern anfgelöftes Mineralalkali. a. b. 
und d. veränderte fih nicht, c. wurde roth; es ent 
fand ein brauner Prineipitat, und auf der Oberflaͤche 
ſch wamm etwas ——— e. würde ſchoͤn grau. 





| | IH. x 
Etwas gegen Hrn. Rettbergs Widerlegung eis 
nes hodroſtatiſchen Dates, durch den Streit 
uͤber den Gehalt des Dueckfilberkalkes an 
Sauerſtoff veranlaßt. 


Vom Hei. D. Richter in Groß⸗Tſchirnau. 


Nı. Prof. Gren hat mir die Ehre erwiefen, fi 
(wie S. 336 der Annalen, 3. 1793 B. 1, zu erfes 
ben ift ‚; in feinen Streitigkeiten mit denen Autiphlo⸗ 
giftitern Seite 442 feines Journale, auch auf meine 
Stoͤchy metrie zu beziehen, und gefagt, daß ich die mor⸗ 

ſchen Scuͤtzen des Zavoifierihen Syſtems aufgedeckt hätte, 
— 117 \ 
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indem in bie Fehler des toten Gateuts gezeigt 
hätte. — 

Es iſt zwar in der reinen Stöcnometrie in der 
Vorrede beylaͤufig eines krrigen Verfahrens d. Hrn. Lavoi⸗ 
ſier gedacht worden: inzwiſchen wird der zweyte Zuſatz 
des 15ten Lehrſatzes in der reinen Stoͤchvometrie jeder⸗ 
zeit, wenn auch nicht gegen die Theorie, dennoc aber 
gegen die Richtigkeit quantitativer Verhaͤltniſſe des Hru. 
Lavoiſier, an allen Orten zeugen, wo. diefer berühmte 
und fonft ſo gruͤndliche Seil gegen jenen Zuſatz ver⸗ 
ſtoßen hat. 

Nun habe ich vor zwey Jahren, als ich mit der | 
Lehre von dem Brennſtoffe noch nit ing Reine mar, 
in einer Kleinen Schrift, „über die neuern Ges 
genfändeder Chemie, vor zuͤglich das ohn⸗ 
laͤngſt entdeckte Halbmetall, Uranium,“ 
Seite 87 — 96, etwas gegen Hru. Lavoiſier einge⸗ 
ruͤckt, welches ih nun, nebſt allen daſelbſt geaͤußerten 
Meynungen, zuruͤcknehme; ausgenommen den Satz, 
welchen ich auf keinerley Weiſe zuruͤcknehmen kann: 
„daß es durchaus unrichtig ſey, bie Diffe⸗ 
renz ber Gewichte einer waͤßrigen Aufloͤ⸗ 
fung und des reinen Waſſers, welche gleich—⸗ 
großen Raum mit der Aufloͤſung eim 
nimmt, für das wahre Gcwidt der im, 
Waſſer aufgeldfeten Materie zu halten.“ 
Zum Beweife diefes Satzes hatte ih ©. 90 — 92 
den Ealcul gebraucht; wider meinen Willen iſt ein Irre 
thum in den Caleul eingefchlihen, und Hr. Bergfecres 
tair Nettberg bat allerdings Recht, wenn er, wie 
.®. 337 ber errvähnten Annalen zu erfehen ift, ſtatt daß 


ich 


Iro CH 
Bxb By 
ih — oder, welches hier einerley ift, = geſetzt hatte, 


h Bb, 2 
den Quotienten SR: feßt, denn es ift C offenbar der 


eechte Nenner, *) und ich habe ven Rechnungsfehler dars 
um fo leicht überfehen Finnen, weil, wie id) jeßt zels 
gen werde, auch wirfliher Widerſpruch in dem Refuls 
tate herauskommt, wenn flatt des — M der Dis 
viſor C gefegt wird. 

Hr. Berafeer. Rettbers sieht aus dem — 


chenen Rechenfehler den Schluß, daß mein aus dem 


Calcul hergenommener Einwnrf gegen Hrn. Lavoiſier 
ungegruͤndet ſey; ja, er faͤllet meiner Stoͤchyometrie, 


in welcher doch dieſer Rechnungsfehler auf keinerley 


Weiſe zu finden iſt, ſchon im voraus das Urtheil. Ich 
bin es dennoch der Wahrheit ſchuldig, zu zeigen, daß 
aus meiner von Hrn. Rettberg berichtigten Gleichung 
(a—B)a! »bB Aa 

SR, + — — ebenfalls der Satz folgt, 
daß es unrichtig ſey, jene Differenz der Gewichte der 
Fluͤſſigkeiten bey gleichgroßem Raume, den fie einneh— 
men, für das Gewicht der in Waſſer aufgeloͤſten Mas 
terie zu halten. Um nicht weitläuftig zu ſeyn, fo vers 
„weile ich den geneigten Lefer auf ©. 337 der Annas 
"Ten des laufenden Sahrs, wo Hr. Rettberg die Bebeus 


l 


?) Der Buchitabe M ift blos aus Perfehen dem Buch, 
ftaben C fubitieuire worden, denn fonft würde ich die 
Größe C nicht unter den Bedingungen aufgefuͤhrt 
Haben, da C nur in eingm einzelnen Gliede der Öleis 
chung vorkommt. 


tung 


| 
| 
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tung der Buchſtaben angezeigt. Aus vorerwähnter - 
berichtigten Gleihung erhellet, wie au Hr, Nettberg 
ſchon gefchloffen, dag DM TTZaC;, es ift aber M— C 
‚ZZ A — B, denn wenn ich das Gewicht des reinen 
Waſſers, was mit der in Waſſer aufgeloͤſten Materie 
gleichgroßen Raum einnimmt, von dem Gewichte des 
reinen Waſſers, was mit der waͤßrigen Aufloͤſung gleich 
großen Raum einnimmt, ſubtrahire, muß eben das 
Gewicht übrig bleiben, was da übrig bleibt, wenn ich 
das Gewicht der in Waſſer aufgeloͤſten Materie yon dem 
Gewichte der waͤßrigen Aufloͤſung ſubtrahire, weil das 
Gewicht des Waſſers, mas mit der aufgeloͤſten Mater . 
vie in Auflsfung gedacht wird, fi hier immer gleich 
bleibt, es fey nun in oder außer der Aufloͤſung, und 
der Raum dieſes Waffers ebenfalls als. gleich groß bes 
trachtet wird, da man im Caleul nicht auf. die mittlere 
Schwere Rücficht genommen, welder Begriff damals, 
als ich jene Fleine Schrift abfaßte, zwar fehon bey mir 
vorhanden war, aber aus Mangel an Angaben nicht 
bey der Phosphorfäure angewendet werben konnte. 
Iſt nun ——— ſo iſt auch ( M 
—A 


9) Das die Öfeichungen M-- CTZA-—B ud A—M 
—ZB einander widerfprechen, folge ohne Proportionen 
leicht fo: Aus der aten a wäre A--BIZZM, 
alfo wegen der erften Co, folglich auch Do, 
weil Waſſer, das einen Kaum nusfüllte, auch. ein 
Gewicht haben müßte. 

Die erite Gleichung beruher übrigens darauf: 
M---C ilt offenbar das Gewicht des Waffers, das 
den Kaum a — b einnimmt, A B das Gewicht 
des in der Auflöfung enthaltenen Waſſers; dieſes 

| muß 
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—A+B und bBMTaC—zaM—aA +aB, dahero 
aA—aB = aM —bM oter a(A— B) = aM — 
bM. Es iflaber ferner, nach Vorausſetzung der unrichs 
tigen Werfahrungsart, da man bie Differenz zwifchen 
dem Gewichte der wäßrigen Auflöfung und dem des reis 
nen Waſſers bey gleichgroßem Raume mit erfteren für 
das wahre Gewicht der aufgelöften Materie hält, ich 
fage, nah biefer Vorausſetzung ft A—MB, 
folglib A—B — M und da, wie vorhin gezeigt wors 
den, a(A—B) ZaM—bM feyn muß, fo ift 
auch a(A-— B) aM aM — bM und aM % 
bM aM, folglich DM — o und dahero au) bo; 
dies widerfpricht aber der Bedingung, da b als ein 
wirflider Raum gedacht worden, b full zugleich ein 
Raum und auch Fein Raum ſeyn; dieſer Satz iſt eben 
fo widerſprechend, als jener, daß a bfey, denn 


eben 


muß alfo außer der Auflsfung betrachtet auch den 


Kaum ab einnehmen (wenn M-CZA--B), 


und da der in dem gefauerten Waſſer enthaitene Sau— 
erſtoff mie dem Gewichte B auch für fih den Kaum 
b einnimmt, fo müffen Waffer und Sauerftoff, für 

: fich berrachtet, zufammen den Kaum a--b + ba 

einnehmen, d. i. eben fo viel Raum, Als in der Auf 


loͤſung. Daß die Mifhung nicht immer eben fo viel j 


Kaum einnimmt, als die gemifchten für ſich zuſam— 
men, ift aus Erfahrungen bey Metallen, auch den 
Salzwaſſer und ungefalzenem, befannt. Goilbden 
Raum bedeuten, den der Sauerftoff in der Auflöfung 
einnimmt, fo ift a-—-b der Raum des Waſſers in der 
Aufloͤſung; alfo muß diefer eben fo groß ſeyn, als 
der Kaum von eben diefem Waffer, für fich betrach⸗ 
tet oder außer der Auflöfung. (Die Bemerkung 
verdanke ich der Güte des Hrn. Prof. Pfinff. €) 


1; 
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‚ eben fo wenig, als b zugleich, ein Raum und auch Fein 
Raum feyn Fan, eben fo wenig Fann auh a — b 
ſeyn. Ich hatte, als ich jenen Aufſatz gegen Hrn. 
Lavoiſier abfaßte, nur zur Abficht, zu zeigen, daß jene 
Verfahrungsart einen mathematifhen Widerſpruch in 
ſich ſchließe; da ich nun, ohnerachtet des eingefchlichenen 
Rechenfehlers, dennoch in dem NRefultate einen Wider⸗ 
ſpruch erhielt, fo ließ ich es aus der Acht, ben Sal 
noch einmal durchzugehen. 


Wenn alfo jemand glaubt, der eingefiichene 
Rechnungsfehler berechtige zu der Annahme jener un⸗ 
richtigen Verfahrungsart, der bedenkt nicht, daß je⸗ 
dem Beſtandtheile in der Aufloͤſung ein eigner Raum 
zukommen muͤſſe, und gegen dieſen Satz verſtoͤßt jeder, 
der ſich der angezeigten unrichtigen Verfahrungsare | 

bedient. 


Hr. Bergſecr. Rettberg hätte Übrigens aus ber 
yon ihn entwidelten ProportinM :C — a: b, (wel 
che, in fofern nicht A— MB feyn foll, ihre volß 
kommene Richtigkeit hat, und welche befonders erwies 
fen haben zu wollen, wohl niemand im Ernſt von mie 
“behaupten Fann), alebald die Unrichtigfeit jener Verfahs 
tungsart einfehen, und dem Lefer zeigen Eönnen, wenn 
er, wie diefe Werfahrungsart erfordert, A— MB 
daher A — B= MZM-—C, deögleihen, wie 
weiter daraus folgt, CZ M—A + B gefegt, und 
diefe Werthe in der Proportion gehörigen Orts fubitis 
tuirt hätte; denn da ergibt ſich M:C=za:b =. 
M:M—A+BZ=M:M— (A—B)= m: M 
—-M=ZM;o=Za:b, folglich b = o,, 


‚Chem. Ann. 1793. B. 2. St. 8. H Ich 
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Ich glaube Übrigens, ſowohl in ber reinen, als 


auch in den bis jeßt gelieferten Abfchnitten der ange 


wandten Stöchyometrie gezeigt zu haben, auf wels 


hen Gründen die chemifche Meßkunſt beruhen müffe, 
od ich zwar bey weitem nicht alles erfhöpfr habe; ich 
ſchmeichle mir, daß, wenn Hr. Bergſecr. Rettberg fels 
bige, und befonders den dritten Abfchnitt der anges 
wandten Stöchyometrie, mit Bedacht durchgeleſen haben 


follte, er mir die Gerechtigkeit wiederfahren Iaffen wird, 


Was 


) Wenn ſich jemand recht deutlich von der Unrichtig⸗ 
Feir jener Verfahrungsart apofteriori überzeugen wilf, 
der vergleiche meine Tabellen des zten und sten Ad» 
fchnittes der angewandten Stöchyometrie, worinnen 
man aus der fp. Schwere einer wäßrigen Aufloͤſung 
Den wahren Gehaͤlt oder Maſſe der aufgeloͤſten Mas 

terie in 1000 Theilen der Flüffigkeit erkennen kann; 


man darf darinnen nur den Unterfchied zwifchen der 


fp. Schw. des reinen Waſſers (welche 1,000 geſetzt iſt) 
d.der.fp. Schw. der wäßrigen Auflsfung mit der 


Zahl vergleichen, welche die Tabelle für die Mafe 


der aufgelöften Materie angiedt. So ergiebt ſich z. B. 


in einer mit Salztheilen gefattigten wäßrigten Kuͤ⸗ | 


chenfalz- Auflöfung ($:CLH) r201 --- s000 II aoı, 
die Salzmaffe it aber 267,55 folglich giebt Die une 


‚sichtige Berfahrungsart 66,5 oder „EFF, d. i. bey⸗ 


3671 
nahe 4 + des, Ganzen zu wenig an. Für eine Vitriol⸗ 


fänre, deren fp. Schw. Big ift ($.XCHI), wäre 
vo 


daß jener eingefchlihene Rechnungsfehler auf mein fide 
chyometriſches Syſtem feinen Einfluß habe, und daß, 
‚wenn in dem antiphlogiftifhen Syſteme dies oder jenes 
‚vorkommen füllte, was mit ſtoͤchyometriſchen Sägen 
ſtreitet, felbiges in dem A ber Wahrheiten Feinen 
D.ab- verdienen. ” 
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Mas das antiphlogiſtiſche Syſtem betrifft, mus 
von Hr. Dr. Girtanner ein fehr brauchbares und mehs 
rentheils ſehr gründliches Lehrbuch an das Licht geſtellt 
hat; fo werde ich, da ich num mit der Lehre von dem 
Brennfioffe faft ganz ins Reine bin, Eiinftige Oſter⸗ 
meſſe dem Bublifum eine, zwar Eurze, aber doch voll 
fländige Kritik des autiphlogiſtiſchen Syſtems liefern, 
welche bereits zum Drude fertig iff; fie würde diefe Mia 
chaelismeſſe fon erſcheizen, wenn mein Hr. Verleger 
nit ein für allemal den Entſchluß gefaßt hätte, zue 

ihaelisimeffe nichts mehr zu verlegen. Es wird fich 
zeigen, daß, wenn auch alle Erfahrungen der Antiphios 
giftifer unumfiäßlich gewiß find, dennoch der Brenns 
ſtoff aller Achte: Erklärung Trotz biete. Hiezu wire 
die mathematifhe Analyſe, verbunden mit Erfahrungen, 
deren Aechtheit felbft die Antiphlogiftifer verbürgen, ſehr 
hülfreiche Hand leiften, und ic) glaube ſchwerlich, daß 
man in biefer Kritik einen Rechenfehler finden dürfte, 
22. wels 
1950 1000 7 850, die wahre Maffe iſt aber nur 
722,6; folglich giebt hier die unrichtige Nerfahrungse 

“Art 12774 oder 42778, 8.4. beynahe zu viel an. 

Fuͤr rauchende Salpeterſaͤure, deren ſp. Schw. 1,510 

iſt ($.CXV), wäre 1510 -—- 1000 IT 510; die Ta 

belle zeigt aber 725,2 wahre Maffe an, folglich giebt 

hier die unrichtige Verfahrungart 13,2 oder 24372 

 Di,über 4 des Ganzen zu wenig an. Daß der 

Irrthum, der aus der unrichtigen Berfahrungsart 

entiteht, bey einer Materie pofitiv, bey einer an- 

dern hinwiedernm negativ ift, hievon Liegt der Grund 
in dem quantitativen Berhältniffe der reinen Schwere 
zu der mitsleren. | 
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welchen man auch nur auf eine kurze Zeit zur Beſchoͤ⸗ 
nigung der Profeription des Brennftoffes werde braus 
hen koͤnnen. Das antiphlogiftifche Syftem Fann, mei⸗ 
nes Erachtens, fehr wohl wir dem Brennfloffe beftehen ; 
Feine einzige Erfahrung deffelben ift gegen den Brenns 
ſtoff, und die Luͤcken, welche diefes Syſtem har, wer⸗ 
den blos duch die Eriftenz des Brennftoffes ausgefüllt, 
Niemand aber glaube, daß ih Waſſerſtoff und Brenn» 
ſtoff für identifch halte; wer beyde für identifch hält, 
verwickelt ſich in Widerfprüche, und wird vergeblich bie 
Eriftenz des Brennftoffes vertheidigen. 





IV. 


Beſchreibung einiger chemifchen Werfüche, das 
Limmer Schwefelwaffer betreffend. 


Rom Ken. Provifor Murray in Hannover. 





Mrenzehn Jahre, find ed nun, wie der Königl, Botas 
nift, Herr Ehrhart, bey Zimmer, nicht weit von 
Hannover, ein Schwefelwaſſer entdedte, diefe Ents 
deckung dem Publifum anzeigte, und es zur Benußnng 
jenes Naturgejchenfs aufforderte.*) Das Waffer wurs 
de darauf von verfchiedenen Kranfen gebraucht, und lei⸗ 

ſtete wefentliche Dienfte. - Beynahe wäre die Entdek⸗ 
| fung 


*) Hannoͤverſches Magazin 1779. Ehrharts — 
zur Naturkunde. 1. © 57. 
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kung indeſſen vergeſſen, und der Nutzen, den bie leiden⸗ 
de Menſchheit davon haben kann, ganz verlohren wor⸗ 
den, wenn nicht ein wuͤrdiger Staatsbuͤrger, der Herr 
Leibchirurgus Lempe zu Hannover, ſich der verwaiſe⸗ 
ten Quelle angenommen, und fie aufs neue in Erin⸗ 
nerung gebracht hätte. Durch feine Bemühungen und 
unermuͤdeten Verwendungen bey der koͤnigl. Regierung, 
bat diefe fich bewogen gefühlt, die Vorfchläge deffelben 
zu realifiren. Man hat nämlich (don im Anfange dies 
ſes Jahrs, ein nicht unbeträchtliches Capital zur Erbaus 
ung eines Brunnen und Badehauſes bewilligt, Die 
denn auch wirklih im vergangenen Sommer erbauet, 
and mit allem nöthigen verfehen worden find. 
Eine nähere Kenntniß dieſes Schwefelwaſſers, 
das man hoffentlich nun bald in allgemeineren Gebrauch 
ziehen wird, kann den medicinifchen und chemifhen Pu⸗ 
blico nicht anders ald willfommen feyn. *) Ich uͤber⸗ 
reiche daher den Leſern der Annalen die Beſchreibung 
verſchiedener Verſuche, die man mit demſelben angeſtellt 
hat. Ich gebe dieſe hier fo, wie fie von meinem Freun⸗ 
be und ehemaligen Mitarbeiter, dem teßigen Admini⸗ 
firator der Andreäifchen Apotheke, Hrn. Murray, ange 
ſtellt, niedergefchrieben und der Fönigl. Rentkammer 
eingereicht worden iſt. — 
| | 93 Dies 
*) Herr Andrea hat zwar ſchon vor 6 Jahren eine Un⸗ 
terfuchtng diefes Schwefelmaffers bekannt gemacht, 
diefe ift aber nur im Auszuge aus einem beliebten 

WVolksblatte in die Hände der Chemiker gekommen, 
cHannöverfche Anzeigen, 1786. ©t. 28. 29. Beträge 
3. d. Annalen, 2.3. ©. 207) und SUN a 
Hahn 


ı 
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Diefer Aufſatz, dein ih ben Beyfall der Chemiker 
wuͤnſche, enthält freylich nur erft bie Werfuche mit: ges 
genwirkenden Mitteln; wein Freund voird ihn aber. 
nächftens ergänzen, und die eigentliche Unterſuchung 
nachfolgen Yaffen. Mir macht es übrigens Freude, daß 
ih die Lefer der Annalen anf die ganze Sade, und 
mit. ihr zugleich auf einen wackern und geſchickten uns 
sen Chemiker habe aufmerkfam machen Finnen. 


Weſtrumb. 


— 
— 


Einen nicht unbetraͤchtlichen Theil der Verſuche 
mit dem Limmer Schwef waſſer, die ih im folgenden 
au beichreiben gedenke, flellte ib am 15ten Julius dies 
fe3 Zahrs, unter den Augen mehrerer ſachkundiger Mina 
ner, und zivar bey der Quelle felbt an. Um ihnen 
das Siegel der Gewißheit aufzudrücken, wiederholte ich 
fie ſaͤmmtlich zu mehrerenmalen, ta ich vervielfaͤltigte 
ſie ſogar, fand aber jedoch die Reſultate derſelben nie 
veraͤndert, ſondern ſie ſtets vollkommen gleich. | 

Da ber ızte Julius, zufolge der Beobachtungen 
am Thermometer, gewiß mitunter die waͤrmſten Tage 
biefes Sommers gerechnet werden kann, und da bie 
wirkſamen Beflandtheile des Limmer Maffers fehr flch⸗ 
tig find, fo wird jedermann geſtehen müffen, daß die 

zu den Verſuchen gewählte Zeit für dtefelben eben nicht 
die günftigfte war; ohnehin hatten wir Suͤd⸗ Weſt⸗ 
Mind, der das Baſſin der Duelle, deffen Bau noch 
nicht ganz beendigt iſt, beynahe in gerader Linie durch⸗ 
Ri, ſo, daß gewiß ein großer Theil der hepatifchen 
Luft 


ee BC. | 119 


— dem Waſſer in dem ansehe, ‚ da. 08 hervor⸗ 


quoll, entriſſen wurde, 


Ehe ih num zu der ori: Erzählung der. 


Verſuche fchreite, fey es mir erlaubt, etwas von der 
"Rage der Quelle, fo wie auch den äußern Eigenfhaften 
\diefes für uns Hannoveraner fo ſchaͤtzbaren Waſſers au⸗ 
fuͤhren zu duͤrfen. 

Die Quelle liegt naͤmlich eine halbe Stunde von 
Hannover, nahe bey dem Dorfe Limmer in einem ſehr 
angenehmen Hoͤlzchen, und wird gerade jetzt, durch die 
Vorſorge unſerer verehrungswuͤrdigen Regierung, mit 
einem Badehauſe verſehen, ſo, daß es den nothleiden⸗ 
den Kranken im naͤchſten Jahre sewiß an Feiner Bequem⸗ 
lichkeit mangeln wird. 


Sowohl der Boden, auf —— die Quelle ent⸗ 
ſpringt, als wie auch das ganze benachbarte Erdreich iſt 
kalkartig, mit vielem Quarz und wenigem Thon ver⸗ 


miſcht; vom Schwefelkies aber und andern ſchwefelig⸗ 
ten Stoffen zeigt ſich indeſſen nicht die geringſte Spur. 


Die in der Naͤhe der Quelle befindlichen Steine 


und Gewaͤchſe, beſonders diejenigen, uͤber welche das 
Waſſer fließt, ſind mit einem gelblichen Pulver bedeckt, 
das ſich, nach den damit angeſtellten Proben, wie wah⸗ 
rer Schwefel verhaͤlt. 


Einer genau angeſtellten Berechnung zufolge, lies 


fert dle Quelle innerhalb 24 Stunden 14000 Cubik⸗ 
fuß Waſſers; eine zwar nicht außerordentlich große, 
jedoch auch nicht ganz unbetraͤchtliche Menge, wenn 


man bedenkt, daß zu einem ſteinernen oder porcellaine⸗ 
nen Badebaſſin ungefähre nur 36 Cubikfuß Waſſer 


erforderlich ſind. Oekonomiſch würde es allerdings ges 
| | 84 | hai 
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handelt ſeyn, wenn man zu den warmen Baͤdern, wel⸗ 
che aus 12 Cubikfuß kochendem, und 24 Cubikfuß kal⸗ 
tem Waſſer bereitet werden, gewoͤhnliches Quellwaſſer 
zu Huͤlfe nahme. Das Bad verliert hiedurch nichts an 
feiner Wirkſamkeit, da das Limmer Waffer, fo wie alle 
Schwefelleberluftwaͤſſer, durch flarfes Kochen ohnehin _ 
alsbald feinen Geruch verliert, und ſich dann von ges 
‚meinem Waffer nicht mehr unterfcheidet, Diefe gewiß 
ſehr rarhfame Oekonomie zu erleichtern, dürfte man 
nur eine ungefähr 100 Schritte vom Badehauſe entz 
fernte Quelle, die ein fehr gutes ſuͤßes Waſſer liefert, 
dahii leiten, welches fich mit geringen Koften wuͤrde 
bewerfitclligen laffen. 


Was die natürlihe Waͤrme des Limmer Maffers 
anbetrifft, fo fand ich diefelbe nie gleich; mehrentheilg 
differirte fie von der Wärme der atmofphärifchen Luft 
um ıo bis 12 Grade nach Fahrenheit. 


Die fpecifire Schwere deffelben verhält fih zu der 
des deftillirten Waffers, wie 2941293, oder 1,0003 
:1,0000. Sein Geruch ift dein der andern Schwes 
felmäffer , namentlich des Nendorfer, vollfommen aͤhn—⸗ 
lich, ohne jedoch den, dem letzteren eigenen Erdpech 
oder Afphaltgeruch zu verrathen. 


Die Farbe ift bel und Elar, erleidet aber, durch 
den Zutritt der Luft, nach Eurzer Zeit eine Veraͤnde⸗ 
zung, das Waffer wird nämlich trübe, und läßt ein 
gelbliches Pulver fallen, welches wahrer Schwefel ift; 
nachdem fich derfelbe abgefondert, iſt es wieder ganz 
klar, und von gewoͤhnlichem Brunnenmwaffer in Eeiner 
Ruͤckſicht zu unterſcheiden. 

Der 
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Det Geſchmack iſt, das Schmefeligte abgerechnet, 
eben nicht unangenehm, ja vielmehr erfriſchend, wels 
es man der in dem Waſſer ebenfalls enthaltenen Luft 
ſaͤure zuzuſchreiben hat. 

Der Dunſtkreis uͤber der Quelle enthaͤlt ein Ge⸗ 
miſch von hepatiſcher und phlogiſtiſcher Luft; daher denn 
auch ein zu langer Aufenthalt in demſelben nicht rath⸗ 
ſam iſt, da er Kopfweh, ja bey empfindlichen Perſonen 
fogar Ohnmachten bewirken kann. 


Verſuhhe mit gegenwirkenden Mitteln. 


Su biefem Endzweck fuͤ llte ich 23 Glaͤſer mir Lim⸗ 
mer Waſſer an, und verſtopfte ſelbige a um den 
Zutritt der Luft zu verhuͤten. 

In das Glas Nr. T. troͤpfelte ih eine Aufloͤſung 
des Silbers in Vitriolfäure ; das Gemiſch wurde fogleich 
trübe, und nahm eine ſchwarze Farbe an. 

Zu Nr. 2. mifchte ih eine Aufloͤſung des Silbers 
in Salpeterfäure ; das Maffer erlitt die naͤmliche Vers 
änderung wie bey Nr. I. 

In Nr. 3. tröpfelte ich eine Aufloͤſung des Bleis 
in Salpeterſaͤure, und 

in Nr. 4. eine Aufloͤſung deſſelben in Eis; in 
benyden zeigte fich augenblicklich eine Truͤbung, und hats 

‚ten die entflandenen Niederſchlaͤge eine ſchwarzbraune 
Farbe. 
Zu Nr. 5. miſchte ich etwas Bleiweiß; ; baffelbe 
wurde fogleich ſchwarz; 

eben fo verhielt fi das verfüßte Queckſilber, von 
welchem ich etwas in Nr. 6. ſchuͤttete. | 
05, Mr 
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Ne. 7. wurde durch eine Aufloͤſung des Eiſens 
an Salpeterſaͤure, gleich den erſtern Glaͤſern, ganz 
ſchwarz; die ſich bald niederſenkendeu Flocken hatten dies 
ſelbe Farbe. 

Zu Ne, 8. miſchte ich etwas ſalzgeſaͤuertes Queck⸗ 
ſilber (aͤtzenden Sublimat), wodurch ſogleich ein oran⸗ 
gefarbener Niederſchlag entſtand. 

In Nr. 9. teöpfelte ich eine Aufloͤſung bes Arſe— 
niks in Waſſer, und erhielt einen Niderſchlag-t der 
gelblich von Farbe war. 

Zu Nr. Io. miſchte ich etwas Salpeterſaure, wo⸗ 
durch der Geruch des Waſſers Anfangs zwar verſtaͤrkt wur⸗ 
de, nach und nach aber ganz verſchwand; auch ſchien das 
Waſſer etwas getruͤbt zu werden. 

In Nr. 11. troͤpfelte ih etwas Vitriolſaͤure; 
das Waſſer erlitt hiedurch aber Feine Veraͤnderung, aus⸗ 
genommen, daß ſie einige Luftblaſen entwickelten. 


Zu Pr. 12. miſchte ih Kalkwaſſer; hierin zeig⸗ 
ten ſich augenblicklich weiße Wolken. 

In Nr. 13. erregte die ſalzgeſaͤuerte Schwererde 
einen weißen Nicberfehlag, deſſen Menge indeffen fehr 
Jinbedeutend war. | 

" Her. 14. vermifchte ih mit dem flärfften Wein⸗ 
geift, im Werhältniffe wie 1 zu 2, ohne jedoch hies 
durch die geringfte Veränderung hervorzubringen. 


Sn Pr. 15. entfiand duch Beyraffhung der geis 
fligen Galläpfeltinftnr eine kaum bemerfbare Trübung ; 
die fich niederfenfenden Sloden waren weiß von Farbe. 


Ne. 16. blieb, der beygemifchten ERDE 
Bittererde ohnerachtet, vbllig klar. 
In 
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In Nr. 17. teöpfelte ih etwas luftleeres fluch⸗ 


\ 


tiges —— „bewirkte aber hiedurch keine Veraͤn⸗ 


derung. | \ 
MEET: — wurde durch fuftgefäuertes flͤch⸗ 


tiges Laugenſalz getruͤbt, und zwar entſtaud ein weißer | 


Niederſchlag. | 
Zu Ir. 19. mifchte ih eine Auflͤſung der Seife 


in Weingeiſt, wodurch ſich ſogleich a Sloden ads . 


fonderten. 
In Re. 20. — etwas Zuckerſaͤure ſo wie 


in Nr. 21. etwas zuckerſaures Laugenſalz eben⸗ 


falls einen weißen Niederſchlag. — 
Zu Ne. 22. troͤpfelte ich etwas Lackmustinktur 


dieſelbe wurde zwar ſchwach geroͤthet, nahm aber balb 


ihre eigenthuͤmliche blaue Farbe wieder an. 
In Ne. 23. verhielt ſich etwas Fernambocktink⸗ 


tur beynahe eben ſo, indem die etwas heller gewordene 
rothe Farbe derſelben nach kurzer Zeit wieder duntlen 


wurde. 


Folgerungen aus dieſen Verſuchen. 





Da es bekannt iſt, baß der Schwefel zn den Mes 
tallen eine größere Anziehungskraft hat, wie irgend ein 
anderer Stoff, ja, daß er ſogar faͤhig iſt, ſelbige ih⸗ 
ren mit allen und jeden Säuren eingegangenen Verbin⸗ 


dungen zu entreißen; da ferner, wie ſchon angeführte 


iſt, die hepatifche Luft, nad dem: von den berühmter 
ſten Chemitern angenommenen Syſtem, aus Schwefel, 
Phlogiſton nnd Waͤrmeſtoff beſteht, ſo wird auch je⸗ 
dermann geſtehen muͤſſen, — bie ben einem Minerals 

I waſſer, 
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waffer, mit ben Aufloͤſungen der Metalle in Säuren, 
angeflellten Werfuche, für die Gegenwart oder dag nicht 
Daſeyn ber asian Beſtandtheile entfcheidend ſeyn 
koͤnnen. 

Hierauf gruͤnden ſich die acht erſtern oben aufge⸗ 
fuͤhrten Verſuche, welche unumſtoͤßlich darthun, daß 
das Limmer Waſſer Schwefel, und zwar in einer 
nicht unbetraͤchtlichen Menge, enthaͤlt. 

In Pr. I. und 2. riß ſich naͤmlich der Schwefel 
aus der Verbindung mit dem Phlogifton und Wärmes 
ffoffe los, und verband fih mit dem Silber, welches 
dagegen die ihn zur Aufloͤſung dienende Salpeterfäure 
fahren ließ, und mit einer fchwarzen Farbe zu Dos 
den fiel. 

In Nr. 3. und 4. war der naͤmliche Fall, nur 
daß hier die entitandenen Niederfchläge gefchwefeltes 
Blei, fo wie in Ir. I. und 2. — Silber 


waren; *) 
auch 


% 
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*) Die mehrften Refer werden fih wohl an Hrn. Hab» 
nemanns vortrefliche Mittel, die Verfaͤlſchung des 
Weins dncch Blei zu erfennen, erinnern. Das, 
was diefer verdienftvolfe Arzt Durch Kunft zu bereits 
ten lehret, leiſtet unſer Limmer Waffer als ein Ges 
ſchenk der Natur vollfommen eben fo. 

Um fich, hievon zu überzeugen, vermiſche man nur 
etwas Wein mit einigem Tropfen Bleieffig, und 
gieße hiezu eine der Weine gleiche Menge Limmer 
Waſſer; das Gemifch wird fagleich durch feine fchwarzs 
braune Farbe die Gegenwart des Bleis zu erkennen 
geben. Unrecht koͤnnte man aber allerdings handeln, 
wenn man geradezu jeden Wein, der durch) die Vers 
mifchung mit Limmer⸗ gder einem andern Schwefel: 

waſſer 


ne 
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auch In Ne. 3. verband fich der Schwefel des 


Waſſers mir dem Bleiweiß zum geſchwefelten Blei, 


ſo wie 

in Nr. 6. mit dem Queckſilber zum gti 
ſchwarzen Mohr. 

In Nr. 7. entriß der Schwefel gleichfalls dee _ 
Salpeterfäure das Eifen, und verband ſich mit demfels 


ben zu einem unauflöslichen Körper ; fo wie ſich 


in Nr. 8. der Schwefel an das Queckſilber hing, 
welches dagegen ſein Aufloͤſungsmittel, die Satzfäure, 
fahren ließ. 

Treffen fi Schwefel und weißer Arſenit, beſon⸗ 
ders aber in aufgeloͤſtem Zuſtande, ſo verbinden ſie ſich 
augenblicklich, und bilden, je nachdem das beyderſeiti⸗ 
ge Verhältnig ift, gelben oder rothen Arſenik.“) Eben 

| | das 


waffer eine ae Farbe annimmt, des Bleige⸗ 
halts befchuldigen wollte, da diefelde, und welches 
nicht felten ift, ebenfalls vom Eifen herrüßren Fann, 
Um nun den möglichfien Grad von Gewißheit zu er⸗ 
halten, gieße man zu Dem verbächtigen Weine etwas 
reine Salzfüure ; erregt diefe einen weißen Nieder⸗ 
ſchlag, dann fo geht leider die Muthmaßung in Ue⸗ 
berzeugung über, und man darf dreiſt den gewiſſen⸗ 
loſen Giftmiſcher zur Verantwortung ziehen. 


Bi Erſteres/ Operment, beſteht aus einem Theile Arſe⸗ 
nik und vier Theilen Schwefel; bey dem rothen Ars 
fenit iſt das Verhaͤltniß gerade umgekehrt; er enthält 
nämlich vier Theile Arfenit und nur einen Theil 
Schwefel, dann und wann auch wohl etwas weniges 
Eifen. Sieht man auf die Bellandtheile des gelden 
Arfeniks, fo wird man ſich auch fogleich überzeugen, 
daß der Genuß deſſelben nicht mic fo vieler Gefahr 

Hera 
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Daher rührt denn auch in Nr. 9. ber gelbliche Nieder⸗ 
flag, welcher ſich, nad der Vermiſchung des Limmer 
Waſſers mit aufgeloͤſtem Arſenik, dem Auge darbot. 
Der Verſuch Nr. 10. zeige ebenfalle von der 
Gegenwart der hepatiſchen Luft; die, Safpeterfäure 
ſchluckt naͤmlich, zufolge ihrer Neigung zum Brennbas 
zen, das Phlogifion ein, wodurch die Werbindung defz 
felben mit dem Schwefel und Märmeftoffe getrennt, 
and beyde letztere abgeſchieden werden. 


Die ſich in Nr. IL. durch Beymiſchung der Vi⸗ 


triolſure, aus dem Waſſer eutwicelnden Luftblafen, 
reden für das Dafeyn der Luftſaͤure, auf welche jedoch 
bier, in Ruͤckſicht ihrer geringen Menge, nicht zu ve 
flectiren if. 

Pe. 12.- giebt auch gewiſſermaßen Beweiſe fuͤr 
die Gegenwart der Luftlaͤure; dieſelbe legt ſich naͤmlich 
an die im Kalkwaſſer aufgeloͤſte luftleere Kalkerde, wel⸗ 
che nun luftgeſaͤuert zu Boden füllt. 

Da in Per. 13. durch falzgefänerte Schwererde 
nur eine ſchwache Truͤbung erregt wurde, fo läßt ſich 
mit ———— behaupten, daß die Quantitaͤt der vi⸗ 
trio⸗ 


verknuͤpft iſt, wie der Des weißen; denn die Aetzbar⸗ 
keit des Arfeniks, die auf eine befondere Anziehung 
Des Brennbaren beruher, wird durch die Verbindung 
mit Schwefel geſchwaͤcht, ja beynahe zerſtoͤrt. 

Daher kann denn auch dad Limmer Waffer, bey 
dem etwanigen traurigen Tate einer Beraiftung durch 
Arſenik, als ein ficheres Gegenaift gebraucht werden, 
wobey man jedoch die andern bekannten Hülfsmittel, 
als Dehle, Milch, aufgeloͤſte Seife u. f. w. nicht ver 

| nashläffigen darf. 
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trioliſchen Salze in unferm Limmer Waſſer ſehr unbe⸗ 
deutend ſey. Die Vitriolſaͤure het nämlich eine beſon⸗ 
dere Anneigung zur Schwererde, ja erſtere entreißt die 
letztere ſogar allen den Verbindungen, welche fie etwa 
mit andern Saͤuren eingegangen iſt, und bildet mit ihr ein 
Salz, das ohne Zweifel das ſchweraufloͤslichſte in der 
Natur if, da ein Gran deffelben beynahe 1000 Grane 
Mäffer zu feiner Aufloͤſung erfordert. 

Ne. 14. beftätigt das Refultat des vorherges 
A henden Verſuchs, da, im Fall vitrioliſche Salze, vors 
zuͤglich aber wenn Selenit in dem Waſſer enthalten wis 





ve, ſich diefelben auch fogleih, durch die Vermiſchung 


mit dem Weingeifte, würden ausgefchieden haben: - 
Durch die geiflige Gatläpfeltinftur wurde daß 
Maffer. in Nr. 15. zwar weiß getrübt, ich glaube den 
entfiandenen Niederſchlag aber mit Recht für harzige 
Theile aus den Galläpfeln balten zu dürfen, da ſich 


derfelbe, nachdem ich das uͤberſtehende Waffer hatte vera 


dampfen laſſen, ſehr leicht in höchftrectificirtem Weine 
geifte aufloͤſte. Sonft ift Galläpfeltinftur in den mehrs 
ſten Faͤllen das fiherfte Prüfungsmittel fuͤr das Eifen, 


and pflegt eine eifenhaltige Fluͤſſigkeit, durch die Bey⸗ 


miſchung derſelben, eine violette in das UM uͤber⸗ 
gehende Farbe anzunehmen. *) : 


x 


Obgleich der große Bergmann und viele andere über 
mein Lob erhabene Chemiften annehmen, daß die 
Schwefelleberluftwaͤſſer zugleich Eiſen enthalten koͤn⸗ 
nen, ſo glaube ich doch das Gegentheil behaupten 


zu müffen, da einige ganz einfache Verſuche mich 


hievon überzeugt haben. | 
Daß 


Nr. 


— 
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Ne. 16. beweiſet, daß das RR Waſſer kein 
freyes Laugenſalz enthält, da ſich daſſelbe ſonſt mit der 
Vitriolſaͤure würde verbunden, und die Bittererde aus⸗ 
geſchieden haben. 
Enthielte unfer Waffer itgenb ein Metall, als 
Eifen, Kupfer oder auch Vittererde, fo wäre diefes 
gewiß in Nr. 17. durch das luftleere fluͤchtige Laugen: 
falz entoedt worden; daffelbe hat nämlich die Eigen 
haft, die Verbindungen der ebengenannten Stoffe mit 
Säuren aufzuheben. 
Der in Ne. 18. durch luftgeſaͤuertes fluͤchtiges 
Raugenfalz, fo wie der in Nr. 19. durch Seifengeift bes 
wirkte weiße Niederſchlag, rührt von einer im Waffer 
enthaltenen Erde her. In Nr. 18. verband fi näms 
lich das flüchtige Laugenſalz mit der Säure, im welcher 
die Erde aufgelöft war, und ſchied dieſe legtere au; 
und in Nr. 19. raubte das vegetabilifche Laugenſalz aug 
der Seife der Erde ebenfalls die Säure, welde num, 
von ihrem Auflöfungsmittel befreyt, zu Boden fiel. 
| | Kr. 


Daß das in einem Schwefelleberluftwaffer enthafe 
zen ſeyn follende Eifen nicht durch eine Mineralfäure 
aufgelött fenn dürfe, erheller ja wohl ſchon aus dem 
ten Derfuche, und bedarf daher Eeiner Widerlegung. 
Um aber dem Einwurfe, den man mir vielleicht ma⸗ 
chen würde, daß die Auflöfung durch die Luftfaure 
bewirkt werden Fonnte, zuvorzukommen, vermifchte 

‚ich ſowohl Pirmonter ald Driburger Waffer, welche 

beyde das Eifen in diefer Form enthalten, mit une 
fern Limmer- fo wie auch mit Eunftlichem Schwefelle⸗ 
berinftwaffer, wodurch dann aber auch fogleich das 
Eiſen, und zwar mit Schwefel verbunden, ausge 
fchieden wurde. 


a 
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Pr. 20. ib; 2* bweiſen daß die in den beys 
ben vorhergehenden Verſuchen gefundene Erde Kalks 
erde iſt; denn die Zuderfäure entreißt die Kalferde als _ 
Yen den Berbindungen, die fie Etwa mit andern Säus 


ren haben, und bilder mit ihr RS! ihes Salz, 


den Zuckerſelenit. 
| Nr. 22. und 23. endlich laffen — in dem 
mer Waſſer die Gegenwart einer freyen Säure vermu— 
then, zeigen jedoch aber auch an, daß dieſelbe ſehr 
fluͤchtig, und ihre Menge ſehr unbedeutend ſey. | 
Nun wäre noch auszumitteln, ob dag Limmer 
Waffer, fo wie das Nendorfer, erdige und alkaliſche 
Schwefelleber enthaͤlt? oder ob ſein Geruch und ſeine 
Wirffamfeit lediglich der hepatiſchen Luft zuzuſchreiben 
ſind? Auch iſt noch zu erforſchen, durch welche Saͤure 
die in den Verſuchen Nr. 20. und 21. gefundene Kalte 
erde aufgeloft iſt? 
. Um von — mit Gewiß ßheit urtheilen zu koͤn⸗ 
nem, erhitzte ich ein Pfund Limmer Waffer bermaßen, 
daß auch nicht eine Spur von ber hepatiſchen Luft, bie 
ſonſt trügende Meſultate wuͤrde gegeben haben, 
blieb. 
Mit dieſem ——— Waſſer, welches ich vor 
dem Gebrauch noch filtrirte, wiederholte ich die neun 
erſtern oben erzaͤhlten Verſuche, erhielt aber bey keinem 
derſelben einen gefaͤrbten Niederſchlag, welches doch, 
im Fall noch etwas Schwefelartiges darin enthalten ge⸗ 
weſen waͤre, haͤtte geſchehen muͤſſen. Rechne ich hiezu, 
daß ſich anch ſelbſt durch Saͤuren nicht das mindeſte von 
hepatiſcher Luft aus dem Ruͤckſtande des Waſſers ent⸗ 
wickeln ließ, fo kann man ſicher behaupten, daß daſſel⸗ 
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be Feine Schwefelleber enthält, fo wie diefeg dann auch 
ohnehin ſchon der Geſchmack des Waffers, der nicht im 
mindeſten ſalzig oder bitter iſt, lehrt. 

Was die Säure anbetrift, durch welche die Kalk⸗ 
erde in dem Waſſer gebunden iſt, ſo konnte ich aus 
den Verſuchen Nr. 13. und 14. ſchon abnehmen, daß 
es die Vitriolſaͤure nicht ſey, da denſelben zufolge, ihre 
Menge zu unbedeutend iſt; daß es die Salpeterſaͤure 
ſey, war nicht wahrſcheinlich; daher dann meine Ver⸗ 
muthung auf die Salzſaͤure fiel. — 

Um mich hievon zu uͤberzeugen, vermiſchte ich et⸗ 
was des gekochten Limmer Waſſers mit vitriolgeſaͤrertem 
Silber, wodurch das Silber ſogleich, und zwar mit 
Salzſaͤure zum Hornſilber verbunden, ausgeſchieden 
wurde. Der Grund dieſer Erſcheinung beruhet auf der 
nahen Verwandſchaft der Salzſaͤure zum Silber, da 
ſie naͤmlich faͤhig iſt, daſſelbe allen ſeinen Verbindungen, 
die es mit andern Saͤuren eingegangen iſt, zu ent 
reißen. 


Schluß. 

Die Beſtandtheile des Limmer Waſſers ſind alſo, 
der angeſtellten Analyſe zufolge, fluͤchtiger und fixer Art. 
Die Verſuche 1. bis 12. zeugen naͤmlich fuͤr das 
Daſeyn einer flüchtigen Subſtanz, und zwar die To ers 
fieren für die Gegenwart ver hepatifden Luft, fo wie 

ber ııte und 12te für einen Fleinen Theil Luftfäure. 
Pr. 13. und 14. lehren, daß nur eine fehr ger 
einge Menge Vitriolfäure, ober, beftimmier zu reden, 
vitriolifcher Salze in dem Waffer enthalten if. 
y Nr. 
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Re. TS. urtheilt felbigem den Eifengehalt ab, fowie 
Nr. 16. in Abſicht eines freyen Laugenfalzes, und 
Nr. 17. in Abſicht aller Metalle und der Bitter 
erde auf gleiche Art entſcheidet. 
- Pr. 18. ımd 19. beweiſen die — ie 
abſorbirenden Erde. 
Rt. 20. und 21. lehren, dap ee galterde 
ſey, und 
22und 23ſprechen dem Waſſer eine ſee 
fire Säure ab. 
| Die mit gekochtem Bitter Waſſer — 
Verſuche beweiſen, daß daſſelbe keine Schwefelleber in 
feiner Miſchung enthaͤlt, und daß fein ſtarker Geruch 
und feine große Wirkſamkeit lediglich der hepatiſchen Luft 
zuzuſchreiben find; fo wie ſie dann auch die Gewißheit 
geben, daß die im Waſſer enthaltene Kalkerde durch 
Salzfänre gebunden iff. 
iz Noch bemerfe ih, daß das Maffer beym Abrau⸗ 
chen fehr wenig Ruͤckſtand lieferte; nehme ich hiezu, daß 
derſelbe, zufolge der vorhergehenden Verſuche, Feine 
heilende Wirkung äußern kann, folglich bey dem Ge⸗ 
brauch des Waſſers nicht von Einfluß iſt, ſo halte ich 
es auch für uͤberftuͤſſig, die Beſtandtheile deſſelben abs 
geſondert darzuſtellen, und duͤnkt es mir genug, daß 
wir mit Ueberzeugung fagen koͤnnen: Das Limmer 
Waſſer iſt in Ruͤckſicht feiner flüchtigen Beſtandtheile ein 
ſehr wirſames, innerlich und äußerlich zu gebrauchendes 
Arzneymittel, fo wie es denn auch überhaupt Feinen dee 
ſchaͤdlichen Stoffe enthält, — den Se, see Iben 
verbieten Fönnte, 
er v. 
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Ueber einige Falkartige Mineralien in der Ger 
gend von Göttingen; Beytrag jur Götz 
tingichen Oryktographie. 


Bon Hrn. Dr. F. U. A. Meyer 





Die Gegend, wo man lebt, genau zu unterſuchen, 


ihre Eigenheiten zu ſtudiren und ihre Produkte aufzu— 
finden und zu ſammlen, iſt die Pflicht des Arztes, 


das Angenehmſte beym Studium für den Naturfors 
ſcher. Dadurch erweitert er feine Kenntniffe, dadurch 


nutzt er feinen Mitmenſchen, indem er fie die Pros 
dukte Fennen lehrt, bie fie befißen, und durch deren 
Bearbeitung ihnen die Drodufte fremder Nationen uns 


nüß werden. In der Mineralogie ift dies freylich nicht 


fo fehr der Fall, wie Inder Zoologie und Botanik; aber 
dennoch hat oryktographiſche Kenntniß einer Gegend im— 
mer ihren Nutzen. Ein vorlaͤufiges Verzeichniß der 
hieſigen Mineralien habe ich meiner Ueberſetzung des 
erſten Theils der mineralogiſchen Briefe an Hrn. Prof. 
Camper angehaͤngt, welches ich beſonders durch die guͤ⸗ 
tige Unterflügung des-Hrn. Dr. Selzen zu Stande 
‚ bringen: Fonnte. 


Folgende Derter fehe ich ale die Graͤnzen an, bis 
zu welchen ich meine Beobachtungen fortführen muß: 
Northeim, Adelebſen, Dransfeld, den Weißner, Wis 
Benhaufen, Duderffadt und Heiligenfladt. Alſo laͤßt 
fich das minera ſogiſche Gebiet von Goͤttingen bis auf 


zwey 
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| zwey oder drey Meilen annehmen. Vor jeßt will ich 
ur der Kalkerden erwähnen, die ich vor mit habe. 


Salkferden 
(Terra Calcaria.) | 


T. Calx atrata. Kalk mit Luftfaͤure verbunden. 
I, Spatofa. Kalkſpath. | 
a. Schweins zaͤhne. Finden ſich a kriſtalli⸗ 


id 


firt am Kläper, nur nicht fo rein dort, wie 
die vom Harz, indem die gelbliche Kalkerde fie 
zum Theil überzogen hat, und deswegen fie 
fehr trübt, oder ihrem Waſſer die Wirkung 


raubt. Sie finden fid) überhaupt dort nur im 


o 


fehr einzelnen Neftern, obgleich immer fehr derb. 
Sie find meift etwas: ifabellenfarbig. Nicht 
immer erkennt man ihre Kriftallifation deutlich, 


‚wegen der fie umgebenden Bergart. 
Derber Kalkſpath von der Spike 


des Kläpers. Kugliht, fehr von der Berg 
art eingefchloffen, fo, daß nur hin und wieder 
einzelne Haͤmiſpherien, die die Form des ges 
tropften Chalcedons haben, daraus hervorfiehn. 
(Diefe und die vorige Kriſtalliſation verdanfe 
ich der Güte des Hrn. Dr. Selzen.) Beyde 


umgiebt eine gelbrothe oder ſchmutzigweiße Bergs 


art. Die Halbfugeln find mildfarben, we 
nig durchfcheinend. 
Derber Kalkſpath vom Kikper. Er 


iſt milchfarben in rothgelber Bergart, feine 


Kriftallifation erkennt man nicht; ſie fheint den 
3 Schweins⸗ 
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Schweins zaͤhnen nahe zu kommen, doch war 
ſie ſchwerlich ſo eckigt. 

d. Angeflogener Kalkfpath— Am Mieze ; 
bey Geismar mit Miytiliten. 

2. Tofacea, Sinter Tropfitein, Tuffſtein. 

a. Tuff ſtein findet ſich am Fahrwege nach Geld: 
mar, neben den Kalkſteinen, die einzeln, doch 
aber in Menge dort am Wege liegen. Man 
muß ihn wohl vom Beinmwell unterfheiden, obs 
gleich ihn Wogel im pract. min. Syfl. ©. 131 
nicht genug davon unterfiheidet. Man findet 
ihn in derben, mehrentheils eckigten Stüden, 
die unten und bis nahe dahin, wo fie zu Tas 
ge fiehn, feſt, obgleich etwas poröfer Textur 
find, nach ihrer Oberfläche zu aber weißliche 
und tmeißgelbe getroͤpfte Kuͤgelchen bilden, 
die den jungen Sproſſen des Blumenkohls 
gleichen. Wenn man den Stein zerſchlaͤgt, ſo 

iſi die innere Farbe weiß, da die aͤußere hin⸗ 
— Zegen ifabelffarbig ift, oder vielmehr der Farbe 
der Bergart gleitet, darin fie bricht... Was 

die Fuglichten getröpften Figürchen der Ober⸗ 
flaͤche betrifft, fo feheint nur das Quellwaſſer, 
welches fich in diefen Gegenden häufig findet, 

viel Antheil daran zu haben, daß durch Aufloͤ⸗ 
fung von einem Theile des Kalkſteins vielleicht 

dazu beytrug, bie ſtehngebliebnen Eden abzus 
runden und zu Fräufeln, da die Bafis binges 

gen unverändert blieb. Vogel zähle den Tuffs 

fein zu den Steinverhaͤrtungen, und meint fo 
vielleicht, er fey durch Anſaͤtze des Kalkſteins 
aus 


- 


* 
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aus dem Waſſer entftanden. Wenn dies rich⸗ 
tig it, fo kann ih der Form dieſes Steine 
wegen zivar diefer Meinung nicht widerfpres 
ben; nur duͤnkt mich, finge diefer Stein dann 
wieder an zu verwittern, da offenbar die pords 
fen. Deffnungen des Steins ehedem alle von 
ſolchen oben befchriebenen fraufen Knoͤpfchen an⸗ 
gefuͤllt waren. Ar. Dr. Selzen theilte mie 
noch mehrere Nachrichten davon mit. Er 
haͤlt die Kalkſteinbloͤcke am Wege nach Geis⸗ 
mar, nach feinen Unterſuchungen, für lauter 
ſolche Tufffteine. Dieſer Tuffftern geht in eis 
ner dort befindlihen 16 « 26 Fuß tiefen und 
engen Schluft ineinen eiſenſchuͤſſigen Thon über, 
‚ber Adlerſteine bildet. Auch fand er füßes Waſ⸗ 
fer und Landconchylien darın. Zu Bauſteinen 
wäre der Stein, feiner Härte und Feſtigkeit 
wegen, vortreflich; vielleicht läßt er ſich aber 
‚von daher, wegen des ſchlechten Weges, nicht 
gut wegbringen. Bey Lengeleren foll er fi 
in den dortigen Mergelgruben finden, wenn ans 
ders Vogel nicht das Deinwell dafür anfiebt; 
denn er erzählt, man brauche ihn in Göttins 
gen zum Bauen. Go viel ich aber weiß, ges 
ſchieht das nicht mit dieſem Tuffftein, ſondern 
wohl mit dem Dudikein. Den Cenchrit, 
in der Schluft füömärte dem Klaͤper, rechnet 

Vogel hieher. 
. Dudftein. Beinbrech, Beinwell, Be 
colla. Man Fennt davon zwey Arten, einen 
gelblichen und einen weißlichen Duckſtein. Er 
A; fin⸗ 
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fimdet fich häufig bey Wehnde, wo er durch 


Steinbruͤche zu Tage gefördert wird, und herz 
nach zum Häuferbau und Ausfireuen der Stu, 
ben dient. 


3. Vulgaris. Kalkſtein. 


a 


2 


Faſerichter Kalfffein. Er findet ſich 
roth, weiß oder fleifhfarbig am Kläper und auf 
den Wege nach Depoldshaufen bey dem Claus» 
berger Ralfgebürge, was aus einzelnen Hügeln 
befteht, die zu der Kette des Heimgebürges zu 
gehören ſcheinen. Der fleiſchfarbene geht zu Zei⸗ 
ten in grauen Kalkſtein uͤber. 


Blaͤttrichter Kalkſchiefer findet ſich 


ſehr duͤnn, weiß nnd zart unter dem Kalfbers 
ge hinter Borkerode auf dem Wege nach Ades 


lebſen. Hier flieht er indeß nur infehreinzelnen 


Floͤtzen ſparſam zu Tage aus. Kin oröberer, 
Dichterer, grauer Kalkſchiefer ſteht in mächtigen 
derben Alögen queer über den Fahrweg von 
Dransfeld nach Ochfenfelde zu Tage aus. 


.Kalkſtein findet fih von grauer, gelber, 


rother und gram mit weiß. gefprengter Farbe 


auf dem Heimberge und auf andern Kalfbergen 
in der Nähe. Die Fußbaͤnke in Göttingen 
deftehn aus einem feinern Kalfftein (presque 


© marbre), die feinften Sorten deffelben werden 


gl 


vom Stemföleifr Reu au Dofen verarbeitet. 
Marmor. 
&. Vnicolor, einfarbiger Marmor. 


Davon findet fich hier eine gelbe, ziemlih 


feine Art, auch eine graue, die aber bey 
: weis 
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weiten die Feinheit nicht hat, auch iſt deſ⸗ 
fen Farbe nicht fo rein, wie die Farbe des 

gelben. Er brihr am Heimberge, wird 
en Merkhaufe und vom Steinfchleifer Neuß 
zu Tafeln gefchliffen. Mit dem Bayrens 
thiſchen Marmor Fann der Goͤttingiſche noch 
immer um den Rang ſtreiten, auch wohl 

mit den Wuͤrtenbergiſchen Marmorarten. 
B. Verficolor, bunten Marmor. Bricht, 
"wie ber vorige, am Heimberge ; feine Grund⸗ 
farbe iſt gelb, graurorh, enthält zu Zeiten 

‚Vermicnliten, oft andre Muſcheln. 

I. Calx vitriolata, Kalk mir Vitriolfäure verbunden. 

1. Selenites, Gypsſpath, von weißer und 

‚grauer Farbe, in der Mergelgrube bey großen 
Schneen an der Pleſſe; hieher gehört auch das 
Marienglas oder der Eſelsſpiegel. 

2. Gyps findet ſich orange⸗ weiß⸗ und leberfarbig in 
der Mergelgrube bey Großenſchneen und * 
Eddigehauſen unter der Pleſſe. 

Il. Marga, Kalt mit Thon vermengt. 

Mergel finder fi bey Langeleren und in den Gru⸗ 
ben bey Schoͤningen. 

Uebrigens findet ſich nur am Heimberge der Kalfa 
ſtein derbe, an andern Orten mehr in Geſchieben. 


Da ich im Sommer 1791 einen Garten am Ufer 

Ser Reine bewohnte, fo hatte ich Gelegenheit, die Ges 
ſchiebe diefes, zwar Pleinen, aber fehr reißenden Stufe 
| — N zu unterſuchen. | 
35 Sie 
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Sie beftanden aus Kalffteinen und den von mir 
ſchon in den. Beyträgen zu den hemifchen Annalen, 4. | 
B. St. 3. beſchriebnen Cenchrit. 

Die Kalkſteine waren, vorzuͤglich der gelbe und 
graugefleckte, derbe. Sie waren durch die Gewalt des 
Stroms groͤßtentheils abgeſchliffen. Der graue Kalk⸗ 
fein fand ſich in dickern zugerundeten Stuͤcken, der gel— 
be mehr in eckigten, duͤnnern und glaͤttern. 

Der Cenchrit Fand ſich in dicken, f&malen, zuge⸗ 
rundeten Stuͤcken ſehr abgeblaßt, vermuthlich weil das 
Waſſer den Eiſenocher, von dem er die braune Farbe 
erhaͤlt, aufgeloͤſt hatte. Seine Kalktheile waren ſicht⸗ 
barer geworden, hin und wieder faſt ſpathig. Weißer 
derber Kalkſtein fand ſich ſeltener. Er fand ſich theils 
in flachen breiten, theils in ſchmalen dicken Stuͤcken. 
Er war rauher als die grauen und gelben derben Kalk 
fieine, und ſcheint daher im Waſſer aufloͤslicher zu 
feyn. 
Schieferartige Steine fanden ſich gar nicht in der 
Leine: daher ift es wahrfcheinlih, daß fie nicht durch 
Gegenden fließt, wo feftere Thonarten fi finden, oder 
dieſe früher an andern Drten als Geſchiebe abſetzt. 
Lockere Thonarten werben befanntlich unter allen Mine⸗ 
ralien am leichteften im Waffer zerftört. 


F 
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Ueber die Bereitung des ſchwefelſ auren 
Alcal's. 
Vom Hrn. Apoethet er Gottſchalk. 





Daß das nach der allgemein gebraͤuchlichen und vorge⸗ 
ſchliebenen Weiſe aus Schwefel und Salpeter bereitete 


Sal polye:reftum Glaferi wohl nichts anders feyn | 


und werden Fan, als Tartarus vitriolatus, brauche 
ich wohl nicht zu erwähnen. Zu bewundern iſt's daher 
an deſto mehr, daß man nicht ſchon laͤngſt auf dieſes 
Salz, da es doch von geſchickten Merzten häufig vers 
f&hrieben, und wahrfcheinlih von denen ein ganz ande 


res Salz, ald dasjenige, welches ffe gewoͤhnlich erhals 


ten, erwartet wird, aufmerkſam gewefen: wenn ich 


“ 


anders unter Sal polychrett. Glaferi dasjenige Mit 


telfalz aus vegetabilifhem Laugenſalze mit Schwefelfäure 
gefättige verfiehen foll. Um diefes Salz zu erhalten, 


folgte id der, von Hrn. D. Hanemann angegebenen, 
Vereitungsart , die aus gleichen Theilen Schwefel und _ 


Gewaͤchsalcali bereitete Schwefelleber nimlich, unter bes 


ftändigem Rühren fo lange glüben zu laffen, big das 
Eilber von feiner Aufloͤſung nicht mehr angegriffen wer⸗ 
be, allein zu meinem Befremden fiel der Verſuch nicht 


fo aus, wie ich erwartete. Voll Migtrauen quf mich 


ſelbſt, und deſto mehr Zutraun auf die Ve rdienſte des 
Hrn. D. Hanemanns wiederholte ich den Verſuch aufs 


neue mit aller moͤglichen Vorſicht; aber mein Salz, 


was ich erhielt, war vitrioliſirter Weinſtein. Ich ver⸗ 
| mu⸗ 
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muthete nunmehr, daß vieleicht ein nur moͤglichſt ges 
Iinder Grad des Feuers mir zu meinem Zwecke helfen 
würde: ich nahm daher die zu Pulver geriebene Schwe⸗ 
felleber, und ließ ſie in einem flachen irdenen Gefaͤß un⸗ 
ter beſtaͤndigem Ruͤhren uͤber gelindem Kohlfeuer ſo lange 
fließen, bis die Schwefellebet zerſetzt war; aber — — 
war mein Salz vitrioliſirter Weinſtein. 

Da ich ſahe, daß es mir auf dieſem Wege nicht 
moͤglich war, ſo kehrte ich zu der ſchon laͤugſt bekannten 
Art, dieſes Salz zu erhalten, zuruͤck. Da dieſes Salz 
ſich fo fehr von allen übrigen Mittelfalzen unterſcheidet, 
und ſowohl durch Geftalt, Geſchmack, großer Aufloͤs⸗ 
barkeit in einer geringen Menge Waſſer und durch. feine 
Eigenfhaft, feine Säure auch durch die ſchwaͤchſten 
Säuren fehren zu laffen, nichts mit dem vitrioliſirten 
Weinſtein gemein hat, fo duͤnkt mid, verdiente diefes 
Salz wohl, die Zahl unfrer Arzneymittel zu vermehren. 
Seine Wirkungen müffen norhwendig von andern Mits 
telfälzen verſchieden ausfallen. Doch hievon genug. — 
Ich habe habe nur blos meine mißlungenen Verſuche 
nad der von Hm. D. Haneniann angegebenen Bereis 
tungsart Fund thun wollen: und es würde mich freuen, 
wenn andere es der Mühe werth achteten, das Nefuls 
tat ihrer Verſuche hierüber den Annalen mitzutheilen: 
es ſey zu meiner Nechtfertigung oder zu meiner Belchs 
zung. In beyden Fallen würde ich mich zur Danfhars 
. Feit verpflichtet achten. 


— —————— 
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Nie Mitglieder der nn — der Aadem⸗ Ye 
richteten 1780, daß bey ber Goldſcheidung, nach dee 
bisher eingeführten Art, das Gold von der Salpeter⸗ 
ſaͤure nicht. angegriffen würbe, und daß man daher Feie 
ne Veränderung in der Behandlungsart machen muͤſſe. 
Odhnſtreitig feßten die Mitglieder voraus, daß die Scheis 
‚dung durchaus auf diefelbe Art und mit derfelben Säure 
unternommen würde. Das Gegentheil feheint aber aus 
3 bis 4Faͤllen von Wichtigkeit zu erhellen, bey welchen 
mehrere Mitglieder, entweder vom Muͤnzdepartement 
oder von der Adminiſtration, hinzugezogen wurden, und 
wo die Reſultate der Probierer, weder unter fih, noch 
mit den Berfuchen ber Mitglieder einſtimmig waren. 
Zwar war diefe Differenz felten groß ‚genug, um die 
Adminiſtration oder das Commerz zu beunruhigen: ins 
deffen wäre es ſchon hinlänglich, wenn fie auch nur eine 
‚mal beträchtlich getvefen wäre, um die Urſachen diefer 
Unterſchiede zw erforfchen, und die Mittel zu einem 
gleihförmigern Verfahren der Probierer zu entdeden, | 
damit die Nefultate der Probe beftändig gleihförmig 
ausfielen. Zu dem Endzwecke vereinigten ſich noch mit 
den Mitgliedern der chem. Claſſe die Herren Tillet, 

Sage und d' Arcet. 
Es iſt nicht die Frage, ob überhaupt die Salpe⸗ 
terſaͤure auf das Gold wirke, da es befannt iſt, daß 
ſie 

*) Annales en Chin. T. vr. h 64. 
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fie ſehr ſchwach auf das dehnbare Gold ober ausgegluͤr 
hete Roͤllchen wirken: weit merklicher wirft fie auf die 
dünnen und loͤcherichten Goldölättchen, wie fie bey der 
Scheidung durch die Quart werden. Daher iſt nurnoch 
“genauer, als bisher geſchah, zu beſtimmen, in welchen 
Faͤllen und uuter weichen Umſtaͤnden das Gold wirklich 
durch das Scheidewaſſer angegriffen werde? ob dieſe 
Wirkung bey dem gewöhnlichen Werfahren vurc die 
Quart flatt finde? ob fie einen merflihen Einfluß auf 
bie Mefultate babe? welches die Grenzen diefes Eins 
fluffes wären? und endlih, wie man ihn ganz und 
gar, oder doch heynahe, hemmen Fann. 
Bey unfern Berfuhen haben wir nah und a 
abgeändert: 1) das Verhältniß des Silbers zum Golde, 
2) bie Menge der Salpeterfäure, 3) die Soncentration 
diefer Säure, 4) die Zeit zur erſtern Auflöfung bes 
Silbers, oder die eiguctlibe Scheidung, 5) die Mens 
ge, die Goncentration der Salpeterfäure und die Zeit 
bey der zweyten Auflöfung, 6) die Nothivendigfeit dies 
fer zweyten Behandlung oder die Möglichkeit, fie ganz | 
zu entbehren, und nur eine Scheidung zu machen. Zur 
Aufloͤſung diefer Aufgaben haben wir eine geringere oder 
größere Menge Verſuche angefiellt, je nachdem unfre 
Verſuche mehr oder minder befriedigend: waren, und big 
wir Uebereinſtimmung in den Nefultaten und Beftändigs 
feit in den Wirkungen fanden. Auch gefchahe das 21bs 
treiben mit großer Sorgfalt, und wir fchieden das Korn 
nur dann, wenn es in einem Stuͤcke, ohne Riffe und 
Runzeln, und ohne durch die Luppe fichtbare Kuͤgelchen 
war. Mahrfcheinlich lag der Grund mancher Abweichung 
in den Proben, in einigen Zehlern bey dem Abtreiben ; 


auch 
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auch wogen wir die Körner, nachdem bie reinen Metalls 
miſchungen abgetrichen waren, damit wir das Verhaͤlt⸗ 
niß des durch die Kapelle eingefogenen Silbers ſchaͤtzen, 


und und vom gluͤcklichen Erfolge des Abtreibens über 


zeugen — 


Verſuche — das Berhittnig des Sil⸗ 
bers zum Golde. 


Bey der Scheidung durch die Quart ſetzt man 
zum Golde die noͤthige Menge Silber, um es zu zer⸗ 
theilen, und das Einſchlucken und Zerſtoͤren des Kupfers 
| Buch. dag Blei zu befördern. Das Verhaͤltniß kann 
nah dem verfchiedenen Schalte des Goldes verfhieden 
ſeyn: aber es muß niemals 3 Th. Silber gegen einen 
vor Gold überffeigen, weil fonft das Goldroͤllchen, dem 
die Salpeterfäure das Eilber entzieht, zu dünne und 
ſchwach feyn, und den Erſchuͤtterungen durch die Auf⸗ 
wallung der Säure nicht widerſtehen, fondern während 
ber Scheidung zerbrochen werden würde: auf der ans 
. bern Seite muß das Gold genug getheilt feyn, damit 
alles Silber aufgelöft werde. An einer großen Menge 
Berfuhe fanden wir, daß 24 Th. Siiber mit ı Xh. 
' feinen Goldes hinreichend find: hiedurd vermeidet man 
das Voneinandergehn des Nöllchens, welches leichter 
bey dem gewöhnlichen Verhältniffe von 3: I erfolgen 
ann. 2 Rh. Silber Fünnen in den mehrften Fällen 
des Commerzes hinreichend ſeyn: aber es iſt nicht wer 
higer gewiß, daß man bie Quantität des Silbers im 
demſelben Verhältniffe vermindern muß, als der Pro⸗ 
bierftein die Geringhaltigfeit an Golde anzeigt. 


Ber 
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Verſuche uͤber den Einfluß ber verſchiede— 
nen Menge der Salpeterſaͤure in der 
Sheidung.des Gofdes. 


1) Kann die verfchiebene Menge der Säure eine 
Berfchiedenheit in der Beſtimmung des Goldgehaltg vers 
urſachen. 2) Trägt hierzu auch die Goncentration der⸗ 
felben bey. 3) Was wirft die verfchiebene Dauer der 
Kochung, welde die Brobierer anwenden? —ı— 
Wir nahmen zuerft ganz reines, 24Faratiges Gold, 
und verbanden 12 Br. deffelben mit 30 Gr. Silber 
durch das Abtreiben mit reinem Bleie: wir wogen bie 
Körner, ſchlugen fie platt, glühten fie aus, brachten 
fie unter die Walze, daß fie 18°» 20’ lang, 4“ 
breit waren, und rollten fie zufammen. Man goß fo 
viel Scheidewaffer darauf, als gewoͤhnlich die Bros 
bierer, (d. i. ohngefaͤht 2:25 U), wodurch fein Gold 
vom Roͤllchen aufgeloͤſt wurde. Ben Veränderung der 
Dofen fanden wir, ng U, 5D., U. Scheides 
waſſer nicht. alles Silber wegnehmen: daß dagegen 4 U. 
faft beflandig z *) eines Karate wegnehmen. 


DBerfuheüber den Einfluß der Com 
centration der Säure 
| | s | 
Mir wandten die Säure von 20° » 30° zurers | 
fen Scheidung, ind 30 » 40 zur zivepten an. Nach 
dieſen Verſuchen fanden reir, daß bey gleichen Quantis 
täten 


2) Died, nach dem verjüngten Probiergewicht angeges 
ben, beträgt nur eines Grand, nah dem ger 


möhnlichen Gewichte, oder 472 des Ganzen. 
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täten von Saͤure und gleich Ianger Kochung, wenn matt 
die Säure zu. 25: 30° zur erfien, und 35 + 40° 

zur anpenten Sacdung rimmf, ein befländiger Verluſt 
von z'; bis, beynahe zz ſtatt findet, Die Säure greife 
das Gold nur dann fehr ſchwach an, wenn es über 32? 
ift, und merklicher zu 35° und. ſtaͤrker bey 40° und 
druͤber. Aber auch dieſe Wirkung findet nur bey ber 
zweyten Scheidung ſtatt, wenn nur noch einige Theil⸗ 
chen Silber im Roͤllchen ſtecken, und ſeine Oberflaͤche 
alſo groß und ſehr duͤnne iſt. Das ſehr getheilte Gold 


wird alfo von ber Säure zu 35° angegriffen, und ent⸗ 


zieht bey der gewoͤhnlichen Menge und bey dem zweyten 
Kochen von 12 Minuten des reinen Goldes PR Te 


Berfuße über das —— der Erg 
und der zweyten Scheidung, und von der 
Nothwendigfeitderlegternzur Volks 
fommenbheit ber Probe. 


Nimmt man auf die obige Goldmiſchung die ges 
woͤhnliche Säure zu 20°, und Focht fie felbft einmal 
mehr, als bey der gewöhnlichen Scheidung, und hat. 
man auch mehr Säure, als alles Silber, wenn’s allein 


wäre, aufzulöfen nöthig wäre, fo bliebe doch z% 3 hin | 


terhalt im Röllchen. Säure von 22 ; 30° mit dem 
Roͤllchen 19 + 22 Minuten gekocht, und diefes due 
ohne zweytes Kochen ausgegluͤht, enthielt von 45 s Fz 
Zunahme. Daher ift eine zweyte Dofe Säure io®? 
ſtaͤrker, ale die ke noch anzuwenden noͤ⸗ 
thig. | 


Chem. Ann. 179 3.8.2.81.8. K Ver 
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Verſuche über ben Einfluß der Dauer 
des Kochens bey der erfien und zwey⸗ | 
ten Scheidung. 


Das wirklihe Kochen einige Zeit hindurch iſt 
nothwendig, weil auch ſelbſt dieſes bey der erſten Schei⸗ 
sung nicht alles Silber wegnimmt. Sure von 20 # 
30° zu 254. 19, 30 Min. gefocht, ließ 73 + 

3 Hinterhalt zuruͤck. Wurden bey der zweyten Schels 
Bung die gebräuchliche Menge Säure von 30° 24 Min. 
gekocht; ſo fand fih ein Verluft von -i, felbft zi- 
Diefer Verluſt hängt von der durch das Kochen bewirk⸗ 
ten Goncentration der Säure, und nicht von der Länge 
des Kochens an fih ab: daher Fünnte man bey einer 
fehr Furzen Dauer der zweyten Scheidung eine con⸗ 
eentrirte Säure ohne Schaden anwenden. Dies haben 
viele Probierer häufig fo befunden, und daher Säuren 
yon 45° gern und mit Nugen angewandt. Da indeg 
die Gefahr des Angreifens des Goldes bey einer Säure 
yon 30 » 32° bey der zweyten Scheidung immer vors 
handen ift, befonders wenn die Arbeit einige Minuten 
länger fortgefekt wird, fo wuͤrde die Gefahr um fo 
größer feyn, wenn beyde ungünffige Umftände zuſam⸗ 
menträfen. ° | 


Allg emeine Refultate aller unfren 
Verſuche. 


Aus ihnen erhellet, daß eine der ſechs angefuͤhr⸗ 
ten ungünftigen Unftände leicht einen Verluſt von 34 
bis z; machen kann. Vereinigten fie fich aber alle zus 
ſammen; ſo würde man unvermeidlich einen noch weit 
größern Verluſt haben, da man — jene unguͤnſtigen 

Ein⸗ 
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Einrichtungen nicht fo weit getrieben hat, als es moͤg⸗ 
lich geweſen wäre. Die Refultate find indeffen völlig 


hinreichend, den Grund von Verfchiedenheiten beym 
Probieren zu zeigen, fo lange nicht eine gfeihförmige - 
und beftändige Richtſchnur zu fügen Arbeiten feſtge⸗ 
fest wird. 


Nothwendigreit und Befhreibung eines 
gleihförmigen Proceffes. 


| Man verbinde 12 Gr. des zu probierenden Gols 
des mit 30 Gr. feinen Silber dur Abtreiben mit ı£ 
Q Blei. *) Das Abtreiben verrichte man forgfältig, 
und vermwerfe jedes unvollfonmene Korn. Man dehne 
es unter der Walze 18 + 20 lang und 4 + 5° breit, 

- amd widle ed um eine Feder. Man thue das Roͤllchen 
in ein Kölbchen, das 3 U. bis an den Hals faffen kann, 
und gieße 2, U. reine Säure zu 20° (nah Beaume‘) 
darauf, feße es auf warme Aſche, und koche fanft z 
Stunde hindurch. Man gieße die Säure mit Vorſicht 
ab, und giege 1! U. frifche Säure zu 30 + 32° darz 
auf, und laffe es gelinde 12 Min. hindurch kochen. 
Man gieße das Flüffige forgfältig ab, waſche das Roͤll⸗ 
hen mit filtrirtem Fluß / oder deſtillirtem Waſſer aus, 
indem man das Koͤlbchen ganz anfuͤllt. Man bedecke 
feinen Hals mit einem Tiegel von feiner Erde, der ins 
wendig fehr eben ift, und flürze es um. Man glühe 
82 das 


°*) Gold unter 18 Kar. muß nur mit 2 Th. Silber, und 
ſelbſt mit wenigerm verfeht werben, Damit das Roͤll⸗ 
chen nicht zu duͤnne werde, und hey der zweyten Schr 
dung zerbreche, 
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das Roͤllchen aus (nach abgegoſſenem Waſſer), und 
waͤge es. Zur Sicherheit muß man wenigſtens zwey 
Verſuche mit demſelben Metalle machen, und noch eis 
nen dritten von 24karat. oder anderm Golde machen, 
deſſen Gehalt bekannt it. — Man ſey nicht zufrie— 
den, als bis der letzte Verſuch voͤllig den Gehalt giebt, 
den man (Kom vorher kannte; denn ſonſt muß man 
fließen, daß die beyden andern, eben fo angeftellten 
Verſuche auch unrichtig find. Iſt diefe Arbeit nach dies 
fer Art, von mehren Probierern bey wichtigen Worfäls 
Yen (3. B. bey großen Arbeiten, ) gemacht; fo: darf 
man nicht eher den Gehalt als völlig genau anfehen, 
als bis alle Probierer (ohne von einander zu wiffen), 
ein gleihförmiges Nefultat erhalten haben. Diefe 
Gleichförmigfeit würde man annehmen müffen, wenn 
auch felbft zz Karat Unterfchied ſtatt finden follte, 
Denn ohnerachtet aller Genauigkeit und Gleichfoͤrmig⸗ 
feit ift es fehr felten, ein durchaus gleiches Refultat 
von verfchiedenen Verſuchen mit demfelben Zaine zu, ers 
halten, da der Gehalt in den verfchiedenen Theilen 
derfelben Maffe etwas verſchieden feyn kann. 


Diefer Proceß ift durchaus nicht nen: ohne Zwei⸗ 

fel haben ihn fchon viele befolgt; wir muntern nur bie ı 
Probierer zur Gleihförmigkeit auf, und wuͤnſchen, daß 
fie immer eine Säure von gleicher Stärke anwenden 

mögten. Am beſten waͤre es vielleicht, ihnen Feinandres 
Sheidewaffer, ale zu 32° zu geben, und biefes müßte 
ohne PVitriolfäure und Silber feyn, wodurch ſonſt feis 
nie fpecif. Schwere verändert wird. Man wird an 
der geringen Concentration diefer Säure wieder gewin⸗ 
nen, 
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Menge der Concentration Zeit ver] Die zweyte SL Een fquebereinkunft Abgang Zuwachs 
Saͤure zum der Säure zur Scheid. Menge der Concentrat. Danerder| im Gehalt. 


1 2’Ör.genau * 
Roͤll. hatte 
| einen gering. | 
Ueberſchuß. — 
| 2 
37 


* 33u. 
zerbrochene 
Roͤllchen 
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ner, was man an Arbeit. verliert, um ihm die erfor⸗ 
derliche 8 Neinheit zu geben. *) 

Solfte man die drey angegebenen Verſuche für 
nicht ftatthaft deshalb halten, weil fie mehr Zeit, mehr 
Mühe und Koften erfordern, fo antworten wir, daß 
in einer Menge Umftänden ſchon 2 hinlänglic find, 
und daß man oft den mit 2 4Faratigem oder fonft befanns 
tem Golde, als einer Gegenprobe entbehren kann: ins 
deffen ift er von beträchtlihen Nutzen bey wichtigen Vor⸗ 
fällen, bey dem Probieren von großen Meaffen Gold, 
als bey dem Münzen, bey dem Handel mit Goldſtan⸗ 
gen oder andern Fällen, wo ein Irrthum von ı oder 

2 Kar. auf den Preis Einfluß haben Fann. 








vm. 


Auszug einer Abhandlung des Hrn. A. 9 auy 
uͤber die Kreuzkriſtallen. a. 


Di Kreuzkriſtallen RR) finden ſich in Gain ‚ie 
der Naͤhe von ©. Jacques de Compoftel und ar 
K3 meh⸗ 


3— Die —— gehoͤrt zur Chemie; daher ſollten 
auch alle Probierer ſo viel davon gruͤndlich wiſſen, 
als zu ihrer Kunſt erforderlich iſt. Bis ſie dies koͤn⸗ 
nen, und durch eine gehörige Prüfung darthun, iſts 
nöthig, daß die Chemiften das Scheidemwaffer unters 
fuchen, was jene befommen. | 


**) Annal. de Chimie. T. VI, p. 142. 


2) Schörl cruciforme : deLifle crifall. T. II. p. 43$. 
Balaltes criftall, rubrofufcus Waller, 1778. T.I.p. 320. - 


> 
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mehreren Drten von Bretagne, und find von ben Schoͤr⸗ 
len verſchieden. Es find grade fechsfeitige Prismen, 
wo an ihren Grundflaͤchen 2 ihrer Winkel größer find, 
als die vier andern. Bon diefen Prismen kreuzen fi 
gewoͤhnlich 2 mit einander: bey einigen find ihre Axen 
ungleich, mit ihren Seitenflächen perpendiculair; bey 
andern iſt die Verbindung beyder in einer fchiefen Niche 
tung 2 ihre Axen fehneiden fih unter Winfeln von 120 
60°. Zuweilet vereinigen fi drey Prismen, und 
alsdann fehneiden fie fih unter 60°. Ueberhaupt 
ſind die Winkel von 90 und 60° die gewoͤhnlichſten 
bey allen Kriftalfifationen. Uebrigens theilt Hr. 9. die 
Kreuzfriftallen in zwey Arten; bieienige, welche fich 
unter einem Winkel vor 90 und bie unter 60° fi 
vereinigen. Die erften nennt er Kreuzkriſtallen, 
als Winfelmaaf (en equerre). Betrachtet man 
eines der Prismen als einfah, fo find 4 der Seiten 
unter einent Winkel von 1295°. Die 4 übrigen Wins 
Fel find von 1151°. Die zweyte Art benennt er 
Kreuzfriftallen, als Andreaskreuz, (en 
Sautoir): die Structur der Kriflallen, einzeln genom⸗ 
nen, ift biefelbe, als bey der vorigen Art, nur daß 
bie Flächen, die fih durch die Vereiniguug bender Pris⸗ 
men bilden ,. von denen der erfien Art verſchieden find, 
wie hier fehr genau angegeben wird, 


ME Ar 
IX: 


Eheniſche —— des Schweſclwaſſes von 
Enghien. 


Vom Hru. Konrcroy und la Porte. —9— 





Aus der umſtaͤndlichen Anzeige dieſes 1788 erſchiene⸗ 
nen Werks zeigen wir nur den Gehalt dieſer Schwefel⸗ 
waſſer an. 
100 Pfund dieſes Waſſere geben 
00" €. EERRUE, ‚, die an Schwefel enthält 





D. Gr.84 
| Luftſaͤure ⸗ — 41 
Bitterſalz ⸗ ⸗ 2 14 
Selenit ⸗ ⸗ 4 45 
Rochſalz u 5 Bi 24 
Salzſaure Bittererde ⸗ 1 8 
Luftſaurer Kalk ⸗ 2 70 
Luftſaure Bittererde ⸗4 1357 
Ku 
hc Klaprohte Bemerkung über das 
— = 





Eronftedts Pechblende, die ein wahres Zinkerz iſt, 
und die ſogenannte gruͤne Blende, iſt nicht, wie Hr. de la 
ß Ka Me⸗ 

*) Annal, de Chim. T. VE p. 160. 
#*) Annal, de Chi, T. VI. p. 1754 
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Metherie (Journ. de Phyf. 1799. Nor. p. 399.), 
angiebt, das Urnnerz. Dasjenige, was ich anmwandte, 
ift das gefchwefelte, ſchwarze, und das verfalfte fpae 
thige grüne Uranerz (fulphuratum nigrum, — 
fpathofum viride,), beydes Cronſtedten nicht befannt. 
Hr. Sage nennt das letztere (Analyſe ch. T. IL. p. 
12.) ſchweren grünen Spath, und das von ihm (©. 


128.) angegebene braunerdigte Eifenerz, iſt der braune 
Urankalk (ochraceum). *) | 





xl. 


Demi chemiſche Bemerkungen aus Brie⸗ 
‚fen an den Herausgeber. 


vVom Hrn. Hofr. Herrmann aus Cathrinenburg. 


| Wi r jetzt bier drey Arten ſogenannter Haar⸗ 
ſteine, naͤmlich haarfoͤrmigen Schoͤrl in Quarzkriſtal⸗ 
len. Die erſte iſt ſchon ſeit mehreren Jahren bekannt, 
und findet ſich in der Gegend von Polewoi. Dieſer 
Schoͤrl iſt hellgruͤn und zuweilen goldgelb, oſt in den 
allerfeinſten kaum ſichtbaren Haaren, und verurſacht im 
Steine ein ſehr ſchoͤnes Spiel. Bey der andern Art, 
die neulich entdeckt worden, iſt der Schoͤrl dunkel mens 
nigroth, uch in etwas flärfern Radeln, ſonſt aber 


auch 


N Sjeige vom Herr Chaptal Elemens de chim, 3. 
“Web, (Annal, de Chim, T, VL p. 197.) 
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and ausnehmend ſchoͤn, ii oft fehr dicht im Quarze 
eingemengt. Bey der dritten Art iſt der Schoͤrl dun⸗ 
kelgruͤn oder ſchwarz, auch in etwas ſtaͤrkern Nadeln, 
faft wie: Stecknadeln. Diefe letztere bricht in Ganeuß⸗ 
gaͤngen an der Pyſchme, in der Nachbarſchaft der Gold» 
gaͤnge; bie aroeyte Art aber in der Gegend von Ajats 
Caja Sloboda. Selten aber iſt der Quarz rein und 
ohne Risen und Fleden; und reine Haarſteine werden 
felöft an Drt und Stelle theuer bezahlt. Ein paar 
mäßige Braceletten davon find neulich für 100 re 
verkauft worden. 

Sn der Nähe ber Pyſchme ift Heli auch im 
Schneideſtein ein ſchoͤner ſchwarzer Strahlſchoͤrl gefunden 
worden, der in ſeinem aͤußern und in der Figur ſeiner 
Strahlenbuͤndel, in allen mit dem hieſigen ſchoͤnen, aber 
nun gar nicht mehr zu habenden, rubinfarbigen Schoͤrl 
übereinfommt. In feiner Nahbarfchaft finden fich 
Klüfte eines grauen, weißen und röthlihen getropfs 
ten Chalcedons, der. zum Theil in 2 bis 3 Pud ſchwe⸗ 
ten Gruppen gebrochen werden kann, und gemeiniglich 
mit feinen Quarzkriftallifationen überfintert if. Cine 


andere dergleihen Merfwürbigkeit fand ſich Eürzlih au 


in den Amethpfibrüchen bey Murſinsk. Es find weiße, 
zum Theil auch etwas violetgefärbte Quarzkriſtalle, des 
ren Größe zumeilen die Dicke eines Mannsarms beträgt, 
und welde gänzlich mit einer dünnen, oft Faum Mefs 
ſerruͤcken vidlen gelben Chalcedonrinde, jedoch dergeflalt 
überzogen find, daß bie Kriftallen ihre Figur und ihre 
Facetten dadurch nicht im mindeſten verloren haben. — 


| 
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Vom Herrn R. Kirwan in Dublin. 


ag ftellte vorigen Sommer eine Reiſe nach unſerm be⸗ 
ruͤhmten Riefen: Wege (Giants caufe-Way) an, welchen 
faft die ganze Welt für eine vormalige Wirkung eines Vul⸗ 
Fans hält. Ich gefiche Ihnen indeffen, daß jener mir 
vielmehr eine Wirfung des Neptunismus, (wenn ich 
nich des Ausdrucks bedienen darf) zu ſeyn fheint. Ich 
konnte Feine Spur eines Kraters entdeden ; ich Eonnte 
weder vulkaniſche Ace noch Bimſtein anffinden. Dar 
gegen trift man dort Schichten von Steinkohlen, abs 
wechſelnd mit Schichten von Trapp und weißem luftvol⸗ 
lem Kalkſtein an. Die Baſaltſaͤulen erſtrecken ſich ſelbſt 
weit in das Land hinein: ich traf auch welche im See 
Neagh an, welcher 20 Meilen vom Riefenwege ent 
fernt ift: auch finden fih in der Nähe Feine Berge, 
welche diefe Lava ausgeworfen haben Fönnten. Sich vor⸗ 
zuftellen, daß da, wo ſich ſolche Bafalte fänden, der 
Heerd oder Boden eines Kraters gewefen fen, fcheint 
mir eine bloße unerweislihe Hypotheſe. Indeſſen geftes 
he ich doch auch, daß ich nicht Zeit und Gelegenheit 
hatte, dies alles im Detail genau zu unterfuchen, weil 
es die Zeit meines Aufenthalts hindurch faſt ununters 
brochen regnet. — . Sch bin jeßt ſehr eifrig mit der 
zweyten Auflage meiner Mineralogie befchäftigt, welche 
"sonder erfien fehr verfhieden ausfallen wird, ba feit ber 
vorigen Ausgabe die dahin gehörigen Wiffenfchaften fehr 
beträchtliche Fortſchritte gemacht haben. 


‚er “ 





Dom 


Po 


Vom Hrn. Prof. Gadolin in Abo, | 


Ohnlaͤngſt erfihienen hier von mir drey Differtas 
tionen. Die erfte war, de theoria calcina« 
tionis, und bie zwey folgenden, de natura me. 
tallorum; bey naͤchſter Gelegenheit werde ich die 
felbe Ihnen zuſchicken. Jetzt fage ich nur davon ein 
paar Worte. Ich theile die Kalcination in vier Gat⸗ 
tungen ein, Die erfte ift nur die mechanifhe, wenn 
z. B. harte Steine durch Erhigung und Abloͤſchen muͤr⸗ 
be werden. Die zweyte, die eigentliche Kalcination, 
wenn aus der Verbindung eines Koͤrpers die fluͤchtigen 
Theile ausgetrieben werden. Die dritte, wenn ein 
Koͤrper aus feſterem in muͤrberen Zuſtand dadurch ge⸗ 
bracht wird, daß fremde Beſtandtheile in ſeine Mi⸗ 
ſchung eingehen, wie z. B. wenn Metalle verkalkt wer⸗ 
den. Und die vierte, die aus den vorigen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, oder wenn einige Theile von dem Körper wege 
gehen, und andere dagegen darzu kommen; wie z. 
B. bey der Roͤung der Erze der Schwefel abgeſchie⸗ 
ben mwird, dagegen bad Metall fich verfalft, oder mit 
dem Weſen der Luft fih verbinde. — Im den Abs 
handlungen von ben Metallen zeige ich nur deren haup⸗ 
ſaͤchlichſten Eigenſchaften, vieleicht doch fehr unvollfläns 
dig. Beylaͤufig muthmaße ich von den metallifcher 
Säuren, daß es wahrfheinlih fey, daß fie nur auf 
der Verbindung ber metallifhen Kalte mit der Salz⸗ 
fänre entſtehn. Doch muß man nicht geradezw Teugs 
nen, daß die Metallfalfe ohnedem bisweilen faure Eis 
genſchaften haben Fönnten; denn es iſt gewiß, daß 

nicht nur die Bafı der Lebensluft, fondern auch fehr 
oft der azotiſchen Luft, in nie Metallfalfe eingeht. 
| Wenn 
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EL 950 
Wenn alfo die Metallkalke die Beftandtheile ber Salpe⸗ 
terfänre enthalten, fo wäre es. nicht zu wundern, daß 
aud die faure Natur fih darin entdeden ließe. Aber 
bis jest find wir mit der Wirkung. der azotifhen Luft 
auf die Metalle oder ihre Kalte gar zu wenig befannt. 
Vielleicht- macht ein Weberfluß davon die Irreducibilitaͤt 
‘ einiger Kalke, weil brennbare Körper diefen Stoff nicht 
anziehen. Vom Phlogiſton fage ih nit viel. aut 
leugne ich nicht deffen Exiſtenz, doch glaube ich, daß 
in dem jetzigen Zuſtande der Wiſſenſchaft alle Phaͤno⸗ 
menen eben ſo gut ohnedem erklaͤrt werden koͤnnen. 





Vom Hrn. Prof. Hermbſtaͤdt in Berlin. 


Seit ohngefaͤhr einem Jahre beſitzen wir hier einen 
ſehr geſchickten Kuͤnſtler, am Herrn Jean Jacque 


Renard, der ſich anch Johann Jacob Fuchs, 


genannt Renard, ſchreibt. Seine Geſchicklichkeit 
und Genauigkeit in Verfertigung meteorologiſcher In⸗ 
ſtrumente iſt in der That ſo vollkommen, als man 
fie nur wuͤnſchen kann. Er verfertigt außer den ein⸗ 
fachen und zum gewoͤhnlichen Gebrauche erforderlichen 
Barometern, auch vortrefliche Reiſe barome⸗ 
‚ ter zu Hoͤhenmeſſungen, mit und ohne Nonius. Die 
Genauigkeit und Mettigfeit der von ihm verfertigten 
Thermometer, befriedigt ganz die Erwartung des 
Phyſikers. Er verfertigt Thermometer, die volls 
kommen luftleer find, und in welchen ſich das Queck⸗ 
filber beym-Umfehren frey hin und her bewegt, mit 
boͤlzernen Taquirten, mit mefjüngnen, nit elfenbeinern, 
mit 


P- 
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Pen gläfernen, mittelſt Diamant eingegrabenen und mit⸗ 
telſt Flußſpatſaͤure eingeästen Scalen. Außer dieſen 
verfertigt er ſehr empfindliche Thermometer, an wel⸗ 
chen ſich die Scale auf der Roͤhre ſelbſt befindet, die zu 

aſtronomiſchen Arbeiten ſehr brauchbar find. Desglei⸗ “ 
hen verfertigt Hr. Renard auch ganz Feine fehr ems 
pfindliche Thermometer, zu mebdizinifchen Verſuchen, um 
fie in die Arterien, Venen und andere Hoͤhlungen des 
Körpers zu bringen, die er unter dem Namen‘, anato⸗ 
miſche Thermometer, verfauft. Ich beſttze von dieſen 
ſaͤmtlichen meteorologiſchen Inſtrumenten, und bin mit 
deren Genauigkeit und Uebereinſtimmung ausnehmend 
zufrieden. So verfertigt Hr. Renard auch überaus 
genaue Areometer, nach ber Angabe ded Hrn. Ca 3 
bois, bie ſowohl die Beaumefhen, al alle 
fihrige mir befannte, an Genauigfeit übertreffen. - Dess 
gleichen auch alle Urten von Hygrometern. — 
Die Preife, welde Hr. Nenard für deraleihen Aus 

firumente angefest hat, find in der That, in Ruͤckſicht 
- auf ihre äußerffe Genauigkeit, fehr billig. Sollten Phys 
fiter, Chemiker, oder andere Liebhaber von diefen Its 
ſtrumenten benoͤthigt ſeyn, ſo werde ich ſehr gern die 
Beſorgung davon uͤbernehmen. Auf meine Angabe wird 

Hr. Renard nun auch bie nette von Hrn. Seguin 

befchriebene Eudiometer, um bie Güte der Luft mittelft 

des Verbrennens des Phosphors zu prüfen, 'verfertigen, 
Diefe Suftrumente haben ihre gegründeten Vorzüge vor 

den Fontanaifhen. Eudiometern, und find gang. 
vorzüglich brauchbar bey Entbindungsverfuchen über das 

Sauerſtoffgas aus verfehiedenen Körpern, um ſeine jedes⸗ 

malige Reinigkeit zu prüfen. Ich werde Ihnen das 

| von 
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von naͤchſtens eine weitere Beſchreibung nebſt Zeichnung 
einſenden. | | 





Vom Hrn. Wr Bremuirh, 

Bey Gelegenheit der dephlogiftifitten Salzſaͤure 
zum Bleihen {ber ih mid in reinem Zuftande nicht 
mehr bedienen, fondern der Javelliſchen Lauge, nad 
Berthollet Effai on bleaching transl. by Kerr., 
‚weil weniger verloren ‚gebt, und leßtere beym Ges 
brauch der Gefundheit nicht fo nachrheilig ift), beſchaͤf⸗ 
tigte ich mich auch mir verſchiedenen Luftarten, befons 
ders mit der brennbaren Luft, um der letztern Mirfung 
auf Farbeftoffe, und damit verbundenen Reagentien zu 
wiffen, befonders in diefer Hinſicht, ob. eine Farbe, 
die durch dephlogiftifirende Mittel hervorgebracht wird, 
fefter fey, ober umgefehrt. — 

Noch bemerke ich wegen der bephlogiftifirten Salz⸗ 
fäure, daß ich mich jeßt eines etwas abaeänderten Bers 
£holletfhen Apparats in Werbindung der Merorte mit 
einem zweyhaͤlſigen Zwifchenglafe, deffen einer Hald mit 
ber Retorte, der andere mit der Vorlage verbunden 
wird, bediene ; in. dies Mittelglas fülle ich bie oben 
die nitt Kohlenpulver nah Lowitz gekochte Potafchens 
auflöfung (bie vorher filtrirt wird), und etwas davon 
gebe ich auch in die Vorlage; auf diefe Met koͤmmt das 
Gas nicht in die Vorlage, fondern muß fi mit der 
alfalifchen Aufloͤſung verbinden ; daher ih an dem Amis 
f&englafe den Hals zur Netorte oben, den Hals zur 
Rorlage aber unten angebracht habe, und anf diefe Art 
| kommt 
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Fommt nur ein wenig breunffoffleerer Salzgas in bie 
Vorlagen — Ferner finde ih noch nicht bemerkt, 
daß die brenntoffieere Salzſaͤure, in Verbindung mit 
der auf obige Art vorbereiteten alfalifchen Lange, Feine 
Sirniffe noch Fett angreift, und dennoch ſchnell weiß 
macht: und. daher mache ih jeßt die Verkuͤttung blos 
von Thon und Leinöhl. So habe ich unfre bis zur Caffees 
Bräune gefengte Baumwollwaare binnen einer Stunde 
in einer frifchhereiteten Savellifhen Lauge (ie nenne die 
obige fo, der Kürze wegen), faſt ganz weiß gemacht, 
und unferdarauf gedrüdte Stempel von Deblfirniß blieb 
ganz unverſehrt, und der Stoff wurde nicht im minbes 
fen angegriffen. Diefer leute Umfland bey d m Facto, 
das die frifche Lauge auch die Krappfarbe ſtark angreift, 
welches ihre Brauchbarkeit beym Ausbleichen gedruckter 
Stoffe mindert, brachte mich auf die Gedanken, daß, 
wenn die Gouleuren oder Beizen mit Leim oder Fett, 
flatt Stärke (amidon verkocht, gedruckt und audges 
färbt würden, die Lauge die Krappfarben nicht ane 
greifen, und den Grund doc weiß machen wuͤrde; und 
fobald ih Meuße habe, nehme ich dieſen Verſuch vor, 
‚und wenn Ihnen meine Bemerkungen nicht mißfällig 
find, fo will ih Ihnen den Erfolg melden. Naͤchſtens 
wird noch die Probe gemacht, ob die Linnen erſt in Pot⸗ 
afche mit Kohlenpulver gekocht, dann gewalkt, geſchweift 
und nochmal in Glauberſalz (ans dem Ueberbleibſel in 
der Retorte bereitet), gekocht, geſchweift und mit der 
Jovell. Lauge behandelt, ſchneller weiß wuͤrden, weil 
das Linnen auch die Brühe zu ſchnell braun macht, 
wenn es nicht vorbereitet wird, und daher mehr Lauge 
gebraucht wird. 


160 —— Or 


Dom Hrn. 3. W. Köhler in — 


| Ich nahm 2 Df. frifcher Blumenblätter der 
Schwerötlilie — —— ), jedoch nur die blaue, 
uͤbergoß dieſe mit 15 Maaß friſchem Flußwaſſer, ließ 
es ſtehn und faulen, Hieraus erhielt ich eine blaulichte 
Farbe. Wie diefe anfing zu —— ſo filtrirte ich 
ſie durch, und vermiſchte fie mit J Unze Salpetergeift. 
Diefes gab eine auf Leinwand fiehende roͤthliche Farbe, 
iwelche weder die Mittagefonne, noch Falt Maffer außs 


bleichte. Von diefer Farbe ſchicke ih Ihnen ſowohl 


etwas, ale ein Stuͤck der — — zur 
Probe. 





Auszüge 


aus den neuen Abhandlungen der Koͤnigl. Akad. 


„per 1 2Biffenfepaften zu Stockholm, vom 
Jahr Lago 
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Anmerkungen der fogenannten Manna — ober 


Manna de —5 betreffend. =) 


Vermuthlich ſah man anfaͤnglich die ſogenannte Manna 
sorporis oder maftichina, als (S. 161.) entweder 


na⸗ 


) Kongl. Vetenfkaps Academiens Nya Handlinger för- 


Manaderne Julius, Auguftus, Sept, Ann, 1792. ®. 
9%) Ann. ©. 1601-66 W. 
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matuͤrlich, oder durck Einfchnitte, and gewiſſen Bäumen 


gefloſſen und darnach erhärtet an, nicht anders, als au⸗ 


dre Gewaͤchsſaͤfte Kodor, Harze und Gummi). Aber 
bie, welche lofe auf’ den Blättern deſſelben Baums, 
oder auf den Boden unt er denſelben herabgefallen ge⸗ 
Funden wird, und bie An Grüße bat, ſcheint 
fo viele Veränderung erregt zu haben, daß man g laubte, 
ſie waͤre von den Sternen —— gefa llen; ja man 
ſahe die ſchlechte Manna von Briancon (Manne de 


2 Briancon), als eines der fieben Wunderwerfe im Del: 


phinat an. Mit der Zeit fand man fi gleichwol darin, 


| daß fie von den Blaͤttern ausflöffe; dabey wird man eg 
haben beruhen laſſen, und ob ber Gedanke gleich nicht 


‚ganz Anrihtig "war, fo iſt et doch bey weiten nicht 


Der "Manda Foliata wird mit Brumd ein fo groſ⸗ 


for Verzug und Werth vor der Maſtichina gegeben, 
daß man feine Rechnung gut dabey findet, ſie zu koͤr⸗ 
onen, zu der und unter der erfigedachren Benennung und 


Wert h zu verfaufen. Die legtere iſt nichts andere, 

als ein Harz oder Gummt Kada,, ober eine Miſc bung 
von deimfelben und dem X af te des Raums, fo mehrens 
theils kuͤnſtlich hervorgebracht wird; die erſtere iſt blos 
ein Erzenguif der Natur, ſchwerer zu ſammlen, und 
in Auſehung ihrer Eigenſchaften ſehr verſchieden. Sie 
mag nun falſch oder nicht ſeyn, ſo wird Schweben 
ſaͤhrlich aus Italien wenigſtens 600 Pfund Manna 


kommen laſſe 7— welche ohngefaͤhr 800 Rihir. am Werthe 


betragen. Gleichwohl findet man innerhalb Schweden 
und auf der Schwediſchen Aeſche {E raxinus excellior) 
mehr, als dieſes Bedürfnis 5, an aͤchter Manna, wel⸗ 

a An 1795 B. 2,58 & * x che 
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che unſtreitig eben ſo gut ſeyn muß, als die, welde 
von der Neapolitaniſchen und Sicilianiſchen Aeſche Era- 
xinus Or nus) ‚ gewonnen wird. 

Um ausfindig zu machen, was die Manna folia- 
ta eigentlih wäre, babe ich vergebens verihiedene 
WVerfaſſer um Math gefragt; Zufall und Aufmerks 

famfeit haben jedorh dieſes, wie alles andere, ins 
Licht geſetzt. Bey - meinem Aufenthalte im verwichenen 
Sommer am NordermarttS (Normalms) Gefundbruns 
nen bier in der Stadt, hörte ich verfchiedene Frauenzintz 
mer fich beklagen, -baß ihre Kleider vom Harz ober 
Gummi (Kada) verdorben würden, wenn fie auf ges 
wiffen Bänfen unter den Bäumenfäßen. Ich glaubte, 
fie hätten ficd geirrt, weil am Brunenplage feine har 
zige Bäume befindlich waren. Den 7ten Sulii-fam id) 
zur Mittagszeit, da es warm genug und Sonnenſchein 
war, auf eine Bank unter einer Aeſche zu figen, und 
merkte gleih, daß ich anklebte. Vor mir fland ein 
Tiſch, welcher ganz mit Körnern von der Geftalt, wie 
Tab.VI. Fig. X. (dee Orig.) anzeigt, beftrenet war, und 
zwifchen denfelben war eine Menge ſowohl voll vollftändis 
ger Springflieher (Hoppfly, Chermes), *) als ihrer: 
Larven, nebft einer Menge gewöhnlicher Fliegen (Muf- 
‘ca domeftiea), welche immerfort ab» und zuflogen, 
um von gedachten Körnern zu —— koſtete ſelbige 


es auch 


) Da das Springen eine hauptfachliche Figenfchaft ve 
jungen Gattung Chermer ilt, fo habe ich fie lieber 
Springflieher (Hoppfly), als Blumenflieher (Plomfly) 
nennen wollen, weil nur eine, einzige Are derfelden 
fish auf einer dlume aufpäit. Anm. d. Ueberſ. 
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auch, und — fowohl in ahnfehng des Geſchmacks, 
als Anſehens, daß ſolche Blaͤtter Manna waren. 

Ich ſahe nach, ob die gedachten Springflieher ſich 
auch derſelben Nahrung bedienen moͤgten; ſie thaten 
ſolches aber ganz und garnicht. Dagegen fand es ſich, 
daß fie ſolche Mannakoͤrner am Ende ihres ‚Körpers 
führten, und zwar einige in Geſtalt einer Kugel, ale 
wenn folche eben angefangen hätten, aus dem Körper - 
hervorzukommen, andere noch an ihren Stielen haͤn⸗ 
gend, als mehr oder weniger anf dem Wege abges 
fondert zu werden, und andere, wiederum, wels 
che wirklich abgefondert wurden,. oder dag Thierchen 
(Kräket) von fih Tief. Auf den Aeſchenblaͤttern 
wurden auch Springflicher in berfelbe n Lage ge⸗ 
funden. 

Es ſchien nun ziemlich aba zu erhellen, daß 
gedachte Springflieher und Manna von der Aeſche her⸗ 
untergefallen waren, daß dieſe Springflieher, welche, 
wie ihre Gattungsverwandten, ein feines Saugerohr 
beſitzen, das ſie in die Blaͤtter der Gewaͤchſe ſtecken, und 
dadurch den Saft aus denſelben einſaugen, den Saft 
aus den Mefchenblättern zu ihrer Nahrung im Webers 
fluſſe eingefogen haben, und daß derfelbe Saft nach einis 
ger Veränderung im Körper des Springfliehers wieder 
auf die gewöhnliche Weiſe fortgeht. Die Blattmans 
na (Manna foliata), if alfe tm Grunde nichts anders, 
als der Unrath der Springflicher von genoffenem Aefchens 
ſafte. Diefer hat eme flärkere Feftigkeit oder Zaͤhig⸗ 
Feit erhalten, indem er durch den Körper des Springs 
fliehers gegangen ift, und dieſe Zähigfeit macht, daß der 
Springflicher ihn nicht ohne Sawierigfeif von fich geben 
ee Fann, 
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Fann, ind felßiger daher. die verföjiedene Bildung er 
hält, welche die beygeffigte, Sehe i 
Anders iſt der Saft ſelbſt beſchaſſen, welchen die 
Aeſche enthaͤlt; dieſer iſt bdͤnne, und ſollte er aus den 
unzaͤhlbaren Ki Zwiſchenrdumen des Blattes, aus⸗ 
ſchwitzen, fo würde er ſolche Geſtalt nicht annehmen; 
er wuͤrde waͤ * ad des 8 g zuſammenfließen und 
das Blatt wie ein Honigthau uͤberziehen, mit, einem 
‚Worte, weder — Geſtalt, noch ſolche Farbe und Bes 
ſchaffenheit annehmen. : Die —— efte erwaͤhuter 
Mauna hat man alſo gedachten —— cher allein zus 
zuſchreiben. Sie iſt von Farbe blaͤulid — ober blaͤu⸗ 
lich und durchſichtig, aber mit einer a dunnen, un⸗ 


gleich dicken und — oder mattweißen Haut um⸗ 
geben. Anfaͤnglich if fie klebrigt, warn mau fie druͤckt, 


aber an der Sonne und Luft wird fie immer haͤr⸗ 
ter., und erhält beynahe die Feſtigkeit wie weiches 
Wachs. Sie hat einen fügen, obgleich lange nicht ſo 
angenehmen Geſchmack, als der Honig, und daher 
koͤmmt ed, daß ——— mit derſelben vorlieb 
nehmen. 

Ihr Gewicht iſt merklich und anſehnlich genug, 
weil ein W Wuͤrfelzoll derſelben uͤber 3; Loth, u iſt ohn⸗ 
gefaͤhr noch einmal ſo viel, als ein Harz oder Gunmi 

(Kada); wiegt. "Sm Kaff r zergeht fie im Augenblide, 
und liegt zum Theil als ern hmolzener Schnee auf 
demſelben; koͤmmt aber Wärme hinzu, fo wird ſie vollz 
Fommen aufgeldſet. Auf Gegenwirkungspapier zeigt 
dieſe Aufloͤſung deutlich daß dieſe Manna eine Saͤure 
enthaͤlt. Am Feuer fließt ſie, wird —— und hart, 


wie gebrannter Zucker. 
Eine 


x 


rt 
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Eine Helge, teren Krane To Ellen im Durch⸗ 
meffer bält, kann in einem Tage und Nacht 5 Loth 


Manna geben, welches — > Tape und — we⸗ 
nigſtens 3, Pfur nd oder A a ausmacht; und 

"fo mehr oder weniger‘, je. dee der = mer warm 
amd fang If, * — viele * menflieher giebt. Sol⸗ 


chergeſta alt koͤnnen blos 200 Aeſchen dei — en Bedarf 
des Reichs an wu liefern, und man Bat dadurch 
einen neuen Vortheil an den vielen vortrefficken Eigen 
ſchaften gewonnen , welche bie Ae fe ſchon Bekanntlich, 
ſowohl zum Vortheil ber &efundfeit, als ber Wirth⸗ 
ſchaft beſttzt Gedachte Manna falle größten theils von 
ſelbſt vom * uime, und kann falglich auf etwas Diens 
lichs, das uuter den Vaume ausgebreitet wird, geſamm⸗ 
let werden. 
Ehen fol bekannt, vie der rechte Ursprung ber 
f ? — ſeyn wird, mag auch ber Spring⸗ 
flieher Jelbſt Sen — der Inſektenlehren geweſen 
ſeyn ie Lingeln und — beſchreiben die 
ESyringfl licher der Aeſche (Chermes Fraxini), ſchwarz⸗ 
fleckig oder — Der ſchon oft ‚erwähnte 
it hellgruͤn, mit einigen beil gelbgruͤnen groͤßern 
Flecken an dem Bruſtſtucke und den Seiten des An 
„terletbes. Die Aug en find ſchwarz mit einem grünen 
: Ninge oder, Einfaffung umgeben welche Farbe bie Aus 
sen auch anf ber — Seite * Scheutel und 
Beine find weißlich ‚ fo aud bie Fuͤhlhoͤrner. Fluͤgel 
weiß, ing Rothe ee mit einem weißen Sande 
angeben. Die Larven haben- einen gruͤnen Unterleib 
und ein bleicheres Bruſtſtuͤck; dag hinterſte Enbe des 
Unterleibes iſt mit dichten Haaren, oder feiner Haar, 
3 | | wel 


\ 
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wolle frage) verfehn. Das Anſehen des Man» Blu⸗ 
menfliehers ſtimmt fehr mit der Befchreibung überein, 
welche v. inne von dem Ahorn⸗Springflieher (Cher- 
mes Aceris) gegeben bat; vielleicht iffıder Manna⸗ 
Sprinaflieber auf feinen Reifen begriffen gewefen, und 
auf dem Ahorn angetroffen worden; vielleicht mag er 
ſich auch zuweilen auf demſelben aufhalten. Auch iſt 
es nicht felten, daß zwey verſchiedene Arten ſich auf 
einem naͤmlichen Gewaͤchſe aufhalten koͤnnen, und mag 
alſo der ſchwarzfleckige Springflieher auch auf der Aeſche 
gefunden werden u. ſa f. 

Ich habe die Ehre, der Könial. Akademie hiebey 
etwas von der nun beſchriebenen Manna, und dabey 
gleichfalls einen und andern Springflieher zu uͤberreichen. 


Adolph Modeer. 





Dom Trocknen der Rhabarberwurꝛeln. 


Vom Baron Fried. Ehrenſwaͤrd, Generalmajor und 
Ritter vom Sgwerbtordene *) 





Im Fahr 1773 fing ich an anf meinem Eigenthume 
in Südertuna in Siüdermanland eine Nhabarberpflans 
zung anzulegen, und im Jahr 1787 theilte ich der 


| pa⸗ 
*) fl. N. D, ©. 191:9$, W. 


ONE BE 
pattiotiſchen Geſellſchaft mit, was ich hid.n verſucht 
und erfahren hatte; *) nachher und bis jetzt habe ich 
vieles Nachdenfen verwandt, um: zu erforſchen, wie 
die Rhabarberwurzeln am fiberfien m% 
gen getrodfnet werden koͤnnen. 


Mannigfaltige Verſuche find vom mir nad) einans 
der angeftellt worden, ehe ich die Zeit zum Aufnehmen 
der Wurzeln ausfindig machen Eonnte, zu welcher die 
Trocknung mit dem befien Fortgange befördert wird; 
viele mißlungene Verſuche zu erwähnen, halte ib für 
unnoͤthig: daher ich in der Kürze anführen will, mas 
von mir mehrentheils mit, Sicherheit angegeben. werden 
kann. 

Ich habe gefunden, daß die Rhabarberwurzeln im 
Fruͤhjahre aufgenommen werden muͤſſen, wenn det 
Froſt aus der Erde vergangen iſt. 

Wenn man zu dieſer Zeit eine oder mehrere Rha⸗ 
barberwurzeln aufgenommen hat, fo werden ſolche ſo⸗ 
fort in ein offnes Zimmer gelegt und verfchiedene Tage: . 
daſelbſt Tiegen gelaffen, fo, daß die. an der Wurzel 
haͤngende Erde troden werden und abfallen möge; 
will man darauf- aber nicht warten, fo ann man 
die Erde abwaſchen laffen, worauf alle Aeſte von der 
Hauptwurzel ab und diefe dann in verfchiedene Stuͤcken 
gefchnirten, und die Äußere Haut von jedem Stüde, 
es fey groß oder Flein, abgezogen wird. Dieſe Wurs 
zein werden darnach auf ein Löhrenbrett in einem 
Zimmer oder Haufe gelegt, wo eine Zugluft ift, 


mit 


x 


9 Hushalla, Journal 1781. Jul, ©. s2e, 


‚gefommen find, daß fie einigermaßen ge 
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mit der Mind frey al“ alfe Seiten foiefen koͤnne, und 
daſelbſt Kit gelaſſen, DIE fie wei anznfühlen find, 
und einem Schwamme gleihenz aber während viefer 
Zeit muͤſſen fie jeden Morgen und Abend fünfbis ſechs 
Tage hindurch umgekehrt werben, welches jedoch auf 
die Witterung ankommt, ob folche mehr oder weniger‘ 
trocken iſt; wenn dieſe Wurzeln nun wie ein Schwamm 
anzufuͤhlen find, fo werben die großen Stuͤcken derſel⸗ 
ben auf ſchmale hoͤhere Zapfen aufgereihet und 
unter einem Schauer oder In eine Scheure anfgehanden, 
weiche fo eingerichtet iſt, daß der Wind fie von allen 
Seiten treffen kann; jedoch muß man fich wohl dafür 
hüten, dag die Sonne bie Wurzeln night beſcheine, ober 
mit ihren Strahlen auf. dieſelbe wirke, weil jie ſonſt 
Faͤulniß annehmen und verlohren — 
Hat man erfabren, daß dieſe We irzeln fo weit 
etrocknet anzu⸗ 
fuͤhlen find, fo EN ſen fie mit einer Raſpe el von der ganz 
braunen aͤnßern Rinbe befreyet we erben, Damit bie Luft, 
welche dag —5 verrichtet, durchdringen und die 
Wurzeln vollkommen austrocknen koͤnne. | 
Die Eicinert Zweige dieſer Wurzeln werben, auch 
auf Loͤhrenbr etter zum Trocnen gelegt und mit 


Arm 


u [ken chen fo, wie von den großen Wurzeln erwaͤhnt 


it, verfahren; jedoch mit dem Zuſatze, daß dieſe Pleis 


faulte auszuſchneiden, ſondern laͤßt ſie ganz bleiben; 


nen Wurzeln täglich umgewandt werden, bis fie trok⸗ 
fen find. | | RR, 
Im Falle eine Rhabarberwurzel von Faulniß art 
gegriffen wäre, hat man nicht nöthig, das Unger 
es 
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es ſchatet d der Wurzel nicht, ſondern trocknet wahren— | 
dem Trocknen mir der Wurzel zugleich. a 

Die. Rhabarberwurzel beduͤr fen einer bike | 
Zrofaung,- von HERE, rechten Zeit der Aufnahme, im 
—— big zur Mitte pe Auguſts, aber nah 
diefer Zeit, fängt die Witterung en feucht zw werben, 
und dann fangen, biefe Wurzeln die feuchten Duͤnſte ein, 
welche die Witterung aus 9 fů uͤhrt, und dadurch wird, 


ſtatt des Trocknens, eine Bin Hulp: verurſacht, daher 


# 


man, dieſes zu verhuͤten, die Wutzeln nach der Mitte 
3 Auguſts in einem Zimmer aufhaͤngen muß, woſelbſt 
ſie durch gelinde Waͤrme vom Heltzen die Tock⸗ 
nung erlangen. | 
Aus der Erfahrung, welde is, in biefen verfloſ⸗ 
ſenen Jahren geſammlet habe, habe ich durch die gielen 
yon mir angeſtellten Verſuche gefunden, daß die Rha⸗ 
barberwurzeln, je älter ‚fie werden, deflo weniger fafz 
tig geweſen, und deſto ſchneller ausgetrocknet find. 

a einem ſolchen Zeitraume, vom Fruͤhjahr big 
zur Deitte des Auguſts, find die hier beygehenden Stuͤcke 
Rhabarberwurzeln getrocknet, und da mein Endzweck 
hiebey gewefen iſt, meinem Baterlande und meinen 
Mitbuͤrgern zu bieten, fo erſuche ich die Koͤnigl. Arad. 
ders iſſenſchaften, ihren Abhandlungen vorerwaͤhnte yon 
mir angeftellte Verſuche einzurüden, damit ein jeder, 
der eine folhe Rhabarber » Einrichtung anlegen will, 
fi) dieſer meiner Anleitnng bedienen, und das Reich 
mit der Seit an den Einverfchreiben eines fo umeutbehrs 

lichen, aber theusen Arzneymittels entgehen Fünne. _ 


l 





As 
l 


* 


Der Staub iſt etwas gelber, als die von der Fieber—⸗ 


⸗ 


XIV. 


Anguſtura⸗ Ninde, befchrieden und gegen 
Weechſelfieber verfücht. 
Vom Herrn U. Joh. Hogſtroͤm. *) 
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Man iſt noch nicht gewiß, von welchem Baume dieſe 


Rinde genommen wird. Einige behaupten, es ſey eine 


Magnolis, - andere Brucea antidyfenterica. 
Den Nahmen hat fie daher erhalten, daB man fie von 
Anguſtura in Südamerika bekommen hat, woher fie 


zuerſt nach den Dreyeinigkeits-Inſeln und von da nach 


London gebracht iſt. 

Sie ſchmeckt etwas brennend auf der Zunge, ſehr 
Bitter, nicht ohne einige Ekelheit, auch richt die Rinde, 
wenn fie zu Staube geftoßen wird, etwas efelbaft, 


und GCafcarıllrinde , beynahe wie von Nhabarber. 

Die Rinde fängt leicht Feuer und breunt, kni⸗ 
ftert auch von Oehl und eingefchloffener Luft, beſonders 
die duͤnnern Stüden. 

Der Rauch riecht etwas gemitrzhaft, und die Rin⸗ 
de ſchwillt, während fe brennt, ſehr auf, behält noch | 
lange Feuer in der Sohle, 

Alles dies zeigt, daß diefe Rinde Dehl und Harzı | 
genug enthält. Sch verfuchte daher, dieſe Theile mitt) 
Meingeift aus der Rinde zu ziehen. 






I»: 


#) X Vet. Acad. N. Handl, for M. Oct. Nov. Dec. S. 299... 
+ 304. Natürlich find hier nur die Scheidefunftarteny, 
nicht Die u en Berfuche angeführt.  W. 
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1. Verſuch. Ein Loth grob zerfloßener Anguftus 
. ta» Rinde und 12 Loth tectifieirten. Weingeifts, 
wurde dreymal 24 Stunden bingeftellt, daraus 

entftand eine ſchoͤne rothgelbe Tinktur von der 
ſchoͤnſten Farbe, welche dem Drudpapier, durch 
welches fie gefeihet war, eine hellgelbe Farbe ers 
theilte, vie fie es auch weißem Vapiere that. 

Die Tinktur roch nicht uͤbel, gewuͤrzhaft genug, 
ſchmeckte ſtark gewuͤrzhaft und ſehr bitter. Ein Qucnt. 
derſelben lieferte, eingedieft, mehrentheild 2 Gr. Harz; 
doch murde von. derfelben etwas in Maffer aufgelöfet, 
das alfo gummicht und dem Harze gefolgt, und 
vielleicht durh_den Antheil Waffer, welcher doch alles 
zeit beym Weingeiſte befindlich iſt, aus der Rinde auf⸗ 

gene war, — 

2. Verſuch. Ein Loth grob gepülverte Anguſtu⸗ 
ra: Rinde ward mit 24 Loth Kalkwaſſer in einen 
gläfernen Kolben gethan, und eine Viertelſtunde 
gekocht, roch wie Pockholz-Abſud, und betrug, 
abgefeist, 16 Loth. Der Abſud ſah, fo lange 
er heiß war, roth, nur etwas bläffer, als bie - 
Tinftur, aus; aber beym Erkalten ward er trüs 
be und fhwärzer, zum Zeichen, daß das Sieden 

auch einige harzige Theile anfgelöfet hatte. — 
3. Verſuch. Anf die Rinde, auf welcher, nad 
dem erften Verſuche, 3 Tage Weingeifl geftanden 
hatte und abgefeihet war, und. welche nicht 
viele Bitterkeit behalten zu haben ſchien ward 
ein halb Wiertelfiop (quarter) *) Kalkwaſ⸗ 
ſer 

*) Schwed. Kanne. W 


an 


fer gegoſſen, das dreymal 24 Str 9% 
färbt. war und bitter ſchmeckte. | 
* Eben fo wurden a Loth Weingeiſt auf die 
MNinde gegoſſen, welche zudem im 2ten Verſ. era 
waͤhnten Abſude gebraucht war; nach drey Tagen 
war ſolcher auch gefärbt und ſchmeckte bitter, Dies 
zeigte, daß die Anguſtura⸗-Rinde wohl harzige 
als gummichte heile, und, ang beyde bitterer 
Art, enthielt. 








AR 

Erfahrungen von der I chaffenheit und Wir 
kung einer Art Sieberrinde (Cinchona),. Se 
von Chr. Fahlberg unter dem Drahmen d der Ca— 
ribaiſchen (Cinch. caribaea) gefandt worden, 


und vonder Anguſtura⸗Rinde.*) 
Dom Hm. IL Odhelius. 





—— 


Won det Zieberrinde ward eine Ungemit 2 Pfund | 


Stromwaſſer gekocht, bis 8 Unzen nachgeblieben wa⸗ 
ren; während des Siedens ſah der Abſud dunkelroth 


aus, und ward beym Abkuͤhlen etwas heller. Eine 


andere Unze ward mit 3 Pf. Waſſer gekocht, und ſol⸗ 
ches abgeſeihet; ber Ruͤckſtand zum zweytenmal mit eben 


ſo 
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fo vielem Waffer gefotten und diefes abgefeihet, beyde 
Abſude zufammengegoffen und. zu einem Auszuge einge⸗ 
dickt, welcher Unze wog. 

Eine halbe Unze derſelben Ninde ward mit recti⸗ 
ficirtem Weingeiſt hingeſtellt (digerirt ), und folder abs 


geſeihet; der Ruͤckſtand von neuem mit eben ſo vielem 
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Weingeiſt hingeſtellt; die zuſammengegoſſenen Tinkturen | 


gaben, nach dem Abdampfen, 45 Gran Auszug. 

Der Ruͤckſtand von dieſer Ausziehung ward mit 
Waſſer gekocht, ſolches durchgeſeiht und abgedampft, 
und gab noch 20 Gran Auszug. 

Der feingeſiebte Staub ſieht etwas ie. als 
der Staub der gewöhnlichen Fieberrinde, aber bläffer, 
als der von der rothben, aus. 

Das vom Abfieden nachgebliebene Pulver ſieht 
gelb aus, aber dag von den Auszügen nachgebliebene 


ſchwarz. *) 


) Man weiß noch nicht gewiß, von welcher Art von 
. Cinchona diefe Rinde genommen wird. Ihr Anſehn 


gleicht fehr der in den Apotheken gebräuchlichen.  - 


KH: Pr. Schwarz vermuthet, es fen die Cinch, 
floribunda, welche gewöhnlich Piton genannt 
wird; aber, der Staub der Piton- Rinde fieht dun⸗ 


Fer ans, ſchmeckt der in den Apotheken gebräuchlis 


hen Fiederrinde nicht fo gleich, und die mit der Ps 
ton-Kinde gemachten Verſuche, weldhe man in 
Kentifh Exp. and obf, Lond. 1784 ©. 59. und 


den Journ, de Phyf. Fevr. 1789, ©. 129 + 32. fin» 


det, ſtimmen mir dem von mir hier angegebenen 
nicht überein, daß fie alſo glaublich von einer an- 
noch nicht Defchriebenen Art Cinchona Eommen mag. 
| | Anmerk. d. Ueberſ. 
Chem. Ann. 1793. B. 2.St.g. M 
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Mit der Anguſtura— Rinde ward folgende | 
Unterfuhung angeftellt: 
Eine Unze ward mir 2 Bf. Stromwaſſer gekocht, 
bis 8 Unzen nachgeblieben waren. Beim Anfange 
des Kochens ſah der Abſud helle aus, aber bey fer: 
nerm Sieden ward er dunkler, und behielt nach dem 
Erkalten eine dunkle braunrothe Farbe. 
Cine halbe Unze ward mit 2 Pfund Waſſer ge 
tot, bis 8 Unzen nachgeblieben waren; der Rüdftand 
von der Abfeihung ward von neuen auf eben die Weife 
gekocht; dies gefhah zum brittenmal, da noch ein 
merklicher bitterer Geſchmack gefpührt, mit einem Pf. 
Maffer, fo zu 4 Unzen eingefocht ward. Alle diefe 
Abſude wurden zufammengegoffen, und zu einem Aus⸗ 
zuge abgedampft, welches 2 Quent. wog. | 

Eine halbe Unze ward mit 5 Unzen rectificirtem 
Meingeift hingeſtellt (digerirt), und ſolche gefeihet; auf 
den Rücftand wieder 5 Unzen rectif. Weingeift gegofs 
fen und hingeflellt. Die zufammengegoffenen Tinfturen 
gaben durch Abdampfen 2 D. Auszug. 

Der Rüdftand ward mit einem Pfunde Waffer 
gekocht, bis 4 U. nachgeblieben waren, welche abges 
feiht und eingedidt wurden, und I Scrupel und 5 Gr. 
Auszug gaben. 

Der vom Abfude zuruͤckgebliebene Staub fieht 
grangelb aus, und riecht gewürzhaft, aber der von 
den Auszügen nachgebliebene ficht grauer aus, und 
"Hat kaum merklichen Geruch. *) 
Die 
*) Diefe fehr —— und zuverlaͤſſigen —— 

in 


Die Anguſturarinde iſt noch nicht botanifch befannt ; ; 
| fie kommt von Gnyana in Sid-Amerifa. 1790 fandte. 
Hr. Chollet in Dominique ſolche zum erſtenmal 
nah London ; aber fie fand Feinen Abſatz, fo daß 
die Ladung in die Themſe geworfen feyn fol. Nuns 
mehr aber haben die Londonſchen Aerzte fie zu gebrans 
chen angefangen, nnd ihr Preis iſt niedriger, als der 
gewöhnlichen Fieberrinde ihrer. | 








XV. me 
Verſuch, aus Schwediſchen Erdarten Walke— 
thon für Tuchfabriken zu bereiten. 

Vom B. R. Ger, ) 





Beranntlich muß zum Tuchmachen die Wolle, ehe 
fie gefponnen wird, mit öhligten Stoffen, zu feinen Tuͤ⸗ 
bern mit Dlivenöhl, zu gröbern mit Trahn, bearbeitet 
werden. Unter dem Weben felbft muß auch oft Fett 
oder Dehl auf das Gewebe geftrichen werden. So noths 
wendige Stoffe das Oehl und leimigte Waſſer bey der 

WVrerfertigung der Tücher find, fo viel iſt daran gelegen, 
fie darnach vollkommen abfcbeiden zu Fünnen. Wird dag 

nicht bewerfftelligt,, fo erhält das Tuch ein grobes Ans 

RIVER Ma ſehen, 


ſind von dem 8. Lazareth⸗Apotheker Hrn. C. G 
Hellmann angeſtellt. Anm. d. Ueberſ—. 


Na a. O. ©. 316:20 W. 
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ſehen, eine rauhe und grobhaarigte Oberfläche, Ge 


| neigtheit alle Arten von Staub anzunehmen und an 


{ih zu halten, von Motten angestiffen und zur Aus 


nahme hoher und angenehmer Farben ungeſchickt zu 


werden. 

Statt grüner und weißer Seife mif Erdarten die 
Kettigfeit aus den wollenen Zeugen abzufondern, und 
die feinften Theile der Wolle durch Filzen zuſammenzu⸗ 
bringen und zu arbeiten, woburd die Faden bedeckt, 
das Tuch dicker. wird und die nöthige Feftigfeit- erhält, 
dies wird von uralten Zeiten nebft feinem Grunde ber 


annt geivefen ſeyn. Des Plinius Beſchreibung *) 


⸗ 


einer Erdart von der Inſel Cimolo, einer der 

Cycladiſchen, welche in Griechenland zum Waſchen 

der Kleider gebraucht ward, trifft mit der, die jetzt Wal⸗ 
kethon genannt wird, uͤberein. 

England iſt lange in Europa allein Beſitzerin die⸗ 

fer Erdart geweſen, und die Ausführung des engliſchen 

Walkethons ift durch eine Parlamentsafte bey eben fo 


hoher Strafe verboten, als die Ausfuhr der engliſchen 


Wolle. Sie wird dort an verfhiedenen Diten, bey 
Bruhr Hill, in Stafforbfhire, in Hampfhire und bey 
Woburn, nicht weit son Oxford, gefunden. Mit der! 
letztern habe ich Gelegenheit gehabt, Werfuche zur Bari 
gleihung anzuſtellen. 

Da das Tuch in England mit halb fo vielen Ko⸗— 
ſten, als anderwärts, gewalft wird, umd bie zietliche: 
ſten Farben, welche Feine flarfe Seifenlauge aushalten,, 

i vom 
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r von ber Walkerde nicht verändert werben, fü erregte 
dies die Aufmerkſamkeit anderer Völker, und man fing 
an, dieſe Erdart an verſchiedenen Drten aufzufuchen. 

In Deutfchland traf man ſolche ziemlich gut bey 
Grimma, einige Meilen ©. D. von Leipzig, und bey 
Droſten, *) nahe bey Frankfurt an der Dver. 

‚In Schweden find bisher nur unbedeutende Zur 
gange zu Walfethon in dünnen Schichten, zwiſchen 
harten Steinarten und Flößen gefunden worden. Ich 
habe die beyden Stellen beſucht, welche dafuͤr angege⸗ 
ben ſind, naͤmlich den Osmundberg in Rettwiks Kirch⸗ 
ſpiel, im Dahllande und Hoͤgkullen bey Kinnekullen in 
Weſtgothland. Am erſten Orte wird fo viele Arbeit er⸗ 
fodert, den kleinen Vorrath zwiſchen dem Floͤtztalte und. 
andern harten Floͤtzſchichten heraus zu fördern, daß es 
die Foͤrderung nie erſetzt; und an den letztern iſt 
der Zugang nur oe Eabinette der Raturforfiher hiu⸗ 
reichend. 

Ein Walkethon muß ſich leicht im Waſſer 
erweichen laſſen, und dann glatt nnd hlüpfrig, wie 
‚Seife, anzufühlen, von Sand oder Grausförnern, 
welche das wollen Zeug abnutzen wuͤrden, frey ſeyn, 
und keine roſtige — yon einem Eiſenocher ent⸗ 
halten. 

Dieſes Verhalten zeigt, daß ein Baer geſchmei⸗ 
diger und eiſenfreyer Thon, nicht alle zum Tuchwal⸗ 
Ten nothwendige Eigenſchaften beſitzt, und feine Wir⸗ 
kung pure von einer ſaͤurebrechenden Kalkerde herruͤhrt, 
| | M yet von 
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von welcher zuweilen elinge Theile aufs Hundert abge: 
ſchieden werden. können. 

Mit mehrerem Rechte habe ich ihn unter ben Erd⸗ 
arten geſucht, welche zwar die Feinheit und Schluͤpfrig⸗ 
keit beſitzen, aber dagegen leicht vom Waſſer durchdrun⸗ 
gen werden, welche die Glaͤtte der weißen und ſchwar⸗ 
zen Seife, aber nicht die Zaͤhigkeit des Thons beſitzen. 


Solche habe ich in groͤßerer und geringerer Men⸗ 
sein Dahlland, Colmar-Laͤe, Schonen und an mehs 
reren-DOrten gefunden. Sie befißen ‘die fäurebrechende 
Eigenfhafr, Feinheit, Glätte und Durchdringlichkeit 
ber Walkeerde vom Waffer, find nicht mit Vitriol oder _ 
ſchaͤdlichem Eifenroft verumreinigt, müffen aber an eini⸗ 
gen Orten durch Schlemmen von größern eingemengten 
Grauskoͤrnern befreyet werben. 


i Eine hinlänglihe Schiht Walkeerde iſt nun vors 
zäthig, aus welcher ohngefaͤhr 200 Lispfund in bies 
fen legten Monaten im Großen bey den Malfemühs 
Ien angewandt find. Sie ift, wie in England, 
mit gruͤner Seife (Sapa) gemengt gebraucht worden, 
wobey fünf Theile Walkeerde ohngefähr mit emem 
Theile Seife gleihe Wirkung gethan haben; aber da 
die letztere wenigſtens 15mal fo viel Foftet, fo iſt eg 
immer gerathen, zum Walken fo großen Zuſatz dienlis 
her Erdarten, als möglih, anzuwenden. 


Bey dieſer Gelegenheit muß ih anmerken, baß 
die weiße Erdart, welche i. J. 1760 in dem Felſenge⸗ 
birge des Kirchſpiels Limo bey Koͤarſkars-Dalen und 
ber Fähl Källa, genannten Quelle, entdeckt ward, zu 
einer Walkeerde zugerichtet werden koͤnnte, aber ganz 

un⸗ 
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untauglich zu Tiegeln und allen feuerfeſten Gefäßen iſt, 
wozu man ſie, nach Anleitung ihrer Feuerfeſtigkeit, 
brauchbar ge vr 


‚Da in einer vor der koͤniglichen Akademie gehal⸗ 


tenen Rede, von den in der Haushaltung nüglihen 


Schwediſchen Steinarten, undim 2ten Theile vom Hr, 
B. N. und Hirt. Rimmans Bergwerfs + Lericon 
eine Befchreibung diefer Entdeckung zu finden ift, ich 
aber nicht Gelegenheit gehabt hatte, folche nach ihrem 
Anſehn odre Eigenſchaften kennen zu Iernen , fo bes 
ſchloß ih, bey einer Reife nach Weftdahlland, i. 3. 
1790, das Zelfengebirge von Limo zu beſuchen. Die 
eben erwähnte Quelle (Fählkälla) erhaͤlt ihr Maffer von 
einem Theile des Zelfengebirges, zwifchen Flal- und 
Pagyfkals Tajä, ift der erſte fihrbare Urfprung des 
Fluffes Leman, welcher zwiſchen den Oftra und Veftra 


"Kalf genannten Bergen des Felfengebirges fortfließt, 


und zulegt in die Weftdahllandifche Eibe fällt. Am 
Rande und auf dem Boden des Fleinen Bachs, welcher | 
von der Fählkälla abfließt, und felten über 14 Ellen 
tief ift, wird die weiße Erdart an verfehiedenen Stellen . 
aufgeſchlaͤmmt getroffen. Feucht ift fie glatt, wie 
weiße Seife, anzufühlen,, hat Feine Zähigfeit und zit⸗ 
tert in großen Stüden wie eine Gallerte; getrodnet 
hat. fie einen geringen Zufammenhang, in, Maffer 
aufgelöfet und auf die Haut oder wollene Zeus 
ge gerieben, zeigt fie die naͤmliche feifenartige Eigen⸗ 
fhaft, wie die Walkes oder Seifenerde. In niedrigen 
Gegenden findet man zuweilen eine feine, fandfreye, 
feifenartige und fänrebreihende Schlammerde (gyttja), 
M 4 welche 
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welche zum Theil in Verſetzung mit oberwaͤhnten Erd⸗ 
arten gebraucht werben kann. 


Da die Bitterſalzerde einen Beſtandtheil der enge 

liſchen Walkerde ansmacht, fo habe ich zu demifelben 

Zwecke einen Zuſatz von Schwedifchen Spedftein: und 

Topfiteinarten verfuchtz von welchen die weiße von 

Pikfjöberg, ? Meilen vom weftlichen Silberberge (We- 

fterfilfberge) im Kirchſpiel Norberk und Dahlland, 
befonders ein brauchbares Verhalten gezeigt. - 


Dieſes, nebft den Vorhergehenden, giebt Ans 
leitung, durch Verfuche und Nachdenken mehrere. eins 
heimiſche Stoffe aus dem Mineralreiche zu finden, wels 
che ohne oder nach einer Zurichtung, vor fich oder vers 
fest, eben den Nugen in ber Haushaltung, als die bis⸗ 

ber vermißten auslaͤndiſchen, leiſten koͤnnen. 
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Anzeige chemifcher Schriften. 


N 


Karl Wilhelm Scheele, Apoth. zu Koͤping, 


d. Koͤnigl. Shwed. Akad. ıc. Mitgliedes, fü mim t⸗ 
lihe phyfifhe und hemifhe Werte; 
nach dem Tode des Derfaffers geſammlet und im 
deutſcher Sprache herausgegeben von D. Gig. 
Fried. Hermbllädt, Prof. der Chem. und 


Pharm. ꝛc. Erfier Band, ©1264. — 


Band, ©. 446. Berl. 1793. 8 


A reinen Gefinnungen der Verehrung und Danfbars 


Feit gegen den unfterblihen Sche«ele, die Hr. H. mit 


vielem Gefühl ſehr gut ausdruͤckt, entſchloß er ſich, eis 


ne Schriften auch im Deutſchen zuſammengeſammlet her— 
auszugeben, und ſie in einem ſo guten und anſtaͤndigen 
Gewande erſcheinen zu laſſen, als die Umſtaͤnde nur 


immer erlauben wollten. Dieſe Abſicht iſt ihm in der 


That recht gut gelungen: und Scheele' n8 Freunde 
und Verehrer, die noch keine andere Sammlung feiner 
Schriften beſitzen, werden es Hrn. H. recht ſehr ver⸗ 


danken, daß er. ihnen den Beſitz von Sheelens 


ganzem großen Nachlaffe fo leicht gemacht hat. 


Sm erfien Bande finder fih weft She». 


lens. Biographie, vom Berger. v. Crell aufgeſetzt, 
aus den Annalen. Hlsdanın erfcheint fein Meifters 
werk über Luft und Teuer, ob es gleich nach der chro⸗ 
nologifhen Ordnung. nicht dag erſte hätte ſeyn follen- 
er wollte aber lieber, daß es ungertheil t im erften Bande 


— 


ee als daß es zerflüdelt würde, Dazu hat er 
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noch fernere Verſuche über Luft, Feuer und Waſſer (aus 
den Annalen) gefuͤgt, welche den erften Band endi—⸗ 
gen. In diefem find Hrn. H’8 Anmerkungen häufiger 
amd flärker, als im folgenden Bande. Sie haben 
größtentheils den Endzweck, zu zeigen, daß Scheele 
als der erſte Schöpfer des antiphlogiffifchen Syſtems 
angefehen werden müffe, indem er den erften Grund zu 
jenem Syfteme gelegt, Lavoifier blosdie Erflärungen 
umgeändert habe. (Jenes mögte fih wohl fo geradezu 
nicht behaupten laſſen, weil Ina Hrn. 9. felöff] alle 
Erſcheinungen ſich nad) beyden Syſtemen erfliren laffen, 
und daher darf man wohl nicht zuverſichtlich, ohne Vor⸗ 
liebe, ſchließen, daß aus ſolchen Thatſachen ein Genie, 
wie Scheele, durchaus das antiphlogiſtiſche Syſtem 
gefolgert haben mußte.) Außerdem bat Hr. H. Schee⸗ 
le'n s Grundſaͤtze mit denen ber heutigen Chemie, und 
die von ibm entdedten Erfcheinungen mit denen bes Las 
votfierfhen Syſtems verglihen, und ihre Annähes 
rung gezeigt. Außer Hrn. H's Noten, find noch Lie 
vom Hrn. Kirwan, zu der Englifhen, und Hrn. Dies 
trich, zur Sranzöfifhen, zugleih mit beygefügt. 
Sm ꝛten Bande koͤmmt zuerft die Unterfuchung des 
Flußſpaths. (Der Zweifel über die Auflöfung des Flußs 
ſpaths in Phosphorſaͤure läßt fih daher erklären, 
daß, fobald jene Säure überflüffig ift, fie thieriſche Ers 
de auflöft.) Hierauf folgt die Abhandlung vom Braun 
fein, dann die Anmerfungen über das Benzoefalz, 5. vom 
Arfenit, 6. vom Blafenften (Hrn. H. ſcheint er nichts 
anders, ale Mil: Zucderfäure zu ſeyn), 7. über Kies 
feltkon und Hann, "8. über das verfügte Quedfilber, 
(feine Methode ſey doch, nah Hrn. Göttlingsum 
Hrn. 


* 
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Hrn. H's Erfahrung, nit die beſte; und habe Hr. 9. 
eine zwedimäßigere in feiner Chemie vorgefchlagen); 
9. das Algarohtpulver: (Hrn. Gmelins Verfah—⸗ 


ren fey doc vorzügliher), To. die Schwerſpatherde, 


II. das Wafferbley, 12. eine neue grüne Karbe aus 


Arfenifal: Kupfer (in einer Note befchreibt Hr. 9. Hrn. 


B. R. bisher noch unbekannte Methode zu 
einer guten grünen Farbe aus Kobold, Zint und Sale 
peter), 13. ‚über die Menge der reinen Luft in der At⸗ 
mofphäre, 14. Zerſetzung der Neutralfalze dur Ralf 
und Eiſen, 15. über Reißblei, 16. fernere Unterfur 
hung des Flußſpaths, ı7. die Milhfäure, 18. die 
Milchzuckerſaͤure (Hr. H. hält fie jetzt, feiner vorigen 


Meinung entgegen, für eine eigne Säure), 19. über 


Ze | 


die Verwandſchaft der Körper, 20. über das Brenn⸗ 
bare im rohen Ralfe, 21. der Zungflein, 22. ber 


Mether, 23. über die Aufbewahrungsart des Effigs, 


24. über den Karbeftoff des Zerlinerblaus (Alkali, mit 


der über Phosphorfänre gezogenen Salpeterfäure gefätz 


tigt, fällt die Eifenauflöfung blau‘, 25. krtzſtalliſirte Gitros 
nenfäure, 26. den Zuderfioff in Dehl und Fettigkeiten, 
27. 23. die Rhabarbererde, 29. fiber die Frucht: und 
Deerenfäure, 30. Waffereifen und Perlfalz, 31. Bes 


reitung der Magnefia alba, 32. das Galläpfelfalz, 


(der kalte, mit Alkali gefättigte Aufguß, ſey durch eſ⸗ 


ſigſaures Blei zu fällen, und dann wieder mit Vitriols 


fiure zu verfeßen: es fen auch in vielen andern adfringis 
renden, Subftanzen enthalten); 33. Eigenthuͤmlichkeit 


ber Fl ußfpathfäure, 3q. über den Luftzunder, 35. Aus⸗ 


züge aus Briefen an den BR. v. Crell. — Bey 


nn bequemen und eleganten Sammlung mögte es 
WVie⸗ 


PP 
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Vielen wohl noch angenehm gewefen ſeyn, ein Sachen⸗ 
regiſter (wie bey der lateiniſchen Ausgabe) zu erhalten, 


da die behandelten Gegenſtaͤnde ſo mannigfaltig ſind. 
F 
| N 
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Rebe uͤber die vornehmſten Schickſale der Chemie, ih⸗ 
ren Einfluß in die geſammte Naturkunde, und 
über die, durch fie bem Staate erwachſenden Vor⸗ 
theile; am Tage feiner Einführung zum nen erz 
richteten chemifchen Lehrfiuhle vorgetragen von 
D. Ferd. Wurzer, der Chem. und Mater. 
meh. o. 0. Lehrer auf der Univerſitaͤt zu Bonn. 
EN u 


Durch diefe Rebe beweiſt Hr. MW. feine Talente uns 


yorzüglichen Kenntniffe in der Chemie öffentlih, welche 


dietenigen, die ihn perſoͤnlich kannten, (fo wie Rec., 


der. viele Monate hindurch täglich ſich von ſolchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden mit ihm zu unterhalten das Vergnuͤgen hatte), 


an ihm ſchon laͤngſt vorzuͤglich ſchaͤzen mußten. Gleich 


anfaͤnglich zeigt Hr. W., daß die Chemie, als Wiſſen⸗ | 
ſchaft, Kaum ein Jahrhundert zählen duͤrfe (denn ein 


zelne hemifche — ſchon ſelbſt im grauen Al⸗ 


terthume, koͤnnen ihr dieſe Würde nicht erwerben ),- 
indeſſen erzaͤhlt er, welche von dieſen einzelnen nuͤtzli⸗ 


chen Henntniſſen von den Egyptern zu den Griechen, 
Hrabern a. ſ. w. -übergingen, — bie vorzüglichften und 


nuͤtzlichſten unter den Alchemiſten, und bie verfchiedenen : 
Entdeckungen, die fie ung beutlich beſchrieben, bey als : 
Tem ——— den ſie durch ihre vorgebliche Hauptar⸗ 


beit 


| 
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beit ftifteten, bis auf Paracelſus. Wachsthum der Che⸗ 

mie im 17ten Jahrh. durch Rey, Begnin, Boys 
de, Hales, Becher. Flor in dem gegenwärtigen. 
! Diefe Gefchichte ift zwar nur, mit wenigen, aber mit, 
ſtarken und kraͤftigen Zügen fehr wohl gezeichnet. SI hs 

‚ren Mugen zeigt Hr. W. Inder gefammten Heilkunde, der 
Naturlehre, Mineralogie und Metallurgie, Oekonomie 
und fo manchen Theilen der Technologie, vorzüglich ber 
Farbe⸗, Porcellain⸗ und Glasmacherkunſt, und in fo 
‚mander balurgifcher Fabrik. Auch ruͤhmt er mit Recht 
ihren großen Einfluß in Zilgung fo mandes Aberglaus 
bens, fo mandes Irrthums, und ſtellt fie, die beſte Schutz⸗ 
wehr gegen alchemiſche und andere Betruͤgereyen dar. — 

Alle dieſe Gegenſtaͤnde ſind ſo gut und vollſtaͤndig vorgetra⸗ 
gen, als die Veranlaſſung und die Kürze einer ſolchen 
Rede es erlauben wollten: eine Rede, fage ih; denn 

in der That har fih Hr. W., in Deutlichfeit, fehönem, ° 
nervigtem Ausdrude, wohlgewählten zuſammenpaſſen⸗ 

! den Bildern und Erregung einer warmen Theilnahme, 
als ein Redner gezeigt, wie es nicht ſehr viele unter 
ben Scheidekuͤnſtlern giebt. — Auch die Veranlaſſung 

zu dieſer Rede muß seinem vaterlaͤndiſchen Chemiſten viel 
Freude machen, und mit verehrendem Dauk gegen den 
großen Fuͤrſten ihn erfuͤllen, der die Chemie noch eines 
beſondern Lehrſtuhls wuͤrdig hielt, und ihn ſo wuͤrdig 
beſetzen ließ. Moͤgen doch fuͤr jene Gegenden in dieſer 
neuen Schule viele Chemiſten ſich bilden, die des Fuͤr⸗ 
ſten, der ſie ſtiftete, des erleuchteten Miniſters, der 
über fie wacht, ſo wie ihres Lehrers, würdig ſind! 


C. 
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Neues chemiſches Woͤrterbuch, oder Handlexicon und 
allgemeine Ueberſicht der in neuen Zeiten entwor⸗ 
fenen, franzoͤſich lateiniſch⸗italieniſch⸗ deutſchen che— 
miſchen Nomenklatur; nad Bergmann, Berthol⸗ 
let, Brugnatelli, de Foureroy, Girtauner, Hermbs 
ftädt, Jacquin, Lavoifier, Leonhardi, de Morveau, 
Meigel, Scherer u. v. a. m. nebfi Beyfügung der 
alten Nomenklatur, und einem vierfachen Regie 
fter, von Joh. Chriſt. Wilh. Remler. Erf. 
1793. 8. ©. 355. 

Den vorzüglihften Inhalt diefes Buchs giebt der 
Titel ſchon größtentheils zu erfennen. Es fey zwar 
unleugbar, daß die Nomenklatur der Alten äußerft uns 
beſtimmt fey: indeffen mögte es doch wohl nicht nörhig ſeyn, 
eine ganz neue einzuführen. Wer niht aus Vorliebe 
alles, was alt oder neu ift, liebe, werde finten, daß 
von jenem nicht alles zu verwerfen, von diefem nicht 
alles anzunehmen fey. Bey längerer Fortfegung folcher 
PVerfahrungsart in Entwerfung neuer Nomenklaturen, 
als bisher, würde man bald in ein Labyrinth gerathen, 
woben man, befonders als Anfänger, in Leſung der 
Schriften aus verfihiedenen Zeitaltern ſich gar nicht wer⸗ 
de zurecht. zu finden wiſſen, wenn man nicht nach gewifs 
fen und gleichförmigen Regeln verfahren wolle, dergleichen 
in diefen Annalen ſelbſt angegeben wären. Jenen Bes 
forgniffen einigermaßen abzuhelfen, fey died Wörterbuch 
entworfen. Zuerſt Fommt bier die neue, dann die alte 
franzöfifche Nomenklatur. Hierauf 2. folgen die nenen 
Iateinifchen, dann die-Bergmannifhen (mit Eleinen Abs 
weichungen), endlich bie Altern Benennungen, 3. die 


nenere, dann die alte italienifche Nomenklatur, 4. die 
| neue 


OL = | 187 


nenne deutfche, nach. Girtanner, Hermbftäpt und Sches 
ter, worauf bie Benennungen von Leonhardi, Meigelu. 
A. folgen. Am Ende findet fih noch ein Furzes franzoͤſi⸗ 
ſches, lateiniſches, italienifches und deutſches Neaifter, 
- jede Sprache für fi allein. Sehr viele unfrer Scheis 
dekuͤnſtler werden Hrn. R. für dies Werk fehr verbun⸗ 
den feyn, da er mit. großer Muͤhe und Beharrlichkeit al⸗ 
les geſammlet hat, was zu ſeinem vorgeſetzten Endzwecke 
dient, und jenen das Leſen der Schriften von jedem Sy⸗ 
ſteme ungemein erleichtern kann. Ein Werk dieſer Art 
kann nie lange ganz vollſtaͤndig bleiben, ſo lange die Ver⸗ 
faſſung neuer Nomenklaturen noch fortdauert. So feh⸗ 
len z. B. hier jetzt ſchon Hrn. v. Meidingers Nomenkla⸗ 
tur und Ham. We firum bs Benennungen aus feinen tref⸗ 
lichen Sprachbereicherungen, die alle, wenigſtens zugleich 
mit obigen Werke, erfhienen : diefe müffen alfo gelegents 
lich nachgeholt werden ; befonderd da uns Hr. R. in 
der Zolge ein vollftändigee Hanblericon, nebft nöthigen 
Bemerkungen erwarten läßt. Noch bemerken wir, daß 
Hr. R, auch eine Tabelle (im größten Format), über die 
Nomenklatur nah Girtanner, Hermbflädt und Scherer 
herausgegeben hat. * C. 
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Chemiſche Neuigkeiten. 








Die kayſ. freye oͤkon. Geſellſchaft faͤhrt fort, unter ihrem 
erlauchten Praͤſidenten, des Hrn. Reichsgrafen von 
Anhalt Eye. , ein aͤußerſt wohlthaͤtiges und nußbares 
Inſtitut zu feyn, von welchem das Land in der Folge unbes 
ſchreiblichen Bortheil haben wird und muß. Sie theilt eine 
ungemeine Menge Prämien an Ruſſiſche Unterthanen aus, 
die 
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die ſich in Ruͤckſicht der eigentlichen Landwirthſchaft, fo wie 
auch in andern, zu den nuͤtzlichen Kuͤnſten gehoͤrigen, Arbei⸗ 
ten, Gewerben und Manufacturen, ausgezeichnet haben. 
Mir wollen nur diejenigen beruͤhren, die in das chemiſche 
Fach einfchlagen : dergleichen find 1. für die ſtaͤrkſte Vers 


befferung des Landes durch Mergel, 2. duch Kalk (auf 


Aeckern und Wiefen), 3. durch Afche, 4. für den ſtaͤrkſten 


Gebrauch des Torfs, zum Brandteweinbrennen, Bierbraus 


en, Öcifenfieden, Pottafche: Ziegel: und Kalkbrennen, 5. 


für Dachziegel aus dem Materialder Ruß. Töpfe von blaus 


ſchwarzer Farbe, 6. für Lagerflätte der Walkeerde, 7. eines 
guten fenerfeften Thons, für Schmelzöfen, Glashuͤtten, 
Ziegel oder Tobadspfeifen, 8. ber rothen, braunen, grüs 
nen, blauen, gelben Sarbenerden, g.der rothen Kreide, To. 


für die beften Anweifungen, wie als unnügverworfene Aba 


gänge in Haushaltungen und Gewerben am leichteften ges 
- fammlet und benugt werden Finnen: z. B. ſchlechte Kinos 


hen, Klauen, Hörner, verdorbene Fleifcharten. Abgänge 
der. 2eberarbeiten, Haare, Schlacht- und Fiiherey: Abgänge, 


Sägefpäne, Serberlohe, Ofenruß, ausgelaugte Afche, Lau⸗ 
ge unter der Seife, bie Miutterlauge, der Pfannenſtein, 


Sleifch: und Fiſchlake; II. für eine, der Holländifchen gleiz 


che Bleiche, ohne verminderte Stärfe der Leinwand, oder 
erhoͤheten Preis, 12. für die aus dem angebannteten Maid 
bereitete Farbe, die an Güte und Preife der ausländifchen 
glei iſt, 13. für Gerben der Felle durch dag Heidekraut 


(u. deſſen Decoct) ſtatt ſonſtiger Holzrinden, 14. für die 


beſte Methode zum Mariniren der Fiſche. — Obgleich von 
jenem Preisausſetzen kein Auswaͤrtiger unmittelbaren 
Vortheil haben kann; ſo fuͤhrt ſie doch der Herausgeber 
deshalb hier auf, ob nicht etwa durch Bekanntmachung ders 
felben, Beftimmungen ähnlicher Preife in Deutſchland vers 
anlaßt werden mögten. 
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Chemiſche Verfuche über die Strontianerde. 
VomHry. Prof. Kla proth. Be 
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Ss as der Strontianit bey feiner erften Bekannt: 
werbung für eine Art der natürlichen luftſauren Schwer⸗ 


erde gehalten ward, dazu fehienen einige feiner mit dem 
Wirherit übereinfommenten Eigenſchaften zu berech⸗ 


tigen. Indeſſen wurde ich Boch durch die Erfiheinung, 
daß ein mit der falpeterfauren Aufloͤſung deffelben ges 
traͤnktes und wieder getrocknetes Papier, angezündet, mit. 
einer rothen Flamme brennt, zu der Vermuthung ver 
anlaßt, daß dieſes Foßil vielleicht in noch anderweitigen 
Eigenſchaften von der Inftfauren Schwererde verfehieden 
ſeyn — welche Vermuthung auch durch den Er⸗ 

———— folg 
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folg einiger, vom Hrn, Rath Sulzer angeftellten, ches 
mifhen Pruͤfungen, und durch bie, vom Hrn. Hofr. 
Blumenbad an Thieren gemachten Verſuche, meh⸗ 
reres Gewicht erhielt. 

Die Schwierigkeit, den Strontianit in hinreihens 
der Menge zu erlangen, bat wahrfheinlich die Wieder 
bolung und Beſtaͤtigung jener Verſuche gehindert; da⸗ 
her gegenwaͤrtiger Beytrag zu einer naͤhern Kenntniß 


deſſelben nicht uͤberfluͤſſig ſeyn wird. 


Der Geburtsort des Strontianits iſt Stron⸗ 
tian in Schottland, woſelbſt er in dem Bleigange 
eines gneuſigten Gebirges, zugleich mit Schwerſpath, 
bricht. Seine Farbe beſteht in einem ſchwachen Licht⸗ 


grün: Er findet ſich derb, aus grobfaſrigen Staͤn⸗ 


geln zuſammengehaͤuft. Er iſt durchſcheinend, glaͤnzend 
und maͤßig hart. Seine Schwere fand ich: 3,675... 
Die Schwere des Witherits und Anglezark if 
dagegen : 4,300. 


Den Verſuchen zufolge, welche Hr: Hofe. B Ins: 
menbach in Ruͤckſicht deſſen Wirkung. auf das thieris 
ſche Leben angeftellt, hat er mit den tödlichen Eigen 
[haften des Mitherits gar nichts gemein, und ift er 
von den Thieren ohne allen Nachtheil genoffen worden. 

f \ 

1. Verſuch. a) Hundert Gran Strontins 
nit in gröblihen Bruchflüden wurden in einem Por⸗ 
zellaintiegelchen zwey Stunden lang im Windofen durch⸗ 

ge⸗ 
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gegluͤhet. Die Stuͤcke hatten dadurch ihre Form nicht 
merklich veraͤndert; die lichtgruͤne Farbe aber, ber Glanz 


und die Senne waren verloren gegangen. 
Noch heiß gewogen, fand ſich am Gewicht ein Verluſt 
von nur Geran; welcher wahrſcheinlich in bloßen Wafs 
ſertheilchen beſtanden haben wird. 


| Ich wiederhofte diefen Verſuch mit anderweitigen 
100 Er welche ich aber 5 Stunden lang einem 
Pra 


‚ heftigen Zeiter, worin ſchon, in der Hälfte. der Zeit, 
weißer Marmor in Tebendigen Kalk verwandelt wird, 


loßſtellte, In dieſem weit ſtaͤrkern und anhaltenden 


Glühefener hatten felbige 6! Gran verlohren. Nach 
Abzug des L Gran, welder nah Magßgabe des vori⸗ 
gen — fuͤr die Waſſertheile zu rechnen, waren 
alſo 6 Gran Luftfaͤure ausgetrieben worden. Die— 
fer gebrannte Strontianit aͤußerte auf der Zunge einen 
ägenden Geſchmack € wurde zerrieben, wi 4 Uns 


zen Waſſer aufgekocht, und dieſes durchs F Filtrum wie⸗ 


der abgeſchie eben. Der Geſchmack dieſes en Fa 


mit dein eines frifhen amd flarfen Kalkwaſſers übers 
ein. Zwey Unzen davon ſtellte ih in einem leicht. bez 
deckten Glaſe zuruͤck. Es überzog ſich (dem nad) eini⸗ 
gen Minuten mit einer weißen, erdigen Rinde, bar 


von fich, mehrere Tage lang, jedesmal ſogleich eine 


neue bildete, wenn die letztere, durch Schuͤtteln zerbro⸗ 
chen, in duͤnnen Blaͤttchen niederfiel. Als ſich weiter 
keine hildete, ſammlete ich ſie, und ſie wogen getrock⸗ 
net 7 Gran. VWon dem uͤbrigen, mit dem gebrannten 
Strontianit gekochten Waſſer, verſetzte ich einen Theil 
ee — — 


= 
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mit aufgelöften Weinſteinalkali. Die Miſchunz wurde 


milchigt, und ſetzte luftſaure Strontianerde, in zarter 


Pulvergeſtalt, ab. In einen andern Theil troͤpfelte 
ich Schwefelſaͤure; wovon ſich ſogleich ſchwefelſaure 
Strontianerde in Flocken niederſchlug. Den übrigen 
Theil mifchte ih mit Queckſilberſublimat. Dieſer wur 


de ſogleich zerſetzt; wobey der Metallkalk zuerft mit 


braunrother, und bey weiterm Zugießen des Waſſers, 
mit BD Farbe erſchien. — 

Dieſe Erfahrung beſtaͤtiget die des Herrn Raths 
Sulzer, daß naͤmlich der Strontianit in Feuer, ob 


er gleich weit groͤßere Hitze, als jede Kalkart erfordere, 


ſeiner Luftſaͤure beraubt werde, ſich dann im Waſſer 
erhitze, und in 200 Theilen deſſelben aufloͤsbar ſey. 
Jedoch war, bey meinem Verſuche, bes heftigen Gluͤ— 
hens ohnerachtet, nur ein kleiner Theil m luftleeren 
Zuſtand verfeßt worden ; und braufte der übrige Stron⸗ 
tianit, mit Säuren übergoffen, noch eben fo flark auf, 
als ber rohe unaebrannte. | 


b) Zum Gegenverfuche ließ ıh. 100 Gran Wis 
therit in einem VWorzellaintiegelhen, -in dem nämlis 
‚Gen zftündigen heftigen Feuer durchgluͤhen. Er hatte 


dadurch feine Geftalt nicht weiter verändert, außer, daß 


der Umfang etwas vergrößert worden war; die Durchs 
ſcheinbarkeit aber hatte fich verlohren, und bie Farbenäberte 


fih dem blaͤulichten Milchweiße. Noch heiß gewogen, 
fand fih Feine bedeutende Gewichtsabnahme Das, 


wie beym vorigen Verſuche, damit. gekochte Wafler, 


ERS war 
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war weder durch den Geſchmack, noch durch gegenwir⸗ 
kende Mittel, vom reinen Waſſer zu unterſcheiden. 
Aetzender Queckſilberſublimat Iöfte fih darin ohne alle 
Tri bung auf, fo wie eg auch durch hineingetroͤpfelte 
Schwefelſaͤure völlig klar blieb. Auch gab der gebrannute 
Witherit, als er hiernaͤchſt mit Salzſaͤure übergoffen 
wurde, noch genau bdiefelbe Menge au luftſaurem Gas, 
als im rohen Zuſtande. — | A 
dieſe ſtatke Verwandſchaft, —— welcher 
beyde Erden, die von N atur mit ihnen verbundene, im 
Feuer fonft ſo fluͤchtige Luftſaͤure, fo feſt an ſich halten, 
daß von Witherit gar nichts, und vom Strom 
tiamit nur der fünfte Teil, — indem im leßtern 
Foßil die Luftfäure, wie aus folgenden. erhellen wird, 
30 im Hundert beträgt, — entbunden worden, iſt 
eine merfwürbige Erſcheinung, die zu anderweitigen 
Aufſchluͤſſen den Weg bahnen Fann. 


2.Berf. a) Ein Stil Strontianit von 
oßngefähr einem Lorh, ließ ih in einem Thontiegel 
den flürffien Feuer des Porcellainofens bloßftellen. 
Us ich den Tiegel aus dem Dfen zuruͤckerhielt, fand 
id), daß der Strontianit die Thonmaſſe des Tiegels 
angegriffen, aufgeloͤſt und in der Verbindung damit zu 
einen klaren, chryſolithgruͤnen, ſehr hatten und dich: 
sen — gefloſſen war. 


by) Ein, zum Gegenverſuche auf gleiche Art im 
das naͤmliche Feuer gebrachtes, Stuͤck Witherit war, 
um 
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unter eben den Umfländen, daß der Thontiegel ſtark 
angegriffen worden, ebenfalls za einem harten gruͤnli⸗ 
den, jedoch nieht völlig dichten, fondern etwas orange 
ten Glaſe, geſchmolzen. 


1 


Ich wieberholte dieſen Verſuch, mit dem Unten 
ſchiebe, daß ich von jedem der beyden Foßilien genau 
100 Gran abwog, wie auch das Gewicht der Thons- 

tiegel, nachdem ich ſolche vorher hatte heftig durchgluͤ⸗ 
hen laſſen, genan bemerkte. Der Strontianit 
hatte Kurch biefe Verglaſung 30 Gran, und der Witz 
therit 22 Gran verlohren. Dieſer Gewichtverluſt 
ſtimmt mit dem, aus folgenden. hervorgehenden Ders 
haltniſſe des Gewichts der Luftfaͤure, in jedem dieſer 
behden Foßilien, genau uͤberein. 

Es ſcheint alſo, daß beyde Foßilien im Feuer 
ihren gaͤnzlichen Antheil der Luftſaͤure nicht eher fah⸗ 
ten laſſen, als, nachdem ſie durch beygemiſchte Thon⸗ 
erbe in den taub o gefest worden, in die Berglafung 
über: sei hn au Finnen. | 


4 


3. Berf. a) Ym zuvoͤrderſt das Verhaͤltniß 
der zur Aufloͤſung des Strontianits erforderlichen Mens | 
ge Salzſaͤure, als weiche id zu dieſen Verſuchen ers 
wählte, aus zumtteln, warf ich eine Miſchung aus 100 
Gr. reiner Salzſaͤure, — deren eigenthuͤmliche Schwere 
iſt T, 140 —, ımd 30 Gr. Waſſer, reine Bruch⸗ 
ſtuͤcken vom Strontianit, welche zuſammen 62 Or. 
wogen. Nachdem bie Salzſaͤure, ohne angebrachte 

Waͤr⸗ 
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Wirne, ſich damit aänktig‘ gefättigt hatte, blieben wi 
- Gr. übrig; es waren alſo 555 Gr. aufgelöft, und 
zur Saͤttigung der Säure verwendet worden. Der An⸗ 
griff der Saͤure geſchahe lebhaft, und die Aufloͤſung 

ging unter ziemlich ſtarken Aufbrauſen vor ſich. Die 
Schwaͤchung der Salzſaͤure mit der Haͤlfte Waſſer, 
war deshalb erforderlich, weil die: concentrirte Säure 
allein nur einen ſchwachen Angriff aͤußert. 


Nah Maaßgabe diefes Werfuchs brachte ih num 
‚eine, zur Auflöfung von 100 Sr, Strontianit zureie 
chende, und mit der Hälfte Waffer verdünnte Menge 
Salzfäure auf der Wage ins Gleichgewicht, trug jene 
100 Gr. nach und nad hinein, und fand nun das Öra 
wicht der ſich entbindeuden Luftſaure 30 Gr 


Der Strontianit enthält a 6 in hundert Theifen: — 
Luftſure sort 
PWaſſeee 





100. 


b) Um in bei: mit dem Witherit anzuftelfens 
den Gegenverfuche das Verhältniß der zu deffen Aufloͤ⸗ 
fung und Sättigung erforderlichen Salzfäure zu erfahren, 
warf ich in eine Mifhung aus 100 Gr. Salzfäure und 
200 Gr. Waffer, — als fo weit die Säuren verduͤn⸗ 
net werden mußten, um einen vollſtaͤndigen Angriff 
und eine klare Aufloͤſung zu bewirken, — 76 Gr. Wis 
therit in gröblihen Stüfen. Die Säure fättigte fi 
unter lebhaften Aufbraufen, und e8 blieben 3 Gr uns 
aufgeloͤſt übrig. z00 Gr. Salzſaͤure erfordern alfo zur 
Ai, Ra voͤl⸗ 
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völligen Sättigung 73 Gr. Witherit; alfo 17! Gr. 
mehr, ale vom Strontianit. | * 


Zufolge dieſes aufgefundenen Verhaͤltniſſes der 
Salzſaͤure zum Witherit, trug ich nun in eine dazu hin⸗ 
teihende und ing Gleichgewicht gebrachte Menge berfels 
ben 100 Gr. Nach vollbrachter Auflöfung derfelben 
fand ih, daß die entwichene Luftſaͤure 22 Or. betrug. 

Der Witherit befteht alfo in hundert Theilen, aus: 
Schweretdte » =. 78 
Luftſaͤure — — 





100. 

4. Verſ. a) Wird die ſalzſaure Aufloͤſung des 
Strontianits durch gelindes Abduͤnſten in die Enge ges 
bracht, fo ſchießt daraus das Mittelſalz in ſchoͤnen, 
langen, nadelfoͤrmigen Kryſtallen an, welche an der 
Luft völlig trocken bleiben, im Waſſer aber leicht auf 
loͤslich find. 


Wenn man biefe Kryftallen mit hinlänglicher Mens 
ge eines nicht zu ſtark entwäfferten Weingeiſts übergieft, 
und in die Wärme ftellt, ſo loͤſen ſie ſich im Weingeiſte 
auf; welcher davon die Eigenſchaft erlangt, daß er 
mit einer angenehmen Farminrorhen Flamme brenut, 
wenn Drucdpapier, Baumwolle, ober ähnliche lockere 
Körper damit eingetränft und angezündet werden. 


b) Die ſalzſaure Auflöfung des Witherits hin⸗ 
gegen, bildet durch die Kryftallifation laͤnglich-ſechs⸗ 
eckigte Tafeln, deren fpecififhe Schwere weit beträgt 
licher ift; fo wie fie auch zu ihrer Auflöfung in Maffer 
vom letztern eine größere Menge bedürfen. Die Aufloͤ⸗ 

fang 
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fung — in Weingeiſt zeigt, bey dem Brennen 
von der rothen Flammenfarbe, wodurch jene des Stron⸗ 
tianits ſich ſo merkwuͤrdig auszeichnet, nicht die minde⸗ 
ſte Spur; ſondern er brennt hut mit einer —— 
weißen Flamme. 
Die nadelfoͤrmige Kryſtallgeſtalt der — Stron⸗ 
tianerden, und die rothe Farbe, welche ſelbige dem bren⸗ 
nenden Weingeiſte mittheilt, koͤnnen daher zu ſehr gu⸗ 
ten Pruͤfungsmitteln dienen, um die Strontianerde 
von der Schwererde und den übrigen einfachen Erden, 
fiher zu unterfcheiben. 

5. Verf. a) Mit ber Salpeterfäure gehet bie 
Auftöfung bes Strontianits ebenfalls gut von Statten ; 
und aus 100 Gr. deffelben entbinden fi dabey, eben 
fo, wie duch die Salzfäure, 30 Gr. Iuftfaures Gas. 
Aus der durch gelindes Verduͤnſten in die Enge gebrach⸗ 
ten Anfloͤſnng ſchießt das ſalpeterſaure Mittelſalz in fe⸗ 
ſten, klaren und luftbeſtaͤndigen Kryſtallen an, deren 
Grundfigur die doppelt vierſeitige Pyramide, mit ih⸗ 
ren gewoͤhnlichen Abaͤnderungen, zu ſeyn ſcheint. 

b) Zur Aufloͤſung des Witherits muß die Salpe⸗ 
terfänre mit mehrerm Waſſer verduͤnnt ſeyn, um das 
ſonſt zu ſchnelle Entſtehen der Kryſtalle zu hindern. Dieſe 
ſchienen faſt ebenfalls in doppelt vierſeitigen Kryſtallen 
zu beſtehen; ſind aber weniger deutlich, und naͤhern 
ſich zum Theil auch einer tafelartigen Geſtalt. Anßer⸗ 
dem unterſcheiden ſie ſich von jenen, des Strontianits, 
darin, daß ſie weniger klar ſind, und nur ein ini 
undurchſcheinbares Anſehn haben. 

0. Verf. a) Von der Eſſigſaͤure wird * | 
Mrentinnit mit wenigt Lebhaftigkeit angegriffen. 
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iß deſtillirten nnd durchs Ausfrieren verſtaͤrkten Eſſig 


uͤber feingeriebenen Strontianit ſieden, und die vom 


unaufgeloͤſten Antheil abfiltrirte Fluͤſſigkeit gelinde abs 
dampfen. Sie lieferte kleine, klare, an der Luft trok⸗ 


kenbleibende Kryſtallen, deren Figur in einer duͤnnen 
rautenfoͤrmigen Tafel zu beſtehen ſcheint. 

9 Die eſſigſaure Aufloͤſung des Witherits hin⸗ 
gegen ſuchte ich vergebens zur Kryſtalliſatlon zu bringen. 
Sie bildet, wie jede andre effigfaure Schwererde, nur 
eine unfdrinliche Maſſe, welche au der Luft wieder 


zerfließt. 


7. Verſ. In dem ——— gegen die Schwe⸗ 


felfänre hingegen hat zwiſchen beyderley Foßilien ein, 
dem erſten Anſcheine nach, weniger bemerkbarer Unter⸗ 
ſchied Statt. 

4) 60 Gr. feingeriebenen Strontianit übergoß 
ih in einer Netorte: nach und nach mit 2 Unzen Bis 
triolöhl, wobey die erfle eingegoffene Portion ein bez 
traͤchtliches Aufſchaͤumen verururſachte. Den Inhalt 
der Retorte brachte ich im Sandbade bis zum Kochen. 


Nach dem Erkalten fand ſich die Erde voͤllig aufgeloͤſt, 


und die Auflöfung war ganz waſſerhell. Sie zerſetzt 


fih aber, fobald Waffer hinzufommt. Dur wenige 


hinzugethanene Zropfen Waffer gewinnt fie, und fie 
erhaͤlt ein milhweißes Anſehn. „Ein Tropfen diefer Aufs 
loͤſung zu 4 Unzen deſtillirten Waſſers gethan, trübe 
das Waſſer, und es fuaͤllt ſogleich Güiefehfätige © Gerne 
tianerde nieder. 


In der eoncentrirten Aufloͤſung fand’ ich nach eini⸗ 


I Tagen Eleine Buͤſchel und ſternfoͤrmige Kryftalliſa⸗ 
tionen, 


4 
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tionen, deren Stralen aus flachen und,‘ w * es ae 
vierfeitigen Saͤulchen befanden. TER 3 


b) Gfeicherweife wurden 60 Gr. — mie 


Fe Unzen Vitrioloͤhl in einer Netorte uͤbergoſſen. Es 
ſchaͤumte ſtark anf, umd flellte, nachdem er bis zum 
Kochen erhigt worden, ebenfalls eine vollſtaͤndige und 


waſſerklare Aufloͤſung dar. Nach einigen Tagen war 
der größte Theil dieſer Auflöfung zu einer, aus ſehr 


zarten Faſern beftehenden kryſtalliniſchen Maffe ; alſo 


zu einem kuͤnſtlichen Schwerfpathe, ungefhoffen. Durch 


zugemifchtes Waffer zerfert fich diefe Aufloͤſung ebenfalls 
ſogleich, und es ri It ſchwefelſaure Schwererde nieder 

8. Verf. a) Eine Aufloſung von 100 Gr. 
Strontianit in Salzſaͤure mit Waffer gehörig verdiinnt, 


erſetzte ich durch luftſaures Weinſteinlaugenſalz. Die | 


Erde nahm aus dem Fällungsmittel die bey der Aufloͤ⸗ 
fing in Säure verlohene Luftſaͤure wieder in fih auf, 


und flellte fih, nah dem Ausfüßen und Trocknen, in 


feinem erfien Gewichte der 100 Gr. wieder dar. 
) Der Witherit verhält fi auf naͤmliche Art, 
und erhielt ih von 100 Gr. deſſelben, nach Aufloͤſung 


in Säure, und Fällung durch luftſaures Altali, * 


falls 100 Gr. wieder, 


In diefer durch die Kunſt wieder dargeſtellten Be | 


bindung der Luftfänre mit der Erde des Strontianitg 
und Witheritö wird aber jener Beflandtheil im Gluͤhe— 


feuer nit völlig fo hartnaͤckig feſtgehalten, als im na⸗ 


türlichen Zuflande. Denn als ich a 


ug; We rf. a). Too Gr. der gefällten: Stron⸗ 
tianerde it einem RN 2 Stunden lang ſcharf 
zurch⸗ 
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durchgluͤhete, mit 2 Unzen Waffer auffochte, und mir 
dem davon abfiltrirten Waſſer 2 Gr. Ägendes Quedfilbers 
fublimat abrieb , Töfte ſolcher ſich nicht klar auf, ſon⸗ 
bern ber Queckſilberkalk ſonderte ſich unter gelbbrauuer 
Facrbe ab. 

An der gegluͤhten Strontianerde konnte ich den 
Abgang des Gewichts nicht mit Gewißheit beſtimmen, 
weil ſich davon ein Theil mit der Subſtanz des Tiegels 
zu feſt vereinigt hatte. Indeſſen kann die etwanige 
Gewichtsverminderung nur wenig betragen haben; wie 
denn auch die gebrannte Erde noch mit Saͤuren 
aufbrauſete. 


3. .b)- TOO Gr. ber aus ber Witheritauflͤſung ge⸗ 
fällten Erden, eben fo geglüht, hing noch flärfer am 
Tiegel an. Das Waſſer, womit biefe geglühete Erde 
ausgekocht worden, ſchlug, faft auf ähnliche Weiſe, 
aus dem Abenden Sublimat ven Queckſilberkalk nieder. 
Die hiernaͤchſt mit Säure übergoffene Erde loͤſete fig 
ebenfalls no unter Aufbraufen auf. 


10. Verf. Durch das luftleere flüchtige Als 
Bali verliert weder die, Auflöfung der Strontianerde, 
noch die des Witheritd, felbft in einem vorflechenden 
Uebermaaße binzugenoffen, die mindefte Trübung oder 
Veraͤnderung. Sobald aber hiernächft der geringfie Ans 
sheil eines Inftfanren Laugenfalzes hinzugerhan wird, 
fo findet die Faͤllung Statt. 

11. Verf. Zu einer Aufloͤſung von 100 Gr. 
Gtrontianit in Salzfäure, tröpfelte ih nah und nad 
eoncentrirte Schwefelfäure, fo lange, bie davon weiter 
Bein Niederfchlag entſtand; welcher, nad gehöriger Ab: 

fo 


foerung umd ira an der a — ir, 
Gr. wog. 


Von diefer ſchwefelſauren Siröntianeibe ſtellte ich 
40. Gr. mit 3 U. Waſſer in kochende Digefton. Der 
nad dem Erkalten wieder geſammlete und getrocknete 
Ruͤckſtand wog 37. Gr., und waren alſo 2; Gr. von 
su Waſſer aufgelöfet worden ; welches, mit luftſau⸗ 
‚rem Alkali verſetzt, einen zarten kan zu Be⸗ 
ben fallen ließ. 


12.Berf. a) Zu 6 u— befifieten Waſſers, 
worin ich zuvor I Gr. yitriolifirten, Weinſtein aufgeloͤſet 
hatte, that ich g Tropfen der ſalzſauren Aufloͤſung des 
Strontianitd. Das Waffer blieb Flar und helle, und 
nur auf den folgenden Tag ließ eu ein — 
merken. 


9 Als ich hingegen in eine gleiche Yung 
eines Grans des gedachten ſchwefelſauren Neutralfalzes 
in 6 U. Waſſer, aufgeloͤſte ſalzſaure Schwererde troͤp⸗ 
felte, ſchlug ſich fogleich bie fchwefelfaure Schwererbe 
nieder. Ä 

Aus dem Refultate diefer Erfahrungen ergiebt 
ſich nun ein vollgültiger nnd in der Natur gegründeter 
Unterſchied zwifchen der Erde des Strontianits und zwi⸗ 
fen der des Witherits, oder der Schwererde übers 
haupt. Denn obgleich beyderley Erden in ihrem Bes 
tragen gegen die Schwefelfäure, imgleichen in dem 
Feſthalten der Luftſaͤure felbft im heftigften Feuer, ſich 
ziemlich gleich fcheinen , fo find doch dagegen weit mehr 
Umflände vorhanden, welche auf eine wefentlide Wers 
fhiedenheit hindeuten. Dahin gehören vornaͤmlich: die 

ge 
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\ geringere, eigenthuͤmliche Schwere: des Strontianits ge⸗ 
gen den Witherit; der Unterſchied im Verhaͤltniſſe der 
Luftſaͤure in beyden; „die verſchiedene Form der Kryſtal⸗ 
In, welche beyde Erden mit der Salpeterfäure,, und 
noch mehr mit der Salzfäure, bilden, bie Kryſtalliſir⸗ 
barkeit der eſſigſauren Strontianerde; und vorzuͤglich 
auch die rothe Farbe, welche die Strontianerde unter 
augemeſſenen Vorrichtungen dem Feuer mittheilt. 


Da ſich nun sie Strontianeede von den übrigen 
‚Erden in’ noch mehreren Ruͤckſichten unterſcheidet, ſo 
ſteht nichts weiter im Wege, fie als eine felbftfiändige 
einfache Erde zu beftätigen; wodurch dann die bie 
jetzt bekannten chemifhen einfachen Erden, — nads 
dem Herr-D-NRihter feine vermeintlich einfachen 
Erden, welche, neben dem phosphorfanren Kalfe, einen 
Beſtandtheil der thierifchen Knochen ausmachen ſollte, 
anjetzt ſelbſt zuruͤckgenommen hat, — auf bie Zahl 
‚von. Achten gebracht: ſind. | 
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Ei ——— daß ich Ihnen einige Sb 
vbekannt ‚machen möge, die ich in der Naturgeſchichte, 


wahrend meiner Reifen, gemacht, habe. Italien iſt ein 


= Rad, baß an wenig beachteten Erſche inungen reich iſt, 


und die hier vorhandenen, theils öffentl ichen, theils 
Privat⸗ Kabinette bieten ung eine Menge {ehr bemers 


kenswuͤrdiger Gegenſtaͤnde dar Gegenwaͤrtig will ich 


Sie von einer Entdeckung unterhalten die ich in Florenz 
machte und von der ich hoffe, daß fie Ihnen anges 


nehm feyn wird. Ih. eile, fie Ihnen mirzurheilen, 


weil ich es’ nicht gern fehen würde, da es ein gaͤnzlich 
neuer Gegenſtand iſt, daß andre, die" mit ähnlichen 


- Beobachtungen nicht befannt find, und richt die erfors 


derliche Kenntniß und Genauigkeit befigen, fie früher 
auf eine ſolche Art bekannt machten, daß die Erſcheis 
nung ganz anders, als ſie wirklich iſt ſich barftellte, 
and Sie alfo dadurch hintergangen wuͤrden. Es giebt 


nur zu viel hl Kenner, die‘ ante‘ die erften ſeyn 


wol⸗ 


Dieſe Correſpondenz des Hin Thomſon zu O⸗ 
ford mie Hrn. Hauptmann Tihavsky Cin italieni⸗ 
fher Sprache) war letzterer ſo selig, mir mitzie 

theilen. C. 
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wollen, der Welt neue Entdefungen, ſogar auch von 
Andern , mitzutheilen, und die fie‘ alsdann "vers 
Fehrt vortragen. Man kann unmöglih richtig fehen, 
wenn man nit mit eignen Augen fieht. 

Kurz nad meiner Ankunft in Florenz, ſahe ic 
im Rabinette des eben fo berühmten als liebensmürdis 
genHrn. D.TargioniTozzetti, einen Bergkryſtall von 
2" Länge, dev beynahe 1° Zollim Durchmeſſer, und bey 
gehöriger Kryftallifation eine einzige Pyramide hatte. Er 
Y ſchoͤn durchſichtig, und beſonders gegen die Pyramide 

Er hat ferner einige gelbe Flecken, von denen der 
— ohngefaͤhr 2 groß iſt, und ſich dem Auge faſt 
als ein gleichſchenklichtes Dreyeck darſtellt. Von dieſen 
Flecken find nicht weniger, als 20 größere und klei⸗ 
nere; Unter diefen ‚befinden fich die merkwuͤrdigſten im py⸗ 
ramialiſchen Theile des Kryſtalls, umd find mehr ober 
minder dreyeckt, und haben eir.e ſich neigende und cone 
vergirende Richtung, melde den Flaͤchen der Pyramide 
Yarallel iſt. . Unterfucht man dieſe Flecken genau; fo 
ſieht man dentlich, daß fie ihren Urfprung in einigen 
Höhlen der Woͤlbungen haben, welche denjenigen gleich 
ſind, die man oft in den Bergkryſtallen aus den Ge⸗ 
genden von Siena und Bologna antrifft: in welchen, 
mitten durch die durchſichtige Oberflaͤche, eine mergel⸗ 
artige Subſtanz zu bemerfen ift die bald braun, balb 
vom Eiſenocher gelb gefärbt ift. Indeſſen war es im 
Hrn. Targioni's Kryſtall nicht fo leicht auf dem erfien 
Anbli zu unterſcheiden, ob die Farbe dieſer Flecken 
von etwas Eifenftoffe herruͤhre, der: die innere Fläche 
Äberzöge, oder von einer fo gefärbten Fluͤſſigkeit, wel⸗ 
che dem gewöhnlichen Dehle gleich wäre. Wenn ein 

nur 
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nur wenig geuͤbtes oder wenigſtens nur etwas  fleißiges 
Auge diefe Flecken beobachtet hätte; fo wiirde eg geglaubt 
haben, dafelbft Fleine Troͤpfchen wahrzunehmen, die ſich 
immer beſtrebten, den obern Theil der Keen 
nehmen, und fchnell in die Höhe zu fleigen, wenn man 
den Kryſtall umdrehete. Aber e8 war nur eine Fleine 
Aufmerkſamkeit und eine fehr geringe Kenntniß der Ras 
turlehre erforderlih, um es hegreiflih zu finden, daß 
in dieſen Höhlen eine Fluͤſſigkeit, nebft einer darauf 
ſchwimmenden Kuftblafe fih befand. Denn wire wir 
lich fonft nichts in diefen Höhlen gewefen, als einige 
Troͤpfchen einer Alüffigfeit, wie könnte diefe denn im⸗ 
mer nach oben ſich hinbegeben? Ich muß noch ferner 
bemerken, daß dieſe Luftbläschen ſich nicht immer frey 
bewegen konnten; und wenn fie ſich in der Mitte der 
Fluͤſſigkeit befanden: fo erfihienen fie noch auch) da gelbs 
lich genug: Aber von welcher Art war denn die einges 
ſchloſſene Fluͤſſigkei? Die Aufklärung diefes Gegens 
: flandes ſchien mir ſehr intereffant, und daher erfuchte 
ich den Beſitzer des Kryftalls fehr dringend um die Er⸗ 
laubniß, ihm Öffnen zu dürfen. Mein Verlangen 
wuchs noch durch die Hoffnung, die ih mir machte, 
daß ich daraus einiges Licht erhalten würde, um einen 
von mir in Florenz angefchafften Kryſtall darans zu era 
- #lären, in welchem man noch das Befondre wahrnahm, 
daß die Höhle mit Waffer angefüllt war, auf weichen 
sein Kügelhen ſchwamm, welches aus 2 verſchiedenen 
Subftanzen beftand. Doch, von diefem Kryſtalle wers 
de ich bey einer andern Gelegenheit reden. 
Hr: D. Targioni, deſſen Gefälligfeit und Eifer 
für bie Naturgefhichte ihn mit Recht die Achtung aller 
‚Ehem.Ann. 1793. B. 2.St. 9. O de⸗ 
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derer erworben haben, welche ihn Fennen, ſtimmte mes 
uem Vorſchlage geneigteft bey: und auf folgende Art 
entwarf er dag zu unſerm Endzwede dienliche Verfahren 
und führte es in meiner Gegenwart feibft aus. 

Er frümmte ein Stuͤckchen Kupfer, als einen 
Cylinder, von der Groͤße einer Gänfefeder, welche er 
mit Hülfe einer Schleiffeibe und mit Schmirgel ganz 
genau au die Fläche des Kryſtalls anbrachte, in welchem 
der größte gelbe Fleck, nebſt der enthaltenen Luftblaſe, 
fihtlih war. Nach dieſer Vorrichtung fing er an, rund 
am den Fleck einen Freisfürmigen. Einſchnitt zu machen; 
ſobald dieſer bis ohngefaͤhr 1 ticf war, hörte man ein 
kleines Geräufh, als wenn man ein Stuͤckchen Glas 
zerbricht. Er nahm den Kroftall von der Schleifs 
Scheibe, und nachdem er ihn wohl gereinigt hatte, bes 
merkte man den flüchtigen Geruch des Bergoͤhls. Man 
brachte ihn hierauf in ein höheres, fehr helles Zimmer, 
um deſto beffer alle die Umftände dieſer merkwürdigen 
Erſcheinung wahrzunehmen. Die in ver Höhle enthals 
gene Flüffigfeit fing an, durchzuſchwitzen, und dur 
den gemachten runden Einfchuitt herauszufommen, da 
jener vielleicht durch die Wärme der Hände etwas erwei⸗ 
tert war. Man Eonnte hier fehr genau wahrnehmen, 

daß die äußere Luft durch den fehr kleinen Riß mit eis ! 
uem hinlaͤnglich merklichen Geraͤuſche hereindrang, fo 

daß die vorher darin befindliche kleine Luftblaſe in we⸗ 
rigen Minuten ſich vergrößerte, und faft die ganze 

Höhle einnahm: nur dag man noch die Mände derfels 
ben fehr wenig vou der anhängenden Fläffigkeit gefärbt: 
fahe, indem fie durch die anziehende — der Wände 

—— wurde. 


Um 


* 


’ 
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Um beſto beffer den glücklich ansgefchfagenen Ver⸗ 


fuch zu beendigen, brachte man in den kreigfoͤrmigen Ein⸗ 


ſchnitt die Spitze einer Nadel, die bald hernach wieder her⸗ 
‚ ausgezogen wurde, und an ihrer Spitze ein Flein Tröpfs 
chen Fluͤſſigkeit mit ſich herausbrachte. Brachte man fie an 
das Licht, ſo entzuͤndete fie ſich mit der Ichhafteflen Flam⸗ 


me, und verzehste ſich ganz. Wenn ber eine oder ans 


dre von ung, mehrmals die Nadel durch den Einfchnite 
imn den Kryſtall brachte; fo zogen wir jedesmal fo viele 
Slüffigkeit mit heraus, als erforderlih war, um den 
gewuͤrzhaften und reizenden Gefhmad und Geruch des 


Oehls deutlich zu erkennen. Es blieb daher Eein Zweis 


fel übrig, daß die eingefhloffene Fluͤſſigkeit ein Bergoͤhl 
oder eine Naphthe von der groͤßten Reinigkeit ſey: dies 
zeigte ihr allgemein bekannter Geſchmack, ihr natuͤrli⸗ 


cher Geruch, ſo wie auch der durchdringende, welcher 


unter der Zeit ihrer Verbrennung ſich verbreitete. So 


weit als ich die Menge der in dieſer Höhle eingeſchloſſe⸗ 


nen Naphthe beurtheilen kann, fo mogte fie wohl et⸗ 


was mehr im Umfange betragen, als ein Tropfen Waſ⸗ 


fer, von der Größe, daß er fih nicht a in der 


Luft erhalten Fauın. 
Um die Neugierde einiger Naturkundiger in Flo⸗ 


renz zu befriedigen, denen ih meine Vermuthung wegen 


Hrn. D. Targioni's Kryſtall mi tgetheilt hatte, fo brachte 
ich ihn, nachdem ich den kreisfoͤrmigen Einſchnitt wohl 
mit Wachs verſtopft hatte, damit ſich der Geruch der 
Naphthe einige Zeit erhielte, noch denſelben Tag nach 
dem Koͤnigl. Kabinette, wo ich ihn Hrn. J. Faburoni, 
(der wegen der Genauigkeit fo ſehr bekannt iſt, mit 


welcher er feine phyſiſchen Verſuche anſtellt), zuerſt 
O 


3 zeigte; 


” 
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zeigte; hernach dem Hrn. Fontana, Direkter deffelben 
Kabinetts, wie auch dem gelehrten Mineralogen, Hrn. 
Zuecagni, Vorſteheru des Königl. botanifhen Gartens. 
Bey diefer Gelegenheir ermärnite ich den Kryſtall ein 
wenig über einem Kohlenfeuer, damit ſich der Geruch 
der Naphthe noch etwas merflicher zeige; welches denn 
‚auch wirklich. fo erfolgte. Daher erklärten. bie anges 
führten Naturkundiger die Flüffigfeit unbefangen für 
das, was fie wirklich war, für Bergoͤhl, und erkann⸗ 
ten diefe- Beobachtung für neu, und: in aller RUE 
merkwürdig. 


& 





| J———— 
Schreiben des Hrn. Muͤnzmeiſters Knorre 
an den Hrn. Medailleur Loos in Berlin. 9 


BR? geftehe gern, daß des Hrn. Boultons Mebaillen und 
Kupfermiünzen die größte Schönheit erreicht haben, und 
deren geringe Münzkoften mir ein Räthfel gewefen find. 


Schon 1787 erhielt ich. eine folche Kupfermuͤnze, 
mit bem Bildniffe Sohn Wilfenfon’s : gleich darauf ſoge⸗ 
nannte halbe und ganze Druidenpfennige, die ich alle 
für Medaillen in Eoftbare Ninge geprägt anfahe. Der 

| Rand 


) Hamburg, den isten Fehr. 1793. Vom Hrn. Münze 
meifter K. dem Heranögeber gütigit mitgetheilt, 
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Rand war ſchoͤn, und die Sarift darinn mit getieften 
Er ’ / 

Im I. 1790 und OT kamen PN Medailleä 
‚.. de Confiance, von 5 und 2 Sole, zum Worſcheim 
welche die Parlſer Negocians Monneron in großen 
Summen zu Birmmingham hatten muͤnzen laſſen bie 
jene au Schönheit noch Übertrafen. 


Ein Sreund des Hrn. Boulton’s hatte deffen I, 
Malzwerke, durch Die von ihm erfundene Dunftmafchine, 
im. Gange geſehn; aber von feiner Außerft geheimge> 
haltenen Preffe wußte er nichts zu fagen, ale, daß 
Raͤndeln und Praͤgen ein und derfel be Stoß fey, und 
das Stuͤck ganz fertig den Stod verlaffe. 


| Eines Tages erinnerte ich mich eines in hiefiger 
Münze vorgefundenen hölzernen Models, Geldplatten 
horizontal durch den Drud zu rändeln. So unbrauch⸗ 
bar, wegen der Langſamkeit, diefe Erfindung bey Cou⸗ 
rantmünzen ift, ſo nuͤtzlich war fie meiner Abficht. 
Nun begriff ich, wie im Rande einer etwas dicken Geld» 
platte Schriften mit tiefen Buchſtaben gebracht werden Füns 
nen, ohne daß der Grund hoͤckrich, oder um die Buchffaben 
ein Rand befiudlichfey. Ich fann auf Verbindungen diefer 
Art zu rändeln mit der Preffe, dachte mir an der linken 
Seite eine gemundene Feder, die ſich beym Stoße zu 
rüdzieht, aber beym Aufgehn der großen Preßſchranbe 
yorfpringt, um dag fertige Stüd vom Stode zu floßen. 

Sch ließ darauf ein Model machen, welches, wenn 
e8 nicht die völlige Geftalt der Boultonfchen Preffe hat, 
doch deren Wirkung völlig entfpriht, Kenner moͤgens 
Beurtheifen ! | } 


£ 
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| Die neue Preſſe hat außerlich, wie innerlich, einis 
ge Veränderung erlitten: äußerlich find 4 ſchmale Seis 
ten hinzugefommen, die zur Befefligung der 4 Federn 
dienen, welche die Rändelfchieber nach dem Stoße zurüds 
ziehen. Die Deffnung der Imfen Seite enthält die ges 
wundene Feder nebft dem Hammer, der beym Aufgehn 
ber Preßſchraube fich hebt, uud auf den Fleinen Amboß 
der Feder fhlägt, wodurch fie vorfpringt und das Stüd 
vom Stocke fiößt. Die Deffnung der rechten Seite 
verfhafft Licht und den Ausgang ber geprägten Stüde. 
Innerlich muß der Schieber, wie beym Durchſchnitt, 
mit der Schraube verbunden feyn. Der Schieber bes 
Fömmt ar den 4 Eden 4 Beine, unten Eeilförmig zus 
geſpitzt, welche durch die Löcher der Nändelfchieber und 
durch die Platte, worauf fie angebracht durchgehn, und 


fie zum Raͤndeln antreiben, oder, indem fie fich heben, 


geftatten, daß fie zurücdgezogen werden. Cine Platte, 
die hartift, und über der Pfanne in den Seitenwaͤuden ru⸗ 
bet, und worauf die 4 NRändelfchieber ing Kreuz find, 


macht den Beſchluß. 


Die Verfertigung der Medaille aö confiance de 
3 Sols, mit tiefgepungten Mebailloen, pacte federa- 
tif, auf den Avers, erkläre ich mir alfo; Der Mea 
dailfeur ließ eine ftählerne Wlatte drehen, von Größe 
und Dicke, wie die Münze werben foll,; das Medails 
lon wurde darauf gravirt; inden Rand fchlug er, wie es 
auf der Münze zu leſen: De Rhone. De Loire et 
Du Gard. Departements de Paris. Diefe Platte. 


dient gehaͤrtet zur Punze, ſowohl bern Praͤgen, als 
Raͤndeln. 


Es 


gleiche Höhe und.einen abgedrehten Hals haben müffen, 
wie Medalllen⸗Stoͤcke zum Ringe. Mill der Medailleur 
das Medaillon auf einen Stock haben, fo drudt er ſei⸗ 


nen. noch weichen Stod auf die gravirte und gehärtete a 


Stahipfatte aus, und ſchlaͤgt die Schrift darum, wie 
gewöhnlich, ein. Zum Rändeln drudt er mir Hülfe 
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Es iſt zu merken, daß in dieſer Preſſe alle Stoͤcke 


der keilfoͤrmigen Beine, die horizontalliegenden, annoch 


weichen Raͤndelſchieber, ſo hart gegen den Rand dieſer 
Platte, daß die Schrift erhaben darauf erſcheint. Durch 
dieſen Druck werden zugleich alle 4 Raͤndelſchieber der⸗ 
geſtalt genau aneinander gefuͤgt, daß man nur ſelten 
quf dem Rande der Münze ihre Abtheilung vermerkt. 


Das Raͤndelwerk iſt nun zum Haͤrten fertig, uud deſſen 


Ausbeſſeruug eine geringe Sache. 


Da die Stoͤcke unten, wie oben, abgedreht, und 
durch die Raͤndelſchieber immer im Mittelpunkte gehalten 
werben nnd nicht ausweichen koͤnnen, fo iſt das Horizon⸗ 
talebeym Stellen bald erreicht, was wird hier nit an 
Zeit, Platten, Rinsel: und Praͤgerlohn gewonnen, 
wo ein u ‚ ber nur eine Matte hinmwerfen kann, 
ben beften Raͤndler und Präger maht? 


PROLNEITR 


Ein Deutſcher, ser ſich einige Jahre in England 
nad allen Fabriten erkundigt, erzählt: Hr. Boulton 
habe drey folder Preffen, die er aber forgfältig geheim 
halte, vermittelft diefee werden, ohne Zuthun eines 
Prägers oder Anwerfers, 400 Stüf in einer Vier 
telftunde geprägt; vorne fey ein Trichter, der, wenn 
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er mit Geldplatten gefüllt iff, nach jedem Stoße eine 
Platte auf den Stock fallen laſſe; eine auch dabey an: 
gebrachte Dunſtmaſchine bewirfe den Stoß des Balan⸗ 
ciers, der durch ein Gegengewicht zuruͤckgefuͤhrt werde, 
Es fey ein deutſcher Schloſſer, der dieſe Pteſſen ein⸗ 
gerichtet habe. 


8 


Erklärung det Zeichnung. 


. Die 4 Rändelfchieber, 


b. Der untere Stock. 


&® 


me m 


L 


. Die feftgefchrobenen Tutter, darinnen die Schies . 


ber willig vor und rückwärts gehen. 


„Die Löcher, durch welche die Eeilfärmigen-Beiz 


ne am Schieber die Kändelfchieber vorwärts treiben. 


. Die Rille, darinnen die Seitenfedern die Räte 


delſchieber zuruͤcknehmen. 
Der Schieber der Preſſe, daran 


‚vier Feilförmige Beine. 
. Der obere Stock. 


Die Seitenfeder , die zurüdziehr. 


. Die Klappe, die beym Miedergehn ſich hebt, 


beym Aufgehn aber unter 
den Wirbel faßt, der ın 


m. ben Hammer hebt, und einen Schlag in 
n, auf den Amboß der Feder macht, wodurch dag ges 


prägte Stuͤck vom Stocke geſtoßen wird. 


1 





W. 


RIV: 
Ein Behr? wur ns Böfimend, 
Som Hm D ‚Neuß in Bilne. 


Jo glaube der eigentlichen chemiſchen Unterfuchung beg 
Egerbrunneng eine kurze Geſchichte der Duelle voran⸗ 
ſchicken zu muͤſſen. Wenn man auch mit Roudenius 
(Giscurſ. philofophico-med. 8. Jena 1618) nicht 
annehmen wollte, daß die Erfindung diefer Duelle mit 
der Erbauung. der Ötadt Eger in den naͤmlichen Zeitz 
raum, alſo in das zehente Jahrhundert falle, ſo laͤßt 
ſich doch nicht im geringſten an ihrem ziemlich hohen Al⸗ 
ter zweifeln, da Ouintg en, Andernach, Rus 
fans, Eſchenreuter und Goͤbel derſelben mit 
Lobſpruͤchen erwähnen, und Tabernämontan das 
von, als von einem gewöhnlichen Heilmittel ſpricht. 


Immer hoͤher flieg dor Ruf der Duelle, und in ihrem | 


größten Ölanze war fie im Anfange des 1 7ten Jahr⸗ 
hunderts, wie dieſes bie damaligen’ Berzeichniffe der 
Brunnengaͤſte erweifen. Aber fpäter ſcheint der Ruf 
eben ſo fihnell gefallen zu ſeyn, und nie Eonnte fie ich 
mehr zu jenem hohen Grade der Selebrität.erheben. Es 
ift fhwer, die Gründe dieſes Verfalls mit Gewißheit 
anzugeben, da alle Urkunden und Nachrichten hieruͤber 
fehlen. Indeſſen ſcheint doch die vorzuͤglichſte Urſache 
daran gelegen zu haben, daß man nie für Austrocknung 
des ausgedehnten Mtoorlandes, oder vielmehr Sums 
pfes, welcher fi. in der Nachbarfchaft des Sänerlings 
befindet, und die &uft, wo nicht ungefund, doch feucht 

85 ; macht, 
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macht, und für die Glare der. Brunnengäffe 
durch Erbauung bequemer Wohnungen unmittelbar an 
der Quelle ſorgte. *) 


Dieſe Hinderniſſe werden jetzt gehoben, und der 
Zeitpunkt, daß diefe vortrefliche Quelle, dieſer Schatz 
meines Vaterlandes, in ſeinem voͤlligen Glanze wieder 
ericheinen ſoll, iſt nicht fern. Die Vorſicht ſcheint auch 
dieſen Ruhm der glorwuͤrdigſten Regierung des Aula 
Franz II. vorbehalten zu haben. 


Diefer gütige Monarch, der d as W Wohl der 
Me uſchheit ſich zum ein zigen Zele aller ſeiner 
Handlungen geſetzt hat, iſt es, der die laͤngſt und ſehn⸗ 
lichſt gewuͤnſchten Badeauſtalten zum allgemeinen Ges 
brauche ausführen laͤßt. Es werben nun ein Gaſthaus, 
ein Saal, wo bey- einfallender regnerifcher Witterung 
der Brunnen getrunken werden kann, und ein Tanzes 
ſaal, die alle in ein gemeinfchaftlihes Gebäude vereinigt 
feyn follen, von Steinen erbaut. Die, Moorgegend 
wird ducch gezogene Kanäle ausgetrofnet, und dadurch 
zu ferten Wieſen umgewandelt... Bäume, die den Gaͤ⸗ 


ſten 


*) Der Verfaſſer der Religionsbegebenheiten des Egeri⸗ 
fchen Bezirks, im Archio der Gefchichte und Stati⸗ 
ſtik insbefondere von Böhmen ıften Band, Geite 
301, führt als die vornehmfte Urſache des Verfalls 
des Egerbrunnens die nach der Verrätheren im Sahre 
1631 in die Stadt Eger gelegte Befasung, wodurch 
die einträglichfien, für die Brunnengäfte erbauten, 
Duartiere den Dfficieren eingeraumt werden mußten. 
Alſo datirt ſich auch der Merfall diefer Quelle, fo 
in manches andere Unglück, vom dreißigjaͤhrigen 

wiege, 
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ſten kuͤhlen Schatten, der jetzt ganz mangelt, geben 
ſollen, werden gepflanzt, Alleen, Spaziergaͤnge, und 
an einer Anhoͤhe in der Nachbarſchaft der Quelle, von 
welcher man der herrlichſten Ausſicht uͤber den ganzen 
Egeriſchen Bezirk genießt, ein Park angelegt. Spaͤ⸗ 
ter ſoll auch ein Badehaus und ein bequemes Packhaus, 
zur Verſendung des Mineralwaſſers, als das bisherige 
iſt, erbauet werben. | 


Die zu allen diefen Anſtalten erforderlichen Koften 
find, ohne den Unterthanen die geringfte Laft aufzule⸗ 
gen, auf den der Stadt Eger gehörigen Mauthrelui— 
tiond » Betrag, für das Jahr 1792 und 1793, ber 
fih auf 12000 fl. beläuft, angewieſen; eben fo fol 
derfelbe Betrag für das Sahr 1794 auf die Erbauung 
eines Badehaufes und Packhauſes verwendet werden. 


Da aber eim Gaſthof nicht binreichen würde, bie 
jetzt ſchon manches Jahr ziemlich zahlreichen Brunnens 
gaͤſte aufzunehmen, ſo werden die der Quelle zunaͤchſt 
gelegenen Grundſtuͤcke eingeloͤſet, und zwoͤlf Anſiedlern 
auf demſelben unter den vortheilhafteſten Bedingungen 
Bauplaͤtze angewieſen, auf welchen, nach einem den⸗ 
ſelben mitgetheilten Plane, Wohnungen für die ankom⸗ 
menden Brunnengaͤſte erbauet werden. Zur Anfmun⸗ 
terung der Bauluſtigen, deren Zahl bald vollſtaͤndig war, 
werden denſelben die Mauer⸗ und Dachziegeln in dem 

Erzeugungspreiſe uͤberlaſſen, und jeden 1000 fl gegen. 
hinlaͤngliche Sicherheit und gegen Verzinſung zu 4 von 
Hundert, auf 28 Jahre vorgeftredt. Das Bürgers 
reht muß ihnen von dem Magifirate der Stadt Eger 
zaxfrey verlichen werben; aubem erhalten fie auf TO 


Jahre 
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Jahre Steuerfrepheit, Befreyung von aller Milit aͤrein⸗ 
quartierung und von der Rekroutenſtellung, in Anfes 
hung der Hausbefiger und ihrer nächften Erben. 


Das zur Eindachung der Duelle felbft, vermoͤge eins 
gereichten Ueberſchlags, erforderliche Kupfer von 5 Zentz 
ner Wienergewicht, fol auf Befehl Sr. Majeftät des 
‚ Karfers, unentgeldlich verabfolge werben. 


So wird für die Werfihönerung der Gegend, für 
das Vergnügen und die Bequeml ichfeit. der Brunnen⸗ 
gaͤſte zugleich geſorgt; fo wird manchem leidenden Mit: 
gliede der menſchlichen Geſellſchaft ein heilſamer und 
bequemer Zufluchtsort wider ihre Krankheiten geöffnet. 
So vergißt unſer große Monarch auch unter dem 
Geklirre der Waffen das Wohl der Menfgheit 
nit; fo bemüht Er ſich, Armen Bedbuͤrfniſſe, Lei⸗ 
denden Hilfe, Wohlthaten, Bequemlichkeit und Ver⸗ 
gnuͤgen zu verſchaffen. Bleihender und unvergeßlicher 
iſt dieſes Denkmal feiner Vaterliebe, ſeines 
allgemeinen Wohlwollens! Glaͤnzender ſind 
die Trophaͤen geretteter ungluͤcklichen, geheilten Siechen, 
als die glorreichſten Siege! Mehr verdienen jene in 
den Jahrbuͤchern der Menſchheit anfgezeichnet und der 
Welt bekannt zu werden, als dieſe. Nach Jahrhun⸗ 
derten noch wird der Geheilte, Gerettete mit einer 
Thraͤne der Dankbarkeit zu dem Stifter dieſer Anſtalten 
hinaufblicken. 

Das Brunnenhaus erhaͤlt die Aufſchrift: 
Dem Wohl der Menſchheit unter Kaiſer 
Stanz II. 1793. 

und das zu erbauende Dorf den Namen: Franzbad. 


Noch 


ONE | er 


Noch muß ich bemerfen, daß mir die Analyſe 
Biefer Duelle yon der hoben Landesſtelle unmittelbar 
aufgetragen worden fey. 


Cbhemiſche eigen des Syeföen 
Geſundbrunnens. 


Obſchon Hr. Prof. Gren in den chem. nal 
9.8.3. 1785. 2.8. ©. 326. n. ff. eine vortrefle 
he Analyfe des Egerbrunnens geliefert hat; fo‘ glaube, 
ich doch, daß diefe neue Unterfuchung nicht ganz unnuͤtz | 
feyn dürfte, und zwar aus folgenden Gründen: ex 
fiens, weil Hr, Prof: Gren das Mineralwaffer in 
einer ziemlich großen Entfernung der chemiſchen Pruͤ⸗ 
fung unterwarf, wo es durch den Tranfport eines fo 
geiftigen Waſſers, wie das Egeriſche iſt, nothwendig 
einen großen Theil feines flüchtigen Beſtandtheils ver— 
liehren,. und dag, durch diefes in deinfelben aufgelöft ers 
haltene, Eifen, zum Theil zu Boden fallen mußte; 
zweytens, meil ich bey der Unterſuchung einen ganz 
andern Weg eingeſchlagen habe; denn ich wählte bey 


der fo. auffallenden Aehnlichkeit des Egerbrunnens mit 


dem Karlsbaderwaffer, die fo vortrefliche Unterfuchung 
des Ießtern, vom Hrn. Prof. Klaproth, zum Mi 
ſter, und ich hoffe, auf diefem Wege ganz andre 
quantitative Verhäl — der Beſtandtheile erhalten zu 
haben. | 


— — 
Erſter Abſchnitt. | 
Phyſiſche Veſchaffenheit der Quelle. — 


a) Das Waſſer iſt eben aus der Quelle geſchoͤpft, 
kryſtallhell, und man entdeckt in demſelben nicht die ges 
ringſten fremdartigen Theile. Längere Zeit der freyern 
Luft ausgeſetzt, läßt es einige Flocken Eiſenocher zu 
Boden fallen. 


b) Das Waffer kocht und wirft mit vielem Ges 
raͤuſche Dlafen auf die Dberfläche deſſelben, wo fie zum 
Theil zerplagen. Des Geräufch iſt ſtark, die Größe 
der Blafen beträchtlich, aber duch erreicht weder erſteres 
noch leßtere, jene des Dolterbrunnene. } 


c) Das Waffer hat einen angenehmen, ſaͤuerli⸗ 
hen, erfrifchenden, etwas feharfen und zuletzt einen 
eifenhaften Geſchmack, verurfacht auf der Zunge eine 
nicht unangenehme pridelnde Empfindung, welche aber 
‚empfindlicher wird, wenn man das Waſſer etwas Täns 
. ger im Munde behält. Im größerer Menge genoffen 
beraufcht es und nimmt den Kopf ein, der Naufch if 
aber nur vorübergehend. Mit Wein und Zuder vers 
mifcht moußirt es wie Champagner, vorzüglich an der 
Quelle, und giebt ein fehr angenehmes Getränf. 


d) Keinen Geruch hat das Waffer, wenn man 
nicht jenes Prickeln in der Nafe, wenn man biefelbe 
der Duelle nähert, das die Luftfäure verurfaht, nicht 
etwa für Geruch halten will. 

e) Das Waffer hat über der Quelle eine Dunfks 
lage, die das Athemholen erſchwert und betäubt. Viel 
flärfer iſt diefe Dunſtlage auf dem Polterbrumnen, wo 


jie 
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fle fi — beym Ausraͤumen deſſelben als ein 


I 


bläulicher Dunft dem Auge ſichtbar darſtellt. Wird die 


wahre Quelle ausgeleert, wie dieſes alljährlich im Fruh⸗ ar 
jahre zu geſchehen pflegt, fo äußert fich diefe erſtickende 


Eigenfhaft der Dunſtlage viel deutlicher, die Arbeiter, 
denen das Gefhäft der Räumung der Quelle aufgerras 
gen ift, koͤnnen nicht Tange im er ohne — 
bleiben. 


f) Das Waſſer ſetzt ſowohl in der Quelle an 
den. Boden, als an dem Abfluffe "vielen nuͤtzlichen Eis 
ſenocher ab, hat aber die ineruftirende Eigenſchaft anz 
derer Mineralguellen nicht, da fie im Verb‘ Itniffe der 
ſalzigen Beftandthiile nur wenig Erden enthält. Das 
Holz, das die Einfaffung der Quelle unter dem ffeiners 
nen Kreuze macht, iſt durchs Eifen ſchwarz gefaͤrbt. 


8) Der Waͤrmemeſſer, der beym erſten Verſu⸗ 
che (im Oktob. 179.1), in freyer Luft auf + 9 Reau⸗ 


mur ſtand, wurde mit Vorſicht in den Brunnen gelaſſen, 


er fiel auf 4 84 und blieb auf diefem Punkte fiehen. 
In einem ar Verſuche in eben Yan: Jahre 
und Monate, war der Wärme: Grad „+ 8 einmal 
auch nur 4 8°. Hr. Kam — ——— bu G ru⸗ 
ber gab fih im $. 1792 im Monat Julins bey einer 
beträchtlichen warmen Luft Mühe, durch wiederholte‘ 


Verſuche den Wärmegrad bes Waſſers genau zu beſtim⸗ 


men, und das Reſultat ſeiner Verſuche war, daß der 
Waͤrmegrad der Quelle fo befläudig war, up er nie we⸗ 
niger, ald + 725°, und nie mehr, als 7° betrug, 
h) Das fpecififhe Gewicht des Maffers verhält 

fi gegen reines deſtillirtes Waffer, wie 1,0052. 
Zwey 
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8weyter Abſchnikt— 
Prufung des Egerbrunnens mit gegemosfenden 
Mitten. 

Sch muß —— Voraus anmerken, daß ich alle 
Verſuche mit gegenwirkenden Mitteln mit einem in wohl: 
verwahrten Rlafchen  aufbehaltenen Mineralwaffer zu 
Hauſe anſtellte, die Analyſe deſſelben aber ein Jahr 
ſpaͤter an der Quelle ſelbſt unternahm. 


1. Verſuch. Lakmustinktur und damit gefaͤrbtes 
Pappier. 
Sowohl a) die Tinktur, als b) das’ damit ges 
färbte Pappier, wurden mit dem frifhen Waffer roth. 
Wurde die Mifhung der Sonnenwärme ausgeſetzt und 
das Pappier in der Sonne getrodnet, fo verlobt ſich 


die rothe Farbe, nnd die blaue Eehrte zurüd. 


ce) Bis zur Hälfte abgerauchtes Mineralmaffer 


| veränderte die Farbe der Tinktur und des Pappiers nicht, 


vielmehr ſchien ſie etwas dunkelblau zu werden, wohl 


aber erhielt d) das mit Eſſig rothgefaͤrbte Pappier, in 
den Cgerbrunnen gelegt, feine blaue Farbe wieder. 


Die Verſuche a) und b) lehren, daß das Waſſer 


eine fluͤchtige Säure enthalte, die im abgedunſteten 


Waſſer ganz mangelt. Der Verſuch b) giebt zum 
Theil einen Wink, daß freyes Laugenfalz in demfelben 


‚zugegen fey; die Verſuche c) und d) beftätigen. bie 


Gegenwart des Laugenſalzes in unſerm Mineralmaffer 
noch mehr. = 


2 
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2. Verf. Gicbwut zbappie⸗ 
a) Friſches Waſſer änderte daſſelbe nicht, wohl 

aber b) vermandeire dag bis zur Hälfte abaerauchte 
Mineralwaſſer die gelbe Farbe des Pappiers merklich in 
‚die braune. F 


— 


Der Verſuch b) —— wieder das Daſeyn des 
Minerallaugenſalzes in unſerm Brunnen, das ſich in 
bein Verſuche a), wegen der Menge fluͤchtiger Saͤure, 
bie es in fih hat, und die die Wirkung des Rangenfal: 
zes auf das Pappier hinderte, nicht zetgen konnte. 


3. Verſ— Frnambucktinktur ud. damit gefäch 
tes Pappier. 

a) Sowohl jenes Mineralwaſſer, das ich eben 
aus ber Flaſche goß, als auch b) dieſes, das fihon eins 
ge Zeit an ber Luft fland, machte beybe Mittel violet. 
Auch in dem abaersuchten Egerbruntien hatte die Kar 
benaͤnderung fatt, 


Der Erfolg a) rührt von ben abforbirenden Er— 
det, bey b) aber von dem Laugenſalze allein her. 
4. Verf. Galläpfeltinttur. 5 
a) Einige Tropfen von der Tinktur in ein Glas 
Egerbrunnen getroͤpfelt, faͤrbte das Waſſer den Augen⸗ 
blick violet, dann roth, welche letztere Farbe bald in 


die Purpurfarbe und endlich in die blaͤulich ſchwarze 
uͤberging. 


b) Waſſer, aus welchem durchs Kochen ſain 
fluͤchtiger Beſtandtheil ausgeſchieden wurde, brachte fil⸗ 
trirt keine Veraͤnderung in der Farbe der Tinktur 
hervor. | 


Chem. Ann. 1793. B. 2, St 9. P Die 
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Die Erfolge dieſer Verfüche lehren, daß in dem 
Waſſer Eifen enthalten ſey, und welches zwar nad a) 
in Luftſaͤure aufgelöfet ff. b) bemeifet, daß, außer 
dem Inftfanren, Fein Eifen, durch irgend eine Minerals 
fänre aufgeloͤſt, enthalten fey. Zugleich beutet bie Far⸗ 
benänderung bey a) auf ein vorhandenes Laugenfalz. 


5, Verf. Blutlauge | 
Einige Tropfen der Blutlauge brachten in unferm. 
Mineralwaſſer gleich eine gräuliche Farbe hervor, die 
fich aber fpäter in eine hellblaue verwandelte. Nach. 
24 Stunden hatte fih Berlinerblau zu Boden gefckt, 
Deutliher und geſchwinder entwicelte ſich die blaue 
Farbe, wenn zuvor dag freye Mineralalkali mit etwas 
reiner Ealpeterfäure gefüttigt wurde. 
Diefer Berfuch beflätigt die Gegenwart des Eifeng. 


6. Verf. Luftleeres veaetab biliſches Laugenſalz. 

a) Einige Tropfen dieſes Salzes ſonderten nach 
Zeit etwas weniges Pulver ab. b) Aus bis 
auf Fabgerauchtem Waſſer faͤllte dieſes Salz nichts 
mehr. 

Dieſer Verſuch zeigt die Gegenwart einer gerins 

gen Quantität abforbirender Erben an, bie fich in einem 
andern Verfuche zur Kalkerde charakterifirt. 


7. Berf. Kalkwaſſer. 

a) Ich ſetzte zu einem Theile Mineralwaſſer eine 
gleiche Quantität Kalkwaſſer; die. Miſchung truͤbte ſich 
zwar anfaͤnglich und wurde milchigt, aber fie wurde 
nach einiger Zeit wieder klar. Wurde aber das dop⸗ 
pelte Volumen vom Kalkwaſſer beygemiſcht, fo blieb 
der Niederſchlag beſtaͤndig. 

b) 


Hot N Ne 


b) Auch bis zn abgerauchtes ımd dann filtrir⸗ 
tes mit deſtillirtem Waſſer wieder verduͤnntes Minerals 
waſſer brachte mit dem Kalkwaſſer doch noch eine ziem⸗ 
lich ſtarke Truͤbung hervor, 

Die Urſache ter Erfolge unter a) liegt in ber 
Luftfaͤure und in den im Waſſer aufgeloͤſten luftſauren 
Erden. Die ziemlich ſtarke Truͤbung b) ruͤhrt von = 
im Egerbrunnen enthaltenen luftſauren Laugenſalze her, 


und dies um ſo zuverlaͤſſiger, da die andern Verſuche 


mich uͤberzeugten von der Abweſenheit alles Bitterſalzes. 
zeug 


8. Verf. Luftſaures fluͤchtiges Laugenſalz. 

a) Wurde die Auföfung dieſes Laugenſalzes in 
friſches Mineralwaffer getröpfelt, fo fiel nach einiger 
Zeit ein fparfamer gelblichweißer Niederfchlag zu Boden, 
der ſich von der verduͤnnten Wit triolſaͤure wieder aufloͤſen 
ließ. Die vitriolſaure Auflöfung wurde vun der Gall⸗ 


aͤpfeltinktur geſchwaͤrzt und von der Butlauge blau 


gefaͤrbt. 
) Abgerauchtes Mineralwaſſer wurde von dies 
ſem hinzugefeßten Salze gar nicht verändert. 

Erfter Verſuch deutet anf bie Gegenwart abfors 
birender Erden und des Eifeng, der zweyte entfernt den 


Verdacht dee vorhandenen ee oder Bittere 


koch ſalzes. 
9. Verſ. Luftleeres — Laugenſalz. 


2) Dieſes ſonderte aus dem friſchen Mineralwaſ⸗ 


ſer einen gelblroͤthlichen Niederſchlag ohne alle weiße 
Flocken ab. 
b) Su dem abgerauchten Maffer brachte berfelbe 
gar Feine Veränderung hervor. 
„4 Die 
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Diefer Verfuch deutet auf die Gegenwart des Eir _ 
fens , aber zugleich belehrt er ung auch von der Abwe⸗ 
fenheit der Bittererde, die fonft als ein weißer flodigs 
ter Niederfchlag gleichfalls ausgeſchieden worden wäre, 
Die vorhandene Kalferde fonderte das luftleere flüchtige 
Laugenfalz nicht aus, weil fie, vermoͤge ihrer nähern 
Verwandſchaft zur Luftfäure, in dem Mmeralwaſſer 
aufgeiöft blieb. by) beflätigt die fon oben behauptete 
Abweſenheit aller, in was immer für einer Mineral 
fäure aufgelöften Bittererde. 


10. Berf. Mineralfäure. 

In ein mit Egerbrunnen —— — 
felte ich 10 Tropfen ſtarker Vitriolſaͤure. s entſtand 
ein Aufbrauſen, und noch, als dieſes — geendigt 
war, fuhr das Aufſteigen der Luftblaſen fort. Nach 
24 Stunden war das Waſſer noch ganz klar, wurde 
es geſchuͤttelt, fo entwickelten ſich noch Luftblaͤschen. 
Der Erfolg war der naͤmliche, nach hinzugeſetzter Salz 

und Salpeterſaͤure. Letztere entwickelte keinen ſtaͤrkern 
Geruch. 

Dieſer Verſuch beweiſet die Gegenwart haͤufiger 
L frfäure, die Abweſenheit der — und alles 
Schwefelartigen. 

11. Verſ. Zuckerſaͤure. 

a) Einige Grane dieſes Salzes in unſer Mineral⸗ 
waſſer geworfen, verurſachten ſogleich eine ſtarke Truͤ⸗ 
bung, es fiel ein Zuckerſelenit zu Boden. 


b) Sur Hälfte abgerauchtes Mineralwaſſer wurde 
von biefer Säure nicht im geringfien verändert. 


Aus 
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Aus dem erſten Verſuche erhellet, daß das Waſ⸗ 


fer Kalkerde in Luftſaͤure aufgeloͤſt enthalte, aus dem 
ar folgt, daß es von allen Selenit frey ſey. 


WVerſf. Zuckerſanres Laugenſalz. 
a Salz brachte die nämlichen Veraͤnderungen, 
wie bie Zuckerſaͤure ſelbſt, hervor. Selbſt das Gewicht, 
das durch beyde Mittel von dem Zu gerſe lenit erhalten 
wurde, wich nicht ab. 
Zum 2 Beweiſe, daß Feine Dittererde ın unferm 
Maffer vorrätig ſey. 


13. Verſ. ‚Bitterfalz 
a) Durch) — Waſſer wurde dieſes Sal; nicht 
SEHE. 

b) Iu dem ee entffand von — 
eine lockere Wolke, die ſich immer an dem Spiegel des 
Waſſers hielt. Den andern Morgen fand ich einen 
lockern Bodenſatz am Boden des Glaſes. 5 
| In dem Verſuche a) Fonnte Fein Niederſchlag ent⸗ 
ſtehen, da die von dem Laugeuſalze gefaͤllte Bitterſalz⸗ 
erde ſogleich, wenn fie ſich aus dem Bitterſalze ſchied, 
ſich in dem haͤufigen luftſauren Waſſer wieder aufloͤſte, 
und alſo nicht koͤrperlich erſcheinen Fonnte. Der Ber: 
ſuch b) aber feßt die Gegenwart des freyen Minerallans 
genfalzes außer allen Zweifel. | 

14. Verf. Die Aufloͤſung bes Mauns. 

Sie erregte fowohl a: in dem friſchen, aleb) ein» 
gefohten Mineralwaſſer einen ziemlich häufigen Nies 
derſchlag. 

Dieſer — beſtaͤtigt das Daſeyn des rs 
— | 
pP 3 15: 
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13. Berf. Salmiak. | 
a) Ich mifhte T Loth Salmiak mit 24 Loth 
Mineralwaffer, das vor der Vermiſchung im Keller 
fand und eine Temperatur von 8 hatte, der Thers 
mometer zeigte, in die Mifhung geftellt; auf 4°. 


b) Derfelbe Waͤrmemeſſer zeigte bey einem andern 
Verfuche, wo eine ofeihe Menge Salmiat in deſtillir⸗ 
tem Waſſer aufgelöft wurde, während der Aufloͤſung 
— 

ec) Dieſelbe Mexge Salmiak mit obiger Quanti 
tät Egerbrunnen gemiſcht, entiwidelte einen ſchwachen, 
ftuͤchtigen, alkaliſchen Geruch, der aber viel deutlicher 
wurde, wenn berfeibe zuvor bis aufzabgeraucdt, dann 
der Salmiak damit vermifht, und die Miſchung etwas 
erwärmt murbe. | 


Da bey der Aufloͤſung des Salmiaks dag Kryfkals 
Ifationswaffer aus dem Eiszuſtande in den flüffigen 
übergeht, nud daher bie Wirmecapacität beffelben vers 
mehrt wird, fo mußte etwas Waͤrmeſtoff den nahegele— 
genen Koͤrpern entzogen werden, daher das Fallen des 
Queckſilhers und Waͤrmemeſſers bey der Aufloͤſung des 
Salmiaks in deſtillirtem Waſſer. Da aber im Verſuche 
a) nebft jenem Uebergange des Zuſtandes des Kryſtalli⸗ 
fationswaſſers ang dem feſſen in den fluͤſſigen zugleich 
das flüchtige Laugenſalz bey feiner Entwicklung durch 
das in ben Minerafwaffer enthaltene Minerallaugen⸗ 
falz in den Inftartigen Zuſtand übergeht, fo muß na— 
türtich wegen des doppelten Ueberganges die Menge 
des abforkirenden Waͤrmeſtoffs vief größer feyn, und 
daher. das Queckſilber in dem Wärmeineffer tiefer falle. 

Aber 
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Aber der fluͤchtig⸗ alkaliſche Geruch in dein Verſuche c) 
beweifer bis zum Ueberzeugung tie Gegenwart eines 
freyen Alkali. 

16. Verſ. .. | 

a) Bon einigen Tropfen ber Aufloͤſung des ei 
berſalpeters fiel in dem friſchen Egerbrunnen erſt ein 
flockigter weißer Niederſchlag, dann ein mehr koͤrniger 
zu Boden. Der Niederſchlag wurde einige Zeit dar⸗ 
auf braͤunlich, und das daruͤber ſtehende Waſſer zog 
ſich ſtark ins blaͤuliche. 

b) Abgekochtes Waſſer brachte die naͤmlichen Er⸗ 
ſcheinungen hervor. | | 

Dieſer Verſuch giebt, nebft dem, daß er auf bie 
Gegenivart dir Mitriol» und Ealzfänre deutet, einen 
Öberzeugenden Beweis, daß der Egerbrunnen Feine 
Shwefellebers user Leberluft enthalte, denn fonft hätte 
der Niederſchlag ſogleich ſchwarz erſcheinen müffen. 
Die braune Farbe deſſelben verurſachte das Eiſen, wie 
aus dem Verſuche = erhellt. 

17. Verf. Silbervitriolaufloͤſung. 

a) Das frifhe SD —— wurde erſt mit et⸗ 
was reiner Eſſigſaͤnre verſetzt, um das freye Minerals 
alkali und bie abforbirenden Erden „damit zu fättigen, 
und dann einige Tropfen der Sibervitriolauftöfung hin⸗ 
zugefest, ſogleich fiel ein weißer flodigter Bobdenſatz 
nieder, der aber nicht gar zu haͤufig war, und, dem 
Lichte ausgeſetzt, blaͤulichſchwarz wurde. 

b) Das abgerauchte und dann filtrirte Minerals 
waſſer verhielt ſich eben ſo. | 


2 Dies 
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Diefer Verſuch iſt ber unwiderlegbarſte Beweis 
von der Gegenwart des Kochſalzes, oder eines Salzes, 
das diefe Säure enthält, Die Farbenaͤnderung iſt hier 
allein der Einwirkung des Lichts zuzuſchreiben. | 


18. Verf. Quedfilberfalseter. 
| a) Die Auflöfung dieſes "Salzes verurfachte in 
den Egerbrunnen eine flarfe Teuͤbung; zuerſt erfolgte 
ein, häufiger koͤrniger, weißer Niederſchlag, der nad 
und nach ivieder fiel, gelb und fpäter roͤthlich wurde; 
auf diefen folgte ein Fäftgrs flocdigter Niederſchlag in ges 
ringer Menge. 

b) Die Queckſilberniederſchlaͤge aus dem bie zu E 
abgeranchten Mineralwaſſer verhielten ſich ſowohl in ih— 
rem aͤußern Anſehen, als in ver Menge, faſt wie jene 
um erfien Verſuche. 


Diefe Niederſchlaͤge entffanden in dem Verſuche a) 
von den luftgefänerten Erden, vorzuͤglich aber von dem 
freyen Mineralalfali und den virriofe und ſalzſauren 
Neutralſalzen, welches aus dem Verſuche b) um ſo 
deutlicher wird, da die Menge der Niederſchlaͤge uicht 
viel geringer war, obfihon die auf die Auflöfung des 
Queckſilbers gleichfalls einwirkenden abforhirenden Erden 
ausgefchieden waren, 


19. Verf. Kaltbereitete toten fand Queckſilber⸗ 
auſtoͤſung. 

Auch dieſe Aufloͤſung faͤllte einen nicht minder haͤu— 

ſigen Niederſchlag, welcher theils koͤrnig war, und 
durch aufgesoffenes kochendwarmes Waſſer roͤthlich wur— 
de, theils flockig und weiß war. Aus dieſem Verſuche 
ethellt das Daſeyn der vitriol- und ſalzſauren Salze, 
wie 


I 


ang 


wie auch des freyen Mineralalkali's um fo deutlicher: 
zugleich beweifet er, daß die Dienge der in unferm Waſ⸗ 


fer enthaltenen abforbirenden Erden nit gar zu groß 


” 


ſeyn kann, da, obſchon der Ueberſchuß der Salpeter— 
ſaͤure in der kallbereiteten Queck ſilberaufloͤſung dieſe Er⸗ 
den band, und ihre Einwirkung auf den Queckſilberſal— 
peter hinderte, doch die Menge des Niederſchlags nicht 


viel abwich. 


20. DE. Salßſautes Queckſilber oder ‚Ägender 
Sublimat. 

Anfangs ſchien das Stuͤckchen Subfimat, has ih 
in den frifhen Egerbrunnen legte, Feine Veränderung. 
zu leiden, am folgenden Tage aber Iag'ein gelber‘, roft: 
farbiger) Niederſchlag am Boden des Glaſes. 

Dieſer Verſuch beſtaͤtigt wieder das Daſeyn eines 
freyen Minerallaugenſalzes, zugleich aber entfernt er 
durch die Farbe des bewirkten Niederſchl ags den Ver⸗ 


dacht alles ſchwefelartigen Stoffs. 


21. Verf. Effisfaure Bleiaufloͤſung. 

Bon dieſer Aufloͤſung wurde unſer Mineralwaſſer 
gleich getruͤbt. Der weiße Nieberſchlag, der ſich den 
andern Morgen geſetzt hatte, war betraͤchtlich, und nur 
zum Theil in deftillirtem Eſſig wieder aufloͤsbar. 

Ein Theil des Niederſchlags fhirn bier von dem 
freyen Deinerallaugenfalze und der luftſauren Kalferbe, 
ein anderer, und zwar der beträchtlichere, von den 
vitriol: und falzfanren Neutralſalzen herzuruͤhren. | 

22: Verf. Salpeterſaure Bleiauflöfung, 

Diefe verhält fih fo, wie die ebenangefi hrte 
eſſigſaure Bleiauflöfung ; nur wer ver Niederſchlag min 
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der häufig ‚als im vorigen Verſuche, ba fih ein Theil. 
des Bleikalkes von der Ei gfäure durch die bloße Vers 
duͤnnung im Waſſer zu rennen vermag. 


Die Erklaͤrung diefes Verf ſuches iſt, ſo wie der 
Erfolg, die naͤmliche. 


23. Verf.‘ Salpeterſaure Schwererde. 

Ich that die Aufloͤſung der Schwererde in Salpe⸗ 
terſaͤnre; fie lieferte ſogleich, ſowohl a) in das friſchen, 
als b) in dem abgekochten Egerbrunnen einen häufigen 5 
Niederſchlag, der fih in der Salpeterſaͤure nit IPIEDER, 
ganz aufloͤſen ließ. 

Da dieſe Auflaͤſung alle vitrioliſche Salze entdeckt, 
ſo beweiſet dieſer Verſuch die Gegenwart deſſelben un⸗ 
widerſprechlich. Der von der Salpeterſaͤure wieder auf— 
loͤsliche Niederſchlag wurde von dem freyen Laugenſalze 
gefaͤllt, und war luftſaure Schwererde. 


24. Verſ. Eſſigſaure Schwererde. 

Ich feste erſt zu einem halben Pfunde Mineral⸗ 
waſſer 15 Tropfen Salpeterſaͤure hinzu, und dann 
einige Tropfen der Pa Es erfolgte, obſchon 
ein geringerer, Nicderſchlag. 

In dieſem Verſuche ruͤhrt bie Zerſetzung ber Auf⸗ 
loͤſungb blos von den vitrioliſchen Salzen er, weil dag 
freye Laugenſalz N die Saipeterfäure gebunden war. 
Daß aber dieſes vitrisfifihe Salz Fein anderes, als 
Glanuberſalz feyn En laͤßt ſich nach chemiſchen Gruͤn⸗ 
den vermuthen. 
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25. Verf. Zluͤchtige Schwefelleber oder Beguins⸗ 
Gef | — 

Dieſes gegenwirkende Mittel, dem friſchen Eger⸗ 
brunnen zugeſetzt, verurſachte einen haͤufigen weißlichen, 
hier und da roͤthlichen Miederſchlag. 

Die Urſache des Niederſchlags war vorzuͤglich die 
in dem Egerbrunnen enthaltene Luftſaͤure. Die roͤthli⸗ 
che Farbe am Schwefelleberniederſchlage war von Eifen. 

26. Berf. Alkaliſche Schtwefelleber, | 
Diefs wird gleichfalls von unfern Minetalwaſſer 
zerſetzt, aber ſpaͤter und ſparſamer. 

Ein Beweis, daß unſer Mineralwaſſer keine er⸗ 
dige Salze nnd keinen Selenit enthalte, | 


"27. Werfo Seifengeifl, 

a) Diefer wurde mit Maffer verdiinnt, und dem 

Egerbrunnen zugefegt. Die Mifhung wurde milchigt, 
und hatte den andern Morgen einen flockigten Rahm 
an der Oberflaͤche — 
| b) Das abgeranchte und filttirte Maffer zerſetzt 
die Seife auch, jedoch wurde die Miſchung nur mils 
chigt. 
Die Selfe wurde im —— a) von der luftſau⸗ | 
ron Kalkerde zerfeßt: da aber diefe Zerfeßung nach Abs 
ſcheidung derſelben in dem abgerauchten Waffer nicht 
ſtatt haben konnte, fo muß das Egerwaffer — Neu⸗ 
tralſalze enthalten. 


— Perf. Alecoholiſirter Weingeiſt. 
Dieſer Weingeiſt blieb in allen Verhaͤltniſſen, mit 

dem Egerbrunnen vermiſcht, klar und ungetruͤbt; wars 
be das Verhaͤltniß aber bis auf 2 zu 1 erhöht, fo 
= . ſchied 
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ſchied ſich ein ſalziges und koͤrniges Pulver in großer * 
Menge ab, welches, im Waſſer aufgeloͤſt, von der 
Schwererdeaufloͤſung getruͤbt wurde. 


Ein Beweis fuͤr die Gegenwart eines vitrioliſchen 
Salzes in ziemlich betraͤchtlicher Menge, zugleich aber 
fuͤr die Abweſenheit des Selenits, der ſich im Waſſer 
nicht ſo leicht aufgeloͤſt haben wuͤrde. 


* 





— — —— 


Obſchon ich die Erfolge unmittelbar bey jedem 
Verſuche angegeben habe, fo will ich fie hier doch noch» 
mals zur leichtern Ueberſicht zuſammenſtellen. 


I. Der Egerbrunnen enthält eine beträchtliche 
Menge an Luftſaͤure. Dies beweiſet fein Kochen und 
DBlafenwerfen unmittelbar an der Quelle, der angenehz 
me färerliche und erfeifchende Geſchmack, die Einenfchaft 
der über der Duelle, und vorzüglich über dem Wolters 
brunnen, befindliden Dunſtlage, das Roͤthen der Lak 
mustinktur und des damit gefärbten Dappiers von dem 
frifchen Mineralwaffer (Berf. 1.) Das Truͤben deg 
Kalkwaſſers (Verf. 7.), davon nur der geringſte Theil 
auf Rıunung des in dem Waſſer enthaltenen Mineral⸗ 
langenfalzes gefegt “werben kann ; das durch Mis 
neralfänren bewirkte heftige Auſbrauſen (Verſ. 10.). 
Die Zerfegung der flüchtigen Schwefelleber. (Verf. 25.), 
des Seifengeifls. (Verſ. 27.) 

2. Die Gegenwart der Vitrielfäure bemweifen der 
bey der Vermiſchung bes falpeterfauren Silbers nieder 
fallende Silbervitriol Verf, 16.), und der aus den 
ſalpeterſauren Quedfilbereuflöfungen gefüllte Zurpith, 

(Verf, 
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(Berk. 18. 19.) Der aus dem eſſigſauren und fal: 
peterfauren Blei erhaltene Bleivirriol (Verſ. 21. 22.);5 
endlich am Üüberzeugendften, der aus der ſalpeterſauren 
und eff igſauren Schwererbeauflöfung zu Boden fallende 
Schwerſpath (Verſ. 23. 24.), und die Fällung der in 
den Mineralwaffer enthaltenen Salze, nach Beymis 
fung einer doppelten Quantitaͤt Weingeiſts. (Ders 
ſuch 28.) 

Diefe Mineralfänte * iſt nicht loſe, oder 
als ER und Schivefelgeift in dem Waffer enthalt 
ten. Im erfien Falle bitte ſich die Farbe der Lakmus— 
tinftur und des damit gefärbten Dappiers auch in dem 
abzefochten Mineralmaffer verwandelt (Verf. 1.). Den 
Schwefel hätte die roͤthlichbraune Farbe des gefüllten 
Schwerſpaths (Merf. 23. 24.), die ſchwarze Tarbe 
des niedergefhlagenen Silbers (Verf. 16.), Quieckſil⸗ 
bers (Verf. 18. 19.), der Bleikalke und Salze (Verf 
21: 22.) entdedt. 


4. Die RBitriofffure ift aber auch nicht an die 
Bitterſalzerde zum Bitterſalze gebunden. Dies bewei— 
ſet der Mangel alles Niederſchlags durch luſtſaures 
fluͤchtiges Alkali aus dem abgerauchten Mineralwaſſer 
(Verſ. 8.), der Mangel des weißen flockigten Nieder 
ſchlags durch Iuftleeres fluͤchtiges Laugenſalz aus dem 
friſchen Egerbrunnen (Verſ. 9.); der Mangel alles 
Niederſchlags durch Zuckerſaͤure (Verf. Ir.) und zuk⸗ 
ferfaures Laugenfalz (Verf. 12.) aus dem abgefochten 
Mineralwaffer, 


5. Sie ift eben fo wenig an bie Kalkerde zum 
Selenit gebunden; dies erproben der Mangel alles Nie— 
der⸗ 


234 | nF. (2 


—— ach Zuckerſaͤure (Merf. 11.) und zucker⸗ 
faures Laugenſalz (Verſ. 12.) aus dem bis zur Haͤlfte 
abgedampften Mineralwaſſer; dag ſpaͤte und ſp paxſame 
Zerſetzen der alkaliſchen Schwefelleber (Verf. 26.), die 
nicht ſtatt habende Zer ſetzung der De! feife durch abgefochs 
tes Mineralwaſſer (Verf. 27.), die leichte Aufloͤslich⸗ 
feit der durch den Weingeiſt gefüllten vitriolifchen Salze 
(Verf, 28.), welche bey der Gegenwart des Selenitg 
nicht hatte Statt finden koͤnnen. Im Grgeniheile 
ſetzt die Gegenwart bes freyen Laugenſalzes, die weiter 
unten eriviefen werden foll, es außer Zweifel, daß dieſe 
Saͤure an das Minerallaugenſalz gebunden ſey. 

6. Spuren der Salzſaͤure verrathen die flockigten 
Praͤcipitate aus dem Silber Verſ. 16.), —— 
(Verf. 18. 19.) und Bleiſolutionen (Verf. 21.22.), 
vorzüglich aber bad aus dem vitriolfauren Silber gefälß 
te Hornfilber (Verf. 17.), are Salzfäure aber auch 
im gebundenen Zuſtande als Kochſalz enthalten ſeyn 
muß, da die Lakmustinktur "Ber I.) von dem abges 
tauchten Mineralwaſſer unverindert bleibt. 


7. Das Dafeyn des freyen Raugenfalzes erweisen 
die erhaltene dunkelbraune Farbe des Lafıındparpierg, 
wenn es in abgerauchtes Mineralwaffer gelegt wurde 
(Verf. 1.), die durch das Mlineralwaffer bewirkte Vers 
aͤnderung der gelben Farbe des Curcumaͤpappiers in die 
braune (Verſ. 2.), der rothen Farbe der Fernambuck⸗ 
tinktur und des damit gefaͤrbten Pappiers in die vio— 
lette (Verſ. 3.), die noch ziemlich ſtarke Truͤbung des 
Kalkwaſſers von dein abgedampften Mineralwaſſer (V. 


7.24 die Zerſetzung des Bitterſalzes (Verſ. 13. ), bes 
Alauns 
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Alauns (Verſ. 14.), die durd) Auftöſng des Salmiaks 
in nuſerm Mineralwaſſer erzeugten groͤßern Kälte und 
die Entwickelung des fluͤchtigen Laugenſalzes aus erſtern 
(Bert. 15), der Ss sone Niederſchlag aus dem aͤtzen⸗ 
den € —— (Verſ. 20.), die aus dem Silber WV. 
16. 17. —— (Verſ. 18. 19.) und Bleiſo⸗ 
lutionen er 21. 22.) gefällten, durch die naͤmli⸗ 
he Säure, die ia den Solutionen entbalten war, wie— 
der aufloͤsbare metalliſche Kalte, der aus der ſalpeter⸗ 
fauren Schwererde niedergefallene, zum Theil in. der 
Salpeterfäure wieder — weiße Niederſchlag. 
ef 23.) 

.. Die Gegenwart ber K alkerde wird durch ben, 


— — loſen (Verſ. IT.) und der durch Yilanzenlaus, 


_ 


genſalz gebundenen Zuckerſaͤure (Verf. 12.) gefällten Zuk⸗ 


Ferfelenit außer Zweifel geſetzt. Wahrſcheinlich macht 
ſie noch dadurch das luftleere vegetabiliſche (Verſ. 6.) 
und durch das luftſaure fluͤchtige Laugenſalz (Verf. 8.) 

bewirbhte Niederfchlag und die Zerfegung der Deblfeife. 


kan, 37°) 


9. Daß der Egerbrunnen einen betraͤchtlichen Eis 
fengehalt habe, beweifen vor allen die Farbeveraͤnderung 
der Gallapfeltinftur (Verſ. 4.) 5 und das mittelft ber 
"Blutlauge gefällte Berlinerblau (Verſ. 5.); daß aber 
das Eiſen blos durch die Luftfänre in unſerm Mineral⸗ 
waſſer aufgelöft ſey, beweifet der fehlgefchlagene Erfolg 

mittelft dieſer gegenwirkenden Mittel, in dem abgedampf⸗ 
ten Mineralwaſſer. Die Farbe des durch das luftſaure 
und luftleere fluͤchtige Laugenſalz (Berl: 8. 9.), den 
Eilberſalpeter a 16 Ir die —— Schwefelleber 
— Bar, 
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(Verſ. 25.) bewirften Niederſchlags trägt etwas zur 
Beſtaͤtigung bey, wenn ed nach obigen Verſuchen noch 
einer Beſtaͤtigung beduͤrfte. 

10. Der Mangel alles Schwefelartigen, es mag 
in Geſtalt einer Schwefelleber oder Schwefel lleberluft 
vorhanden ſeyn, erproben endlich der 17. und 21. 

Verſuch. 








V. | 7 
Weber dag aͤtzende und weißniedergeſchlagene 
Queckſilber. 
Vom Hrn. van Mons in Bruͤſſel. 





— 


Ib theile Ihnen einige Verfuche mit, wodurch ich 
eine Methode entdeckt Babe, nach unveränderlihen Grunds 
fügen einen wahren weißen Niederſchlag, oder ein oxi⸗ 
dirtes weißes Queckſilber zu bereiten. 


Ich bemerke noch vorher, daß bey Zerſetzung des 
— Queckſilbers durch kochſalzſaure Neutral— 
ſalze, man das ganze verſuͤßte Queckſilber, das man 
durch dieſe Arbeit erhaͤlt, in aͤtzenden Sublimat verwan— 
deln kann, wenn man ein ſolches metalliſches Salz 
nimmt, das ſehr ſtark dephlogsftifiee ft. Um dies zu 
bewirken, Iöfte ich eine Unze von verſchiedenen vorräs 
thigen Arten des Queckſilberkalks in 3 Unzen ſchwacher 
Salpeterlaure oder gewoͤhnlichem Scheidewaſſer auf, 

und 
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und rauchte die Aufloͤſung bis zur Hälfte ab. Sch goß 
fie noch kochend in eine Aufloͤſung von 3 Unzen Koch⸗ 
falz, worin, wie ich es vorher erwartete, ſich kein 
Niederſchlag zeigte. Die große Menge von Sauerſtoff, 
womit das Quekſilber verſehen war, dephlogiſtiſirte die 
GSaͤure im Kochſalze, und da ſich die Säure in dieſem 
Zuſtande der Dephlogiſtiſirung mit dem Metalle verband, 
erzeugte fie äßenden Sublimat. Ich dunftete einen 
Theil der Tlüffigkeit ab, und es feste fih hierauf in _ 
einer Phiole das Salz, was darin enthalten war, trok⸗ 
Ten an. Ich erhielt etwas mehr als 7 Quent., der 
in allen Verſuchen mit den gegemwirfenden Mitteln 
ſich als fehr reiner Sublimat zeigte. Auf. diefe Meife 
leitete mich eine theoretifche Tolgerung , (welche ih aus 
einigen beobachteten Thatſachen 309, die ich nicht ans . 
ders, als and den neuern Grundſaͤtzen erflären Fonnte), 
zu einem fehr einfachen und zugleich beweiſenden Vers 
fuhe. Ih nahm das Ruͤckbleibſel der Zerlegung des 
falpeterfauren Quedfilbers durch Kochſalz, welches ohn⸗ 
gefaͤhr die Hälfte der durchſichtigen Auflöfung aus mach⸗ 
te, und goß flüchtiges Alfali hinein. Hierdurch ers 
folgte ein weißer Niederſchlag, der ſich fo ſchnell wieder 
‚auflöfte, als er ſich gebildet hatte, und dieſe Erſchei⸗ 
nung erfolgte mehrmals hinter einander, bis endlich 
ein Niederſchlag erfolgte, der unaufgeloͤſt blieb, und 
von der ſchoͤnſten weißen Farbe war. Ich ſonderte ihn 
von der daruͤber ſchwimmenden Fluͤſſigkeit ab, ſuͤßte 
ihn aus und trocknete ihn; ; er wog 3 D. 28 Gr. 
Die Farbe des Niederſchlags machte mich wegen 

ſeiner eigentlichen Beſchaffenheit ungewiß; und ich ver⸗ 
muthete, daß dies vielleicht durch das Spiel der Ver⸗ 

Chem. Ann. 1793. B. 2.St.9. Q wandt⸗ 
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wandtſchaft, Luͤber welche ich bey einem Verſuche nicht 
urthetlen konnte, den ich zum erfſtenmale machte,) vers 


ſuͤßtes Queckſilber ſeyn moͤgte. Ich ſtellte daher folgen⸗ 


de Verſuche an: 


. Ich ſetzte einen Theil deſſelben in einer Phiole 
einen ſtarken Feuer — allein es erfolgte kein 


Sublimat. 


er loͤſte ſich ſogleich auf. 


3. Salzſaͤure loͤſte ihn gleichfalls MA und Sitte — 


räßenden Sublimat. 


4. Eſſigſaͤure loͤſte ihn duch Huͤlfe ber Warme Auf; 
3, Fettſaͤure (deren genauere Henntniß man Ihnen 


verdanft), entband Feine Salzſ⸗ zure 


6. Ich goß auf 32,Ör. des Niederſchlags bis 2 


Unzen fluͤcht iges concentrirtes aͤtzendes Laugenſalz, 
ohne daß davon ſich die weiße Farbe im geringſten 


veraͤuderte; die ———— duͤnkte mir ſehr auf⸗ 


fallend. 
7. Das aͤtzende Pflanzenlaugenſalz machte es nur 


ſehr wenig gelb; und ich will nicht beſtimmen, 


ob dieſes nicht davon abhaͤnge, daß jenes etwas 
von dieſer Farbe, von den Chamillenblumen, die 
vorher damit behandelt worden waren, angenom⸗ 
men habe. 

Aus dieſen Verſuchen folgt, daß dieſer Nieder 
ſchlag Fein verſuͤßtes Quedfüiber iſt, ſondern ein wah— 
res weißes oxidirtes Queckſilber GRAF), > 

Ich geſtehe, saß bie Neuheit des Gegenſtandes, 


) kann hinzufügen, das Beſondere diefer Erfpeinung,) 


v0 


19,3 zoß anf einen andern Theil- Salpeterfäure; s 


} 
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hr bey vor erften Veeſuche nie nicht verflate 
tet, eine Erklärung der vorgefallenen Unſtaͤnde zu war 
gen, und bie Urſache der Bildung diefes Kalks, auf 
welchen die Alkalien nicht wirken, anzugeben. Man 
kann nur vermnthen, daß der hohe Grad der Oxida⸗ 
tion des Metalls es einigermaßen gegen bie Zerlegung 
ſchuͤtzt: aber ich geſtehe es gern ſelbſt, daß diefe Erflär 
ung emzulaͤnglich iſt; und daß, fo bekaunt ich auch 
"mit dem Gegenſtande durch die zahlreichen Verſuche bin, 
die ich über die Zerlegung des fluͤchtigen Alkbali's amd 
- ferne Umwandlung in Salpeterſaͤnre durch die metalli⸗ 
ſchen Kalke angeſtellt habe, jene Erſcheinung vo für 
mich ein Raͤthſel Bleibt. 


Ich habe! teßt einige Thalſachen gefainfet, uns des | 


nen ich auf die Natur ber Beßandtheile ser frenkaugenz 
Anl ließen kann, und die mir die Gewißheit geben, daß 

je Stickluft ein Theil derſelben iſt. Sie werden eben 
als das fluͤchtige Alkali, durch ſolche Subſtanzen 
zerlegt, welche leicht ihren Sauerfloff fahren laſſekt 
anf dieſe Art ſchlagen fie die Duesfilberfalze, onrch die 
Zerlezung mittelſt des abgeſchiedenen Sauerftoffe, nies 
der. Der erfte Theil des fenerbeftändigen cauſtiſchen 
Laugenſalzes ſchlaͤgt das Queckſilber als welßen Kalk 
nleder: ein zweyter (ober der erſte überfchüffige Theil, 
uͤber die Saͤttigung der Saͤure), faͤllet ihn als einen 
gelben Kalk: der dritte als fhwarzen Kalk, oder als 


| beynahe hergeſteltes Metall. Diefe beiden letztert 


Theile muͤſſen im Verhaͤltniſſe des mehrern öde mindert 
Ennerfloffs, womit das Queckſilber beladen it, auch 
verfchieden feyn: fo daß dasjenige, was ans. dem vera 


füpten Queekſil Iber ausgeſchieden iſt, nur 3 Theile Ala 
3 rl 


— 


Sn 
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kali zur Zerlegung bedarf, dagegen der ägende Subli⸗ 
mat 5 Theile erfordert. Während diefer Zerlegung der. 
fixen Laugenfalze bilden fib, wie bey dem flüchtigen, 
Salpeterfäure, und dreyfache Salze, mit zwey Grundla⸗ 
gen, eine metalliſche und eine Taugenfalzige: aber nicht, 


wie Hr. Fourcroy bey dem flüchtigen Alkali glaubt, mit 
zwey Säuren, der des Duedfilbers und der Säure, die 


man verwandelte, Denn das Metall ift hier desoriges 


neſirt, aber nicht überfegt oder mit Sauerſtoff hinlaͤng⸗ 
Lich gefättigt, um Säure zu feyn. 








= v1. | 
Zuſaͤtze zum Eünftlichen Bleichen. 
WVom Herrn Berthollet. *) 





Nach Hrn. Welter endiget man dies Bleichen dadurch, 
daß man dag Linnen und Garn 3— 4 Tage auf der 
Wiefe, unter öfterm Begießen auslegt, und dann in 
reinem Waffer auswäfcht. Nur dadurch verlichren fie 
ben gelblichen Stich; bey Baumwolle ifts überflüffig. 
Andre, und ich felbft haben es ohne ſolches Auslegen 
völlig weiß erhalten Finnen: indeffen wird das Linnen 
and Garn in etlichen Stellen gedrüdt, (was fi nicht 
wohl vermeiden läßt); fo iſts bier gelblih, was fi 

zwar, 


*) Annal. de Chim. T. VI. pag. 204. (GS. Beytr. zu 
den chem. Ann. B. 3. S. 321.) 
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zwar, jedoch * mehrere Arbeilen Koſten ini mit 
Aonugen des Linnens, und alfo leichter durch Ausles 
gen, wegſchaffen läßt. 
Hr. Decroizille meldet mir, daß, des gegentheilts 
gen Gerüchts ohnerachtet, feine Fabrik in völligen 
Gange fey. „Wir bleichen beynahe zu demfelben Preife, 
ale die gewöhnlihen Bleicher die groben Zeuge von 
"Baumwolle, und das feine Linnen zu Hemden, Struͤm⸗ 
pfen, Müsgen von Linnen und Baumwolle, Ich habe 
einen ganz neuen Meccpienten ohne alles Holz vorges 
richtet; meine Kolben halten 60 Pf. Vitriolſaͤure; 
auch die Gefige zum Einweihen der Zeuge find auch 
nicht mehr von Holz. Unſre Weiße wird ver beften 
Engliſchen (wie fie vor unſrer Entdefung war), vorgez 
zogen. Das baumwollene, nach unfrer Weiſe gebleichte 
Garn, nimmt vortreflih das Tuͤrkiſche Noth an: man 
erfpart 3 Arbeit. Man braucht weniger Dehl zur Zus 
richtung, und unfre Lauge, unter geriffen Umſtaͤnden 
angewandt, bringt eine weit fhönere Zarbe hervor. 
Die biefigen Kaufleute benugen Ihre Erfindung, um 
die Zeuge zu entfärben. Keine Karbe hält dagegen, 
‚and id liefre ihnen die Zeuge fo unabgenust, und 
ſo weiß, als wenn fie In gefärbt: geweſen waͤren.“ 


⸗ 


Der Vortheil der —— Gefaͤße iſt in 
mehrerer Rruͤckſicht ungemein groß. — Ich rieth ſonſt 
an, die aus dem vitriolgeſaͤuerten Waſſer genommenen 
Zenge in Waſſer zu weichen; allein dies ift nicht hin⸗ 
laͤnglich: fondern man muß fie in eine etwas Fauftifhe 
Lauge einige Augenblicke ſtecken. — Laͤßt man bie 
bleichende Fluͤſſigkeit glich in die Butten laufen; fo 
23 muß 


\ 
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muß man fie vorher wohl umrühren; ſonſt läuft die 


am mehrſten geſaͤttigte Fluͤſſigkeit zuerſt aus, und wuͤr⸗ 
de zu ſtark ſeyn. Sonſt kann man auch die Haͤlfte da⸗ 
von oder z auslaufen laſſen, und dann mit der ange⸗ 
zeigten Menge Waſſer vermiſchen. Der Reſt dient zur 
zweyten Operation. BR 
Sur Anlesung einer ſolchen Anſtalt wird durchaus 
Bekanntſchaft mit chemiſchen Kenntniſſen uud Arbeiten, 
erfordert: auch muß man. die Koſten wohl uͤberſchlagen. 
Man darfeinen mindern, au nur einen gleihen Preis 


mit dem gewöhnlichen Bleichen, nur bey feiner Leinwand: 


erwarten; wenn man nicht anders ein gutes Mittel weiß, 


die Soda aus dem Ruͤckbleibſel zu ſcheiden. Man ins 
ternehme daher das Bleichen der niet: feinen Leinwand " 


nur it dem Falle, wenn die Vortheile einer ſchnellern 
Arbeit und der Ausführung an jedem Orte und zu jeder 
Sahrszeit, endlich des nicht todliegenden Kapitals, wer 
gen der mehreren Koſten entſchaͤdigen. Allgemeine Res 
geln laſſen fin darüber nicht geben; , man mache daher 
zuerſt Heine Verſuche, und gründe harauf feine unbe 
faͤngene Rechnung: man laſſe fih aber auch nicht gleich 
durch einen kleinen Verluſt abſchrecken, der aus noch 
nicht vorhandener gehoͤriger Bekanntſchaft mit ber Ar⸗ 
beit, entſpringt. | 


“ 





| 
| 


N 243 
N - — | a a ei 

Bert holte über die Wirkung der dephlogiſti⸗ 
u tten Salzſaͤure — die faͤrbenden 
Theile. wu — 


— — 





— 


SH: ih meinen Neuferungen über- "pie Wirkung der der 
phlosififirten a ure auf die farbe den Theile | Beyir 
3. d. Ihn © 3. ©. 3er. A), hat Sr. Foureroy 
in einer — ———— gezeigt daß der Sauer⸗ 
ſtoff zu mandem faͤrbenden Stoffe erforderlich iſt, und 
er ihre Abſtuffungen mannigfaltig Ändert; und fe mehr 
dieſe von jenem beſitzen, deſto feſter und unveraͤnderli⸗ 
Ger ſeyen ihre Farben. — — Meine Meinung 
hieruͤber, welche mir ans meinen Verſuchen zu fliegen 
ſcheint, ſtimmt zwar damit nicht ib in: allein ich era 
Häre ſeue ſelbſt für nichts, als Muthmaßungen, die 
nur neue Beobachtungen verenlaffen eonnen. 


Bey dem Bleichen des Linnens durch unſre Saͤure 
verliert ſie ihren Sanerfioht, und die damit ſich verbins 
denden Theile werden num fühle, durch bag Alkali aufs 
gelöft zu werben. Sie verrichtet alſo baffelbe ſchneller 
und eräftigen, was burch dad gewoͤhnliche Bleichen lange 
ſamer erfolgt. a 

Das — Garn macht eine kaufliſche Lauge, bey 
einer dem Kochen nahen Hise, fahlroth, und entzicht 
na ihr 


”) Antal, de Chim. T. VI pag. 210-240. (Vorge⸗ 
leſen in der Akad. der Wiffenf. d. 5. May 1790.) 
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ihr das Kauſtiſche: bey einer zweyten Lauge erfolge 
daffelbe, nur in mindern Grade: zuweilen iſt auch noch 
eine dritte nöthig. Iſt das Garn aber gehörig gereis 
nigt, fo erleidet die Lauge Feine weitere Veränderung, 
Bringt man aber alsdann daffelbe in unfre Säure, fo 
wird ed weiß: legt man e8 darauf wieder in die Lauge; 
ſo verliert diefelbe ihre Kaufticität, und wird, wie die 
erftenntale, dunkel gefärbt. Saͤttigt man alle gefirbs 
ten Laugen (ſowohl die erfien, als diejenigen nach vors 
ber angewandter Salzfänre), mit Säuren, fo zeigt fi 
ein teichlicher gelbroͤthlicher Niederfchlag, der, filtrirt 
und getrodnet, ſchwaͤrzlich und pulveriht, und nur 
faft unmerklich von einander verfchieden iſt. 

Einige färbende Theile der Leinwand laſſen fich 
alfo fogleih durch Laugenfalz auflöfen, andre müffen 
erft durch den, aus dephlogiſtiſirter Salzſaͤure angenom⸗ 
menen, Sauerfloff auflösiih und dann jenen gleich wer⸗ 
ben ; wie dag die vorgelegten Benfpiele erweifen. Diefe 
färbende Materie IS fih nur ſehr ſchwer im Waffer 
auf; und wenn fie gewafchen ift, aͤndert fie die Lafs 
mustinktur nicht. Die Pottafhe loͤſt fie leicht und haͤu⸗ 
fig auf; 50 Gr. lauftfaurer Pottaſche loͤſten, nachdem 
ſie durch den Kalk kauſtiſch gemacht waren, faſt 100 
Gr. vom Farbeſtoffe auf: blieb ſie aber milde, ſo 
loͤſte ſie weniger davon auf. Kauſtiſche Lauge iſt alfo 
bey dem Bleichen weit vortheilhafter, obgleich Home 
behauptet, daß das Kalkwaſſer die Leinwand ſchwaͤche. 
Man bevdenfe dabey aber auch, daß Fein Kalfwaffer 
bey der Pottaſche bleibt, wenn man nur die gehörige 
Menge von Kalk zufest: 3. B. 1 Theil ungelöfchter 
Kalt, 2 Th. gewoͤhnliche Pottafche: bey ſehr ſtark 

kal⸗ 
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ialeinleter (caſſonade) bedarf man gar keinen Kalt, 
oder nur fehr wenig. | 


Das Kalkwaſſer erzeugt in ber alkalifchen Aufio⸗ 
ſung des Farbeſtoffs einen reichlichen Niederſchlag, wo 
die gefaͤrbten Theile zugleich mit dem Kalke niederfallen: 
die daruͤber ſtehende Fluͤſſigkeit hat ſehr wenig Farbe. 
Der Farbeſtoff hat alſo 1) mehr Verwandtſchaft mit 
dem Kalte, als mit dem Alkali, 2) durch Kalkwaſſer 
kann man aus der alfalifhen Aufloͤſung einen großen 
Theil des Farbeſtoffs niederfchlagen : hätte daher die Lau⸗ 
ge zum Bleichen viel Kalkwaſſer; fo Fönnte daher der 
aufgelöfte Farbeſtoff daraus wieder mit den Kalbktheilchen 
zugleich auf das Linnen niedergefchlagen werden, wels 
che fich dann nicht gut wieder auflöfen.  Iudeffen läßt 
ſich jene Eigenfhaft des Kalkwaffers zum Bleiden im 
Großen anwenden. Ich bleichte Zwirn blos dur die 
Lauge, welde nach Niederfehlagung des mit Farbeftoff 
gefättigten Alkali's durch Kalkwaffer entffand. Aber 
da dies Alkali nothwendig fehr durch Waffer verdiinnt 
war, fo mußten mehr Auslaugungen gefhehen. Man 
koͤnnte die Wirfung durch Zuſatz von hinlänglihem Als 
Pali verftärfen. Vielleicht wäre der Vortheil indeffen 
nicht groß genug, um für die Bemuͤhung bey der Bes 
handlung zu entfhädigen; vielleicht wäre es beffer, die 
Laugen abzudampfen, und das Nücbleibfel zu verfals 
fen. — Vermiſcht man die Anflöfung des mit Fars 
beſtoff gefättigten Alkali's mit metallifhen Auflöfungen, 
fo erfolgen Tiederfhläge von mancherley Farben, die 
aus den metallifhen Theilen und dem —— be⸗ 
ſtehen. 
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Was ich bisher vom Leinwand fagte, gilt ehet fo 
yon hanfenen Zeugen: das Garn von beyben verliehret 
z bis % von feinem Gerichte durch das Bleichen. Der 
Fakbeſtoff der Baumivo! fe ift an fich weit aufloͤslicher im 
Alkali, nnd von einer blaßgelben Farbe; vielleicht. ifE 
jener in ben verfihiedenen Arten ber Baummolle auch 
verſchieden; auch läßt ſich jede durch abwechſelnde Lau⸗ 
gen und dephl. Salzſaͤure ſehr gut bleichen. "Sf dem Lin⸗ 
nen seößtentheils der Farbeſtoff entzo gen, und man 
legt es in uufre Saͤu we; ſo wird es weiß, ob es gleich 
noch der Lauge Farbeſtoff mittheifen koͤnnte welchen 
man durch Saͤuren niederſchlagen kan, und der dein 
bisher beſchetebenen gleich iſt. Iſt die angewandte Lau⸗ 
ge nicht heiß genug, um dem Linnen ſeinen Farbeſtoff 
hinlaͤnglich zu entziehen; ſo nimmt es nach und nach 
wieder eine gelbe Farbe an, beſonders wenn man es 
einer gewiſſen Birne — 


Gießt man auf die mit Farbeſtoff gefättigte Lau⸗ 
ge derhlegififirte Salzfi ure; fo verliert fich feine dun⸗ 
> Farbe; doc) abgedunſtet eriheint fie — braun. 

urch eben dieſe Säure werden bie grünen faͤrbenden 
EN zenfoffe weiß, durchs Kochen aber ‚werden fie 
braun. Vermiſcht man diefe Säure mit einer vitriol⸗ 
fanren Sndigauftöf ſung; fo wird die Farbe mehr oder 
minder BR ‚nad Verhaͤltniß des zugeſetzten Waffers : 
nad der Abdunſtung erhält man eine beſondre braunfalde 
Farbe. Wendet man aber viel dephlogiſtiſch-ſalz⸗ 
ſaures Gas an; ſo zerſtoͤhrt man die ganze Farbe, 
und erhält auch nur eine weiße Subſtanz nach dem Abs 
— 


ft 
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Laͤßt man ebenfalls eine große Menge von jenem 
Gas in einen Gallaͤpfelaufguß gehen: fo wird feine 
Farbe dunkler und fehr falb, und ein ſchwaͤrzlicher Satz 
faͤllt nieder. Ein aͤhnlicher, aber nicht ſo ſtarker, Satz 
‚(der faſt blohe iſt) verfolgt vom N Auf 
guſſe. 
Die de vhlogitiſtete Salsfture wirkt arte auf vers 
ſchiedene Art auf die faͤrbenden Theile: einige derfelben 
. können, urch bie Verbindung mit dem Sauerſtoffe, 
weiß werben und verſchwinden: einige Umftaͤnde indeſ⸗ 
ſen, beſonders em et twas ſtarker Grad ber Woaͤrme, 
führt ſie zur % Gen Farbe zuruͤck, die oͤfters ſo dunkel 
iſt, daß fie ſchwar; ſcheint, wie man es bey den Far⸗ 
betbeifen des hr mens flieht: allein am gewohnlichſten 
bewirkt jenes unm ittelbar eine falbe Sarbe. 


Zur Erklaͤrung dieſer Thatfachen bemerke man, 

2) daß die Farben der metalliſchen Kalte nach tem? Ver⸗ 
haͤltniſſe des Sauerſtoffs, den ſie erhalten Es ſey durch 
unſre Saͤure, ober jede audre Weiſe), auch ver⸗ 
ſchleden ſind. 2) Sa bewies, dad die deph ogiflifirte 
Salzfäure dad füchtige | Altkali zerſetzt, weil ſein Sau— 
erſtoff, durch Verbindung mit dem Waſſerſtoſſe des Alka⸗ 
5, ZA bilder: und wir verbanfen Herrn Four⸗ 
croy *) die ſchoͤne Beobachtung. bey biefer neuen Ders 
bindung, daß fi dabey Licht entbindet, wenn man fi 
des alkaliſchen Gas's bedient. Ich habe auch bewieſe , 
daß der Waſſerſtoff des ſaͤrtſten Weingeiſtes und des 
en Aethers 


Neigentlich Hm, Weſtrumb, als dem —— 


3 


48 \ 112.722 


Aethers mit dem Sauerſtoffe ber dephlogiſtiſteten Salz⸗ 
ſaͤure Waſſer bilde. 3) Nicht blog auf den Farbeſtoff 
wirkt unfre Säure na den Umſtaͤnden verſchiebentlich. 
Wenn man z. B. etwas Zuder bineinwirft; fo wird 
er, nach einer ganz neuen Bemerkung des Hrn. Waus 
quelin, in Zitronenfäure verwandelt: läßt man aber 
fehr viel bephlosiftifirtes falzfaures Gas in eine Zuders 
auflöfung gehen und dampfr fie nachher ab; ſo zeigt dag 
Nücbleibfel alle Kennzeichen des gebrannten Zuckers. 


Bey der Art der Verbrennung, welche die dephlo⸗ 
giſtiſirte Salzfäure in dem Zucker und einigen andern 
Subſtanzen bewirkt, verbindet fib der Sauerſtoff mit 
dem Wafferfioffe, der in feiner Miſchung ſteckt: dent 
die Verbindung, wie wir eben fahen, erfolgt fehr leicht : 
und im Gegentheile wird die Kohle durch unfre Säure 
gar niht, oder wenigſtens fehr viel ſchwerer anger 
griffen. | Er 
Genau eben dies erfolgt, wenn man eine vere 
brennlihe Subftanz einem etwas hohen Grade der Hiße 
ausfeßt, oder etwas weniges anbrennen läßt. Bey 
dem Deble z. B. giebt ein hoher Grad der Hitze das 
Anfehen, als finge es an, anzubrennen, indem unter 
der Geftalt des Gas's ein Theil des Waſſerſtoffs, dee 
zu feiner Zufammenfeßung gehört, fortgeht: es wird 
dabey braun, ja fogar ſchwarz. in hoher Grad von 
Hitze giebt überhaupt jeder organifhen Subſtanz das 
Anfehn eines geringen Aubrennens: entweder weil man 
einen Theil dcs eigenen Wafferftoffs weggejagt hat, oder 
weil fih der Sauerftoff mit einem Theile des Waffers 


ſtoffs verbindet, und Waſſer daraus entfieht: (ed mag 
num 
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nun jener in der Subſtanz felbft ſchon geweſen feyn, 
oder aus der Atmoſphaͤre kommen.) Die Farbe geht 
vom Gelben ins Salbe und Braune über. — Diefe 
Veränderung der Farbe erfolgt unleugbar vom wachſen⸗ 
den Uebergewichte der Kohle. Den klaren Beweis 
davon ſieht man in ber trocknen Deſtillation, wo der 
Koͤrper erſt nur ſchwachgelblich war, aber ſich immer 
mehr dem Schwarzen naͤhert, bis zuletzt die Kohle 
übrig bleibt. 


Nach diefen Grundſaͤtzen erfolgt die dunkle Farbe, 


wæelche Sarbefioffe von der dephlogiffeten Salzſaͤure erhal⸗ 


ten, daher, daß der Sauerſtoff ſich mit dem Waſſer⸗ 


ſtoffe, der zu ihrer Zuſammenſetzung gehoͤrte, vereinigt, 
und daher die Kohle gleichſam bloß und iſolirt zuruͤck⸗ 
laͤßt. Dieſe Vermuthung beſtaͤtigt die Analyſe. 


Ich deſtillirte die Farbetheilchen des Linnens, und | 
erhielt daraus ein fehr dides Oehl, etwas flüchtiges 


/ 


Alkali, und 24 Procent an Kohle (außer der noch im 


Dehle ſteckenden), blieb zuruͤck. Ohnſtreitig entband 
ſich Luftſaͤure und brennbare Luft; ſo, daß man den 
Kohlenſtoff auf mehr als z des Farbeſtoffs anſchla⸗ 
gen kann. 
Die Salpeterſaͤure wirkte eben fo, als die des 


phlogiftifirte Salzfäure. So verkehrt fie das Ouayacs 


oͤhl in eine Kohle, und bie Indigaufloͤſung in eine 
braune Subſtanz. 


Wenn der faͤrbende Stoff einen Theil ſeines Waſ⸗ 
ſerſtoffs verlohren bat; fo kann er von beyden weiß 
‚werden, wenn er eine große Menge von Sauerfioff 
annimmt. So werben bie färbenden Theile des Linnens 

| m 
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in ber braunen alkaliſchen Auftſung faft ganz ihre Farbe 
verliehren, wenn man hinlaͤngliche bephlogikifirte Salzſn⸗ 
re hinzugießt: auch wird die braunfalbe Aufloͤſung des In⸗ 
digg endlich weiß. Eben ſo wird ber Zucker und alle 
Pflanzen und Thiertheile erſt braun, und uletzt vera 
liehrt fich alle Farbe ver Aufloͤſung, wobed ei Theil 
der Kohle in Luftſaͤure verändert wird. — Auch die 
Vitriolfaͤure verändert bie Theile, worauf fi fie wirft, 
vom Braunen ins Schwarze, unter wenigen beſondern 
Erſchemungen, die ich dereinſt beſchreiben werde. 


Nur ſehr ſelten ſcheinen bie dephlogiſtiſirte Salz⸗ 
ſaͤure und die Salpeterſaͤure nicht ihren — an 
die Theile, woranf fie wirken, abzufegen: auf dieſe 
Weiſe verbindet fih der Sauerſtoff, ohne Wafler zu 
bilden, mit den farbenden Theilen dee Linnens, und 
giebt ihnen die Eigenſchaft, ſich mit ben alfalifchen Era 
den und metallifchen Kalten zu verbinden. 


Menn bie Dehle fih dur die dephlogiſtſſirte 
Salzſaͤure verdicken, und die aͤtheriſchen zu Harzen wers 
den; fo verbindet ſich ein Theil des Sauerſtoffs mit 
dem Wafferftoffe und bilder Waſſer; daher ihre gelbe 
und braune Farbe. Indeſſen ſcheint fih auch ein Theil 
des Sauerfioffs mit den andern Beflandtheilen uͤber— 
baupt zu verbinden, und zuweilen fo, daß fich die. Far— 
be nicht verändert: und alsdann ſcheint Feine Merbrens 
nung vor ſich zu geben. Auf diefe Art ſcheint dag 
Bi Sauerftoff zu enthalten. 


Die kauſtiſchen meta lliſchen Kalke wirken anf die 
thieriſchen Theile, weil der nur ſchwach zuruͤckgehaltene 
Sauerſtoff durch die Vereinigung mit ihnen, eine ſchwa⸗ 

— 


—— 
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che Verbrennung verurſacht welche jedoch nur auf den 


Waſſer toff wirft, der in dewſel ben hänfig vorhanden 
iſt daher werdet diefe Subſtanzen gelbiih und ſelbſt 
ſchwarz: der Wafferf off des thieriſchen Oehls verbinden 


ſich ſehr gern mir dem Sauerſtoffe; daher wird es, ins 
dem es fich verkohlt, ſchwarz, und Waſſer zeigt ſich 
am Boden des Gefaͤßes. — Die Oehle, durch wel 
che man den elektriſchen Funken gehen lädt, entbinden 

Waſſerſtoff/ und man bemerkt, nach ur run 5 
lichte Theile. 


Die dephlogi ſtiſirte Sätjfiure und bie Salpeter⸗ 
ſaͤure zerſetzen, wie ich zeigte, das fluͤchtige Alkali 
dadurch wird auch das Ammoniakalkupfer wieder herge⸗ 


ſtellt; nud die Verpuffung des Knall Goldes und Knall⸗ 


Silbers läßt ſich daraus erklären. Dbgleih eine Art 
der Verbrennung ſtatt findet, verändert ſich die Farbe 


nicht, weil Feine K dohle darin ſteckt. 


Indeſſen ſchreibe ih mi icht alle gelbe Farbe — 


mehr entwickelten Kohlentheilen zu: verſchiedene Zu⸗ 


ſammenſetzungen IB Veränd erungen der Farben be⸗ 


wirken. So z. B. iſt das Indigblau von der blauen 


Farbe unfrer Blumen, des Kupfer⸗ und des Berliner⸗ 
Blau's verſchieden. — Auch bewirkt der Sauerſtoff 
nicht immer eine weniger ſatte oder gelbe Farbe. Wenn 
z. B. der JIudig mir Alkalien, — und metal⸗ 
liſchen Kalken gruͤn wird; ſo erhaͤlt er von der dephlo⸗ 
giſtiſirten Salzſaͤure ſeine Farbe wieder, indem jener 


etwas mweniges vom Sauerſtoffe annimmt, und feheidet 


fih aus den Aufloͤſungen. 


Die 
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Die Veraͤuderung der Pflanzenfäure vom Mein; 
fteine bis zum Effig durch die Salpeterfänre, fcheint 
nicht blos vom mehrerem Sauerftoffe abzuhängen, wels 


chen diefelbe Grundlageangenommen hat; fondern and 
von Verminderung des MWafferfloffs, wovon 3. B. die 
Weinſteinſaͤure fehr viel, felbft Och! enthält. Die Zufs 


ferfäure giebt Fein Debl mehr, ob fie gleich noch Wafs 
ferfioff, nur immer weniger, als vorher, enthält, — 
. Eben fo ift der Uebergang des Weins in Effig jenen beys 
‚den Urfachen zuzufchreiben. | 

Znweilen indeffen verbindet ſich, mittelft anderer 


Verwandfhaften, der Sauerſtoff mit der Kohle, und 


der Waſſerſtoff fcheidet fh aus der Verbindung und 
haͤuft fih felbft in einer Subſtanz an. So entfieht bey 
der Weingährung Luftfänre, und der Wafferftoff bil 
det den Weingeifl. — Beym Athemholen ſcheidet fich 
auch der Kohlenftoff als Luftfäure aus; daher enthalten 
die thierifchen Theile fo viel Waſſerſtoff uud Dept. 


Da die obengedachten Farbetheilchen (um zu uns 


ſerm Gegenftande zuruͤckzukehren), fich mit den Faſern 
des Baſtes vom Flachſe verbunden befinden ; fo vermus 
thete ih ähnliche Erfheinungen von der Rinde ber 
Baͤume. —  Faft alles Holz giebt durd den Abfnd 
im Waffer eine falbe, mehroder minder ins Gelbe, Ro⸗ 
the, Braune fih ziehende Flüffigfeit: eben diefe, aber 
fatter, erfolgt von der Rinde. — Sch kochte durch 
wiederholte Arbeit die grobgepulverten Rinden des Nuß⸗ 
baums, der Linde, des Pflaumenbaums aus: die Fars 
bei der leisten Abfude wurden immer dunkler. . Die 
Rinden des Nuß⸗ und Pflaumenbaunis — faſt 
ſchwarz; 


\ 
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tbwarz; hernach 395 det Meingeift nur noch ſehr wenig 
heraus: dag kauſtiſche Alkali nahm aus dem Holze auch 
nur eine ſchwache Farbe an: aber durchs Kochen der 
Rinde erfolgte cine braunfalbe, ins Rothe ſchillernde 
Farbe: als daſſelbe Feine Farbe weiter auszog, blies 
en nur die Elemente der Faſern zuruͤck, die fait feine 
Farbe mehr haften, und nur noch !, hödhftens 4 des 
Gewichts der ausgezogenen Rinden betrugen. 

SH goß Kalkwaſſer in die alkaliſche Auflöfung t 
der ſtarke Sag war nicht fo ſatt, ale der von den färs 
benden Theilen des Linnens. Durch metalliſche Huf 
loͤſungen verband er ſich mit deren Kalken. Die Salz⸗ 
ſaͤure bewirkt einen ſtarken Satz damit, der ſich aber 
nur ſchwer abſondert, und durch das Umſchuͤtteln wies 
ber auftoͤſt; daher man durchs FU ltriren nur wenig da⸗ 
von erhaͤlt. Die dephlogiſtiſirte Salzſaͤute zerßoͤrt die 
Farbe der Auflaͤſung; durch Ausdunſtung erhält man 
ein braunes Sthebleibfel, welches dem Gage der faͤr⸗ 
beuden Theile des Linnens ſehr gleich iſt. Die Rin⸗ 
Be ber Baͤume beſteht alſo groͤßtentheils aus faͤrben⸗ 
den, Im Waſſer und Weingeiſte unaufloͤslichen Theilen, 
welche mit ur aſern faͤrbenden Thellen viele Nehnlichkeit 
haben. — Die Verſchiedenheit beyder hängt nur vom 
Rotten des Flachſes ab — Mir duͤukts nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Arbeit blos in der Aufloͤſung und 
ans des Schleims beſtehe, der bie Faſern des 

Bafts an dei holzigten Theil bindet. Wahrſcheinlicher 
duͤnkt es mir, daß fie durch fenes Berfahren einen Theil 
ihres Waſſerſtoffs verlichten, und etwas Sauerſtoff ans 
nehmen, wobdurch fie ſich der Ihligten Natur nähern. — 
Ich ermuere mich hiebey noch eines Unterſchieds zwiſchett | 

Chem. Ann. 1793: 8,3, Si. 9. RR be 
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dem Garn und Linnen, Abſicht ihrer Farbe. Das 
gelbe Sam iſt faſt um Joder ſchwerer durch den 
nenen Proceß zu —— als —— von derſelben 
. Güte, welche braunfalb find, und welche man dem Ans 
ſcheine nach für viel mühfamer zu bleichen halten würde. 
Durch Nachrichten von einigen Vleichern erfuhr ih, daß 
diefer Unterfchied bey dem gewöhnlichen Verfahren noch 
viel größer iſt. Wahrſcheinlicher hänge dies von dem 
Rotten ab, und die Theile, welche am leichteſten bleis ' 
hen, find diejenigen, deren Farbetheile am mehrfien 
während jener Arbeit verändert find. 


rvsıe 


Sch ſammlete im März die Buchenblaͤtter des 095 
tigen Jahrs, von denen ih durch den Weingeiſt une. 
Kochen mit Waffen faft nichts erhielt: aber durch dag 
Fauftifhe Alkali zog ich eine M Neuge Farbethellchen her⸗ 
aus, die ſich in ihren Eigenſchaften den Farbetheilchen 
des Linnens mehr naͤherten, als denen der Rinden; 
doch war ihre Farbe heller. 


Bekanntlich iſt der gruͤne Pflanzentheil harzigt; 
er enthaͤlt folglich viel Waſſerſtoff aus der Zerſetzung 
des Waſſers, deſſen Sauerſtoff verflog: er verliehrt 
dieſe Eigenſchaft, ſo wie der Umlauf in den Pflamzen⸗ 
ſaͤften nachlaͤßt, und dag Licht in den dunkeln und kur⸗ 
zen Tagen des Winters viel weniger wiekt.  Wahrs 
ſcheinlich wirkt die Lebensluft der Atmoſphaͤre auf dieſen 
harztgten Theil, bewirkt eine gelinde Berbrennung, wos 
durch der überwiegende Kohlentheil feine Farbe in bie 
gelbe verändert. — Jener grüne Theil iſt nicht fehr 
feſt in den Blaͤttern; er wird. durch den umlaufenden 
Saft aufgelöft erhalten: wahrſcheinlich wird er alfa 

Buch 
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durch dieſen mit weg⸗ und in die Gefiße der Pflanzen 


gefuͤhrt; und er aͤndert fih allmaͤlig, theils durch die 
Wirkung der Luft, die in das Innere der Pflanze durch 

beſondere Gefaͤße gefuͤhrt wird, theils durch eine Ver⸗ 
Änderung in dieſen Theilen mittelſt einer Art von Gaͤh⸗ 


Yung, wodurch die Farbe mehr falb durch das Ue⸗ 
bergewicht der Kohlenth zeile wird. Das bisher Geſagte 
laͤßt ſich auch auf die Farbetheilchen der Blume, und 
der zweyten Rinde anwenden, bie gruͤn iſt, bekanntlich 


wird das geſpaltene Holz an der Luft oder minder 


braun. | 
Die Karbetheilchen ändern fih immer mehr und 
mehr in ber Rinde, wahrfgeinlih durch Einwirkung 


der Luft; fie häufen ſich in jener dur Verluſt ihrer 


Floͤſſigkeit an; daher bie fattere Sarbe ber Abſude von 


Rinden, als vom Holze. 


‚Die Refultate diefer Abhandlung find vorzüglich 
fo'gendse. Das Garn und Linnen von Flags und Hanf. 
wird Entziehnng ber Farbeibeiichem, welhe von 
2 — 4 betragen, weit. Nur ein Eleiner Theil ders 
fe! * 1 1ößt ich durch Alkali auflöfen. Zur Auflöshars 
keit wird bie Verbindung des Sanerfloffs der Atmo⸗ 


ſphaͤre, des Thaus, oder der dephlogifiifirten Salzfiure 


erfordert. Daher bie nöthige Abwechſelung der Wirs 
fung son den Laugen und dem Sauecſtofe — Dieſe 
aufgeloͤſten Theile laſſen ſich aus dem Altkali durch Kalka 


woaſſer niederſchlagen; man kann fie auch, mittelſt me⸗ 
talliſcher Aufloͤſung, mit Metallkalken verbinden. Die 
Saͤuren ſchlagen auch aus dem Alkali die Theilchen nies 
der, die dann braun und durch Trocknen ſchwarz aus⸗ 


N 2 feben, 


256 935.4 

fehen. Vor ber Nuflöfung im Alfali feinen fie weiß; 
durch die Kite der Lauge werden fie aber braun. — 
Die dephlogiftifirte Salzſaͤnre bleicht auch die grünen 
Pflanzentheile, die aber durch Kochen gelb werden. 


Der Sauerftoff wirft auf die Farbetheildhen, ents 
weder 1) durch bloße Verbindung, wodurch die Farbe 
blos verdünnt, und alfo bleicher wird: oder 2) zeeſtoͤrt 
er einen Theil des MWafferfloffe, und dann wird bie 
Farbe mehr oder minder gelb oder falb: oder endlich 
3) wirft er auf beyde Weife, welches am gewoͤhnlichſten 
gefhieht: es kann aber die eine diefer Wirkung die an» 
dere überwiegen. 


Die dephlogiftifirte Salzſaͤure bewirkt die gelbe, 
falbe oder braune Farbe dadurch, daß fie den Kohlen» 
ftoff überwiegend macht (wie bey ſtarker Hitze oder einem, 
gelinden Anbrennen fonft auch gefchieht :, ante Apr 
fie durch ihre Zr der Wirkung auf den Aufguß der 
Galläpfel und des Sumachs, auf den Zucker und Ins 
dig. — Die Salpeter⸗ uud Vitriolſaͤure wirken eben 
fo auf mehrere Körper ; fo wie aud die kauſtiſchen Dies 
tallfalfe auf thierifche Theile. — Dieſe und michrere 
Erfcheinungen, wo eine gelinde Verbrennung ſtatt fin⸗ 
det, hängt davon ab, daß ber Waſſerſtoff, bey einer 
niedrigen Temperatur, mehr Neigung hat, ald der Koh— 
Ienftoff,, fich mit. den Sauerfioffe zu verbinden: allein 
das Gegentheil Fann bey mehrern eintretenden Verwand— 
ſchaften ſtatt finden, wie beym Athemholen und der 
Weingaͤhruug. 


Die Verminde rung des Waßſſerſloffs zeigt ſich nicht 
durch Veranderuug der Farbe, wenn der Koͤrper keine 
Kohle 
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Kohle enthält, wie ben der Zerfekung des flüchtigen 
Altali's; auch dann nicht, wenn bie Subſtanz gleich 
Sohlen a ; ſobald der Sauerſt off ſich ch in Menge 
damit verbinde 

Weunn bie ei die Natur einiger Pflan⸗ 
zenſaͤuren verändert; fo ſcheint es vorzuͤglich durch Vers 
minderung des Verhaͤltniſſes vom Waſſer ſtofſe zu erfol⸗ 
gen, welcher mit dem ——— jener Grundlage 
ausmacht. it 
Der griine Theil der Bläter und der zweyten Rin⸗ 
be der Bäume fiheint die vorzuͤglichſte Quelle der Tarbes 
theilchen im Holze und der Ninde zu ſeyu. Jener wird 
falb durch den Sauerſtoff: und durch deffen fortges 
feste Wirkung, wodurch er immer mehr und mehr eine 
Art der Verbrennung erleidet, verliehrt er zulegt dies 
Faͤhigkeit, in den Saͤften länger umznlaufen, und wird 
anf ten äußern Theil geworfen, wo er den größten 
Theil ber feſten Subſtanz der Rinde ausmacht. 9 


) Ueber die —— verſchiedener —— in de⸗ 
° ohlogiftifister Salzfäure: vom. Hrn. Weſtrumb. (Ann, 
de Chim, T. VI. pag. 240-274.) 
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Zerlegung der Caßiaz 
durh Ken. Vauquelin. ) 
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Deſe Frucht entſpringt von einem Baume, den Linne 
caffia ſiſtula nennt. — Um mir eine vollffäindigere 
Kenntniß von der Natur derfelben zu verſchaffen, une 
terfuchte ich fie umter mehreren Zuſtaͤnden, die theils 
vom Alter oder von dem Drte, wo fie aufkeivahrt war, 
abhängen: Umſtaͤnde, die für den Arzt und Apotheker 
wichtig find, weil fie beträchtliche Unterſchiede in den: 
Reſultaten hervorbringen, welche dann dem Endzwecke, 
den man ſich vorſetzte, nicht entſprechen. 


Vorlaͤuſfig bemerke ih, daß dieſe Arbeit nichts 
ſehr neues darbietet; den. kleinen Vortheil ausgenom⸗ 
men, einige Beſtandtheile der Pflanzen beſſer aus einan⸗ 
der geſetzt zu haben, welche die Chemiſten bisher nicht: 
gehoͤrig bezeichnet, und einige Mittel darzuſtellen, ſie 
ganz von einander abgeſondert zu erhalten. — Mar 
begnuͤgte ſich vormals, das Mark aus der Schale der 
Caßia anszuziehen, davon dasjenige abzuſondern, was 
im. kochenden Waſſer aufloͤslich iſt, uud dieſe drey Stuͤcke 
unter einander zu vergleichen. Allein hieraus erfenne 
man bie Grundbeſtandtheile diefer Frucht nicht weil 
fich mehrere Materien zur gleicher Zeit im Waſſer auf 
loͤſen, audre aber nit demſelben ſich nicht verbinden. 

Eis 


.*). Annal, de Chim, T, VL, p. 27% 


* 


36 Be. 
Einige Chemiften haben die Caßia in arınenliher Ruͤck⸗ 
ſicht unterfuht, und barin eine marfigte Subſtanz und 
ein ſchleimigt⸗zuckrigtes Ertract unter ſchieden. Das 
weſentliche Salz, dag Einige angeben, iſt nicht beſtaͤn⸗ 
dig, ſondern nur unter gewiſſen unten anzugebenden 


Umſtaͤnden darin. 9. 1. a.) Man nahm 1Pfund 


Caßia, (die, nah dem kaufmaͤnniſchen Ausdrucke kei⸗ 

Klang von ſich gab llonner)); man quetſchte fie 
mir einem hölzernen Hammer, um das Mark davon 
zu fheiden; darauf wuſch man bie Schalen aus, um 
die noh anbängenden marfigten Theile zu erhalten. 
Diefe fo gewaſchenen und wieder getrockneten Schoten 
wogen FA. 5 Q.; man hatte alſo an Mark 10 U. 


3D b) Dean zog aus dieſem Marke durch 6 Df. 


warmes Waſſer nach und nach alles Aufloͤsliche heraus, 


und ließ die Flüffigfeit dureh ein Haarfieb schen. So 


erhielt man bie abſcheidenden Häuthen und die Saamen 
beſonders; diefe wogen 2U. 1Gr.: jme IU. 1 ©. 
c) Hierdurch wird aber die Fluͤſſigkeit noch nicht helle, 
fondern das Sieb laͤßt eine leichte und feine darin ſchwe⸗ 


bende Materie dur. Sie blieb dagegen auf dem Seis 


hepappiere zuruͤck, und wog getroduet 3D. Es blich 


alſo nur noch vom Extract 50.7. d) Bey der Abdam⸗ 


pfung dieſer Fluͤſſigkeit erſchien immer wieder ein braunes 
elaſtiſches Haͤutchen, das, ſo wie es ſich bildete, moͤglichſt 
genau abgenommen wurde: fie wogen, nach dem Abs 
wefhen und Trodnen, ‘73 Gr. e) As die Fluͤſſig⸗ 
keit bis zu z ihres erſten Umfanges abgeſchieden war, 
ſchied fie ſich — das Abkuͤhlen in 2 Theile; einen wei⸗ 
chen und etwas feſten @), und einen fluͤſſigen BJ; 
nach dem N wog jene 4Q. trocken. F) Eine 

4 5 | fort⸗ 
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fortgefeßte Abdampfung brachte jene Erſcheinung yy 
nicht wieder hervor; allein Alcohol ſchlug daran eine 
Außerſt ſchwarze Materie nieder, die 2D, wog. Dir 
Alcohol wurde dadurch nur ſchwach roch gefaͤrbt: wor— 
aus zu folgen ſcheint, daß die Materien, welhe nad) 
und nach aus dem Waffer abgefondert find, eine ſtaͤr⸗ 
tere Anziehung für den firbenden Theil haben, als dies 
jenige, welche fih mit dem’ Alcohol verband, Man 
dunſtete die geiftige Auflöfung bey einer ſchwachen Wäre 
me ab, und erhielt 2 U, einer gelben durchſichtigen Ma— 
terie, bie anfänglich ganz angenchn war, aber hernach 
N fabe und ekelhaft wurde. g) Da wahrfheinlich der 
Ertractivfioff noh aus mehreren Stoffen zufammenges 

fest war: fo behandelte man ihn durch in Waffer aufges 

Yöfte dephlogiſtiſirte Salzſaͤure dieſe wirkt auf die 
Materie, die man bisher unrichtig Extract nannte, bes 
ſonders nach den Ideen, die man von ſeiner Natur hatte, 

und ſchlaͤgt fie nieder, ohne den Zuckerſteff merklich zu 
ändern: auf diefe Art erhält man einen gelben Nieder 
flag son 47 Gr. bh) Man füättigte mit Silberfatt 

die Salzfäure, welche fih durch, die Zerfegung der de: 
phlogiffifirten Salzſaͤure duch Extractivſtoff bildete, 
Man fonderte den. Satz ab, und das Abdunſten der 
Slüffigfeit gab eine leicht gefärbte Subſtanz, die einen 
ſehr angenehmen zudrigten Gefhmad hatte. — Gebt 
man zur Miſchung von Zucker und Extract etwa mehr 
dephlogiſtiſirte Salzfiure, als zur Sättigung des letz⸗ 
tern erforderlich iſt, ſo behaͤlt ſie eine Portion davon 
1 der Aufloͤſung, die ſich braun faͤrbt, und die ſich nur 
EP in dem Verhaͤltniſſe daraus abſondert, wie dag Aufloͤ⸗ 
| fungsmittel auf den Zuder wirkt, dem er neue Eigen— 
N | (haften 


zu 
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ſchaften giebt. Um dieſer Wirkung vorzubeugen, thne 
man in die Fluͤſſigkeit etwas fluͤchtiges Alkali, das bey 
der Zerſetzung der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure den Mie— 
derſchlag des Extracts bewuͤrkt, den jene Saͤure auf 
loͤſte. Allein man ſetze ja nicht mehr hinzu, als zur 
Zerlegung der Saͤure noͤthig iſt, oder wengſtens nicht 
fo viel, um die neugebildete Salzſaͤure zu ſaͤttigen: 
font würde das Uebermaaß dieſer Subſtanz fih mit 
dem Extracte verbinden, den man nieberjihlagen wi 1 Pi 
und ihn nur noch auflögliher maben. Die Menge bes 
Zuckerſtoffs aus der Abrauchung jener Fenchtigkeit bes 
trug, 2 U. 38— Aug diefem einfachen Verfahren 
erheliet, daß die Caßia fih in 9 beſondre Stoffe ab: 
foudern laffen, deren Eigenfhaften wir ber — nach 
unterſuchen wollen. 
F. 2. Unterſuchung durch die Reagen⸗ 
tien. Da das holzigte, fo wie bie Scheidehaͤutchen, 
nicht in der Medicin gebraucht werden; fo bebarfs kei⸗ 
ner Unterſuchung derſelben; nur daß unten von ihrem 
erbigten und ſalzigten Stoffe etwas vorkommen wird. — 
Die Saamen b) fhwellen im kochenden Waſſer anf, 
zerfprengen ihre Hüllen und geben einen dien, wenig 
anfloͤsl lichen, wie Glas durchſichtigen Schleim, deſſen 
Geſchmack bitter it. Nur die bloßen Saamenblaͤtter 
leiden dieſe Veränderung: denn das Pflaͤnzchen trifft 
man mitten im Schleime , das jene bilden, vollkommen 
erhalten, und ohne merfliche Aufſchwellung an; zum 
Beweiſe, daß dieſelbe von einer audern rt ber Zuſam⸗ 
menſetzung iſt, als die zu ihrer Nahrung beſtimmte 
Materie. — Der markigte Theil c) bar eine ſchwarze 
ſatte Garde, aber weder Geſchmack uch Geruch; ber 
N5 Mein: 
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Meingeift reift ihn nicht an; bie Salpeterfäure bilder 
‚daraus Zucerfiure, indem fie ben Stickſtoff entbinder: 
bie dephlogiſtiſirte Salzſaͤure entzieht ihm fein Farbe. — 
Das unter der Abdänftung entſtehende Haͤutchen d) 
verbindet ſich nit mit dem Waſſer, aber wohl mit dem 
Weingeiſte; bach wird diefe Verbindung durch zugegofs 
ſenes Waffer wieder getremmt. Die Ealpeterfänre ents 
bindet daraus wenigen Stickſtoff, und verkehrt es faft 
yöllig in reine Zuckerſaͤure. Die dephlogtſtiſirte Salz 
ſaͤure entfaͤrbt e3, bis zu einer ſchwachgelblichen Farbe: 
die (kauſtiſchen) Alkalien verbinden ſich damit? es if 
eine, dem leimigten Theile des Kaͤſes aͤhnliche Mate— 
ri. — Die bebende Maſſe (eu) loͤſt ſich nur ſehr 
wenig im kalten Waffer auf; deſto hänfiger aber im, 
heißen, wo fie aber bey allmäligen Erkalten wieder die 
Feſtigkeit einer Gallerte annimmt. She Geſchmack if 
etwas bitter: fie verbindet ſich leicht mit Alkalien; die 
Salpeterſaͤure veraͤndert fie in Zuckerſaͤure, ohne merk⸗ 
lichen Stickſtoff abzuſcheiden. Die dephlogiſtiſirte Salz⸗ 
ſaͤnre verbindet fih mit der faͤrbenden Materie, und 
zerſtoͤrt den bittern Geſchmack, der von ihr herruͤhrte, 
und groͤßtentheils Gallerte iſt. Wird die durch den Al⸗ 
cohol niedergeſchlagene Materie (F) bis zur Syrups⸗ 
dicke abgedampft; fo ſchmeckt fie fehr bitter, und iſt 
dunkelbraun. Wird fie der Luft ſegleich, wie fie vom 
Alcohol geſchieden it, ausgeſetzt; fo zieht fie die Feuch⸗ 
tigkeit an, und wird weich: in der Folge aber trodnet 
fie aus und wird fpröde. Sie verbinden fih mit dem 
Waſſer in allen Verhaͤltniſſen, und verhaͤlt fi wie ein 
anfgelöftes Gummi. Die Safpeterfäure macht Zuders 
füure daraus. - Die dephlogiflifirte Salzſaͤure macht fie 

weiß, 


= 
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weiß, indem fie die ſchwarzfaͤrbende Materie unter einer 
braunen Farbe abfondert. Gebt man viel von dieſer 
Saͤure hinzu, und läßt fie lange zuſammen, fo wird 
fie zu einer befondern Säure, wie wir hernach fehen 
werden. Gebt man fe der Luft umd dem Waſſer zus 
gleih aus; fo wird fie ſchimmlicht, und zerfest ſich 
gaͤnzlich. Man Fan diefe Materie ald einen Schleim 
anſehen, der durch eine Fleine Menge Extraet gefärbt 
if, welcher durch eine zu große Menge Sanerfloff im 
Waſſer umauflösiih wird. Die Materie, welche aus 
der im Weingeiſte aufgeloͤſten Maſſe durch die de 
phlogiſtiſirte Salzſaͤure abgeſondert wird (g) ‚ bat uch 
ber Menge ber zugefesten Säure verſchiedene Farben. 
Hat man nicht die Menge, die zur Niederichlagung er 
forderlich iſt, uͤberſchritten, fo iſt fie roͤthlich: im ent 
gegengefehten Falle wird fie falb oder braun. Die 
Subſtanz, welde die andern Beſtandtheile ber Caßia 
- fürbte, und welche die dephlegiftifirte Galyfäure ihnen’ 
entzog, war von derfelben Beſchaffenheit, als biefe, 
und nur durch mehreren Sanerfioff unterſchieden. Wir 
müffen diefelbe als den reinen Ertractivfioff anfchen, 
fo lange fie noch nicht mit beim Sauerſtoffe der Bephlos 
giſtiſirten Salzfinre verbunden if. Das Kalkwaſſer 
ſcheidet ſie auch, durch Vereinigung mit derſelben, von 
den andern Beſtandtheilen der Gain. Ohne Zweifel 
wirft die Kalkerde, welche man mit Nutzen zur Reini⸗ 
gung des Gafts vom Zuckerrohr (faccharum off. 1.) 
anwendet, auf, eine Materie aͤhnlicher Art: außerdem 
ſcheint jene noch eine Saͤure zu ſaͤttigen, welche jenes 
Rohr enthaͤlt, amd die ich ſehr haͤufig in der Melaße 
als apfelſauren Kalk gefunden habe. Dieſe Materie 
| 7 
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erhält durch die Verbindung mit dem Sanerſtoffe der 
dephlogiſtiſirten Galzfiure neue Eigenſchaft. 1) ie 
loͤſt ſich nicht mehr im Waſſer auf, 2) ſie vereinigt 
ſich leichter mit allen Oehlen, 3) der Weingeiſt loͤſt ſi ſie 
wie ein Harz auf, und die Aufloͤſu ing wird durch Maß 
ſer getrennt; 4) die Alkalien verbinden ſich leicht damit, 
und nehmen eine tiefe rothe Farbe an, obgleich die M 
terie vorher gelb war. — Endlich hat die — 
hy nur eine ſchwache citronengelbe Farbe: der Geſchmack 
iſt zuckrigt und ſehr — ehm; fie loͤſt ſich im Waſſer 
und Weingeiſte auf: die Salpeterſaͤure macht ſie zur 
Zuckerſaͤure. Die dephlogifiſirte Salzſaͤure verwan⸗ 
delt ſie auch in eine andre Saͤure, die mit der Citro⸗ 
nenſaͤure Aehnlichkeit hat: fie iſt faſt reiner Zucker. 
..3. Mnterfühung der Produkte 
der Caßia durd die Waͤrme. Bird das 
Mark c) ſtark erhitzt; fo entbinbet fich viele brennbare 
Luft und Luftſaͤure; alsdann folgt eine etwas fünerliehe 
a die eine große Menge flüchtig Ko Alkali fabs 
n läßt, wenn man ſie mit lebendigem Kalfe vermiſcht: 
vi iſt bra ndigtes —— Ammoniak mit uͤberfluͤſe 
ſiger Säure. Man erhält auch etwas zia nlich dickes 
Di: © die zuruͤckbleibende Kohle iſt Inder und nicht als 
Erlifih. — Die Materie, die dem leimigten Theile 
des Mehls aͤhnlich iſt, giebt auch in der Deſtillation 
brennbare, mit Luftfänre vermiſchte Luft: aber das 
uͤbergehende Waſſer iſt nicht ſauer, ſondern es macht 
vielmehr das blaue Pappier gruͤn. Der Kalk zeigt 
darin luftvolles fluͤchtiges Alkali. Ihr Oehl iſt haͤu⸗ 
fig genug, aber nicht did, ihre Kohle it ſehr leicht und 
etwas alkaliſch. Der: Geruch ift, wie er bey Defillas 
tionen 
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tlonen thierifher Materlen zu fern pflegt. — Von 
der Deftillation der Sallerte d) erbielt man viel bran⸗ 
digte Schleimfiure, wenig Oehl und faft kein fluͤchtiges 
Alkali. — Der Schleim e) giebt gar Bein flüchtiges 
Alkali, und nur wenig Dehl, aber viel brandigte 
Schleimſaure: feine Kohle iſt locker. — Der Extraͤct⸗ 
ſtoff g), den bie dephlogi ‚fiifiete Salzſaͤure vom Zucker 
ſchied, giebt vieles dickes, weniggefaͤrbtes Oehl, ein 


wenig Salzſaͤure von beſonderm Geruche, und nur Ines 


nig Kohle. — Der Zuderfioff h) gab diefelben Stoſſe, 
als der Gummi E), nur mehr Oehl. | 
ir fehen aus diefen Verſuchen 1), daß bad Caſ⸗ 
fienmarf aus einigen feſtern X heilen, aus Gallerte, Leim, 
Gummi: Ertract und Zucker beſtehe; 2) daß alle diefe 
Theile dur eine kleine Menge Eytract gefürbt find, 
welchen man durch die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure daran 
abfeheiden kann; 3) daß ihr Verhaͤltniß folgendes if 


1. N 
Seftere Theiledes Man : 3  — 
Leimigte Thelle > er — 1 — 
Gallerte ⸗ —— — 4 a 
Gummi N 
Extrac 2 er — — 47 
Zucker J — WR 
Scheidehaͤutchen ⸗ — — 5 — 








Die übrigen Theile der Caßzia betragen an 9 ee: 
Saamen ne ⸗ PA Eng 
Schoten a 4 Rn I Sa 
Waſſer ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 3 3 24 

Sum. Pfͤndeeee 
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4 —— der Beſtandtheile 
durch das Verbrennen 100 Gr. der wohlge⸗ 
trockneten feſtern Theile des Marks, ließen nach ihrem 
Verbrennen 6 Gr. Aſche (alſo 5) zuruͤck. Dieſe ge⸗ 
nau zerlegt, zeigte — luftſaure Pottaſche, # Gr, 
vitrioliſirten — Seel 2 Gr. milden 
Kalt, 1 Gr. Alaunerbe, + Gr. Eiſenkalk und 2 Gr, 

ieſelerde. — 400 Gr. Gallerte ließen nur 8 Gr. 
Aſche zurück, die aus 24 Gr. Inftfanrer Porrafhe, 
3, Gr. milden Kalk, 13 Gr. Mannerde und Gr. Eis 
ſenkalk beſtand. — oh Br. verbrannter "eur en 
ließen 16 Gr. Aſche uͤbrig, davon 98 Gr. milder Kalt, 
5 Gr. Selenit, 1 Gr. Alaunerde, 4 Gr, Eifen, 3 Gr. 
Kiefelerde. waren: man fand weder Alkali, noch & feibft 
Neutralſalze. — 8 U. vom Caßienholze abe, rg); 
Aſche (5), die aus 20 Gr. luftſaure Pottafee 5 Gr 
Digefiiufalz, 3 Gr. Selmit, 7 Gr. vitrigfifteten Meins 
fein, 32 Gr. milden Ralf, 2 Gr. Eifenfalt, 2 Gr. 
Mlaunerde, + Gr. Kiefelerde beftinden. Ic fand faſt bier 
jeiben Subflauzen in ber Aſche des Zuckers, Gun um’ 
und Extracts, nur in. verfihiedener Menge. Ueber—⸗ 
haupt bemerfe ich nur noch, daß das Verhaͤltniß der 
Beftandtheile in den Aſchen fich ſeht nach dein Grade 
and der Dauer ber Hige richtet; ſo daß z. B. wen 
man die Aſchen mehrere Stunden hindurch rothgkuͤhend 
erhielt, ſich oft gar Fein Alkali fiudet, da man dagegen 
bey geringerer Hitze, oft eine beträchtliche Menge das 
son antrifft. — Diefeim Kleinen angeflellte Bemer⸗ 


kung gilt vieleicht bey Arbeiten im Großen, dem Pott: 


afhenfieden auch ebenfallde. — Die Menge bes luft 


— Kalks iſt gleichfalls nach dem Grade der Hitze 
ver⸗ 
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ver Asien, da diefelbe viel Luftfänre verjasen Fan. — 
Die Alaun⸗ und Kiefelerde und etwas Eifen bangen 


wohl nur von den Schmelztiegel n ab, deren ih mich 


bedient babe, 


.5. Unterfubung der vorranlenen — 


Arten von Caßia. Die Art, welche, wie mau 
ſagt, einen Klang von ſich giebt, enthält in z Pfunde, 
vom holzigten Theile von 5 — 8 Unzen: vom Auder 
findet man darin von DU. be zu 21.60. Sie 
enthaͤlt auch Spuren der Weinfleins und Effigfänre ; 
und nah dem Verbrennen fand ich ganz beträchtliche 


Mengen von Kupfer, das ben Gefäßen, worin fie 


gekocht war, entzogen war. — Man muß daher 


zum mebicinifhen Gebrauche Feine Caßia kochen, wenn. 


man nicht vorher ſicher iſt, daß fie gar Feine Säure, 
Cnatürlige oder buch Gaͤhrung enthuͤllte) enthafte: 
daher findet man denn gewoͤhnlich in ihrem kaufbaren 
Ertracte Kupfer, zuweilen recht viel: beſonders wenn 
daffelbe lange aufbewahrt und daher fauer geworden 
iſt. Dies letzte vermeidet man am beflen, wenn man 
fie, flatt feuchter und warmer Derter, an trocknen und 
‚ Fühlen aufbehaͤlt. ed — 
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Antiphl ogiſtiſchke Anmerkungen der Hrn. de Mor⸗ 
veau, ——— de la Place, Monge, 
Berthollet und Fourcroy, zu Kirwan's 
Abhandlung Über das Phlogiſton: nebſt Hrn. Ritz 
wan's Gegenerinnerung uud Hrn. Abdet s Beats 
wortung derſelhen: aus dem Sranzöfifeen und 


Engliſchen aͤberſetzt von Friedrich Wolf, 


der Weltweish. Doctor und Profeffor, Adiunet 
ber Mathematik am K. Joachimstha ſchen Gym⸗ 
naſium. Berlin bey H.A. Rottmann 1791— 
8. ©. 247. 


nern Leſern ift Hrn. Kirwan's Merk vom Phlo— 


sifton bereits bekannt; eben fo kennen fie auch fon, 


was die vorzüglichften Antiphlogifiiker unter den Fran— 
zofen ihm enfgegengefeßt, und der franzoͤſiſchen Leber 
fegung deffelben beygefügt haben. (Chem. Ann. 3 
1789,89. 2. ©. 181.) - Diere Einwglläntdgen batte 


Hr. Kirwan in der zweyten Auflage feines Werks mit 


überfeßt, und dad, was er darauf zu autworten fand, 
zugleich mit beyzebracht. Aber auch diefe Antwort hat 
wieder an Hrn. Adet einen Gegner gefunden, der 
die Miderlegungegründe in den Franzoͤſiſchen Annalen, 
(Vol. VIL p. 194: 237.) vorgetragen hat., In der 
vorliegenden Schrift hat Hr. Wi alle die bier angezeigs 
ten Gruͤnde gegen das phlogiſtiſche Syſtem, (jedoch 
auch Hru. K's. Beantwortung) aus den verſchiedenen 
Scqriften geſammlet und uͤberſetzt, und dadurch die 

Ue⸗ 
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Ueberſtcht deſſen, was ſich gegen beyde Spfteme Tagen 
laͤßt, ſehr erleichtert. » Daß die —— etzung gut und 
richtig ſey dafuͤr — ſchon Hen. Ws Sach⸗ und 
Sprachkenntniß, «welches ſich — bie Verglei⸗ 
chung beftätigty. Er a zu mehrerer Vollſtaͤndigkeit, 
in Noten noch die nenen techniſchen Namen der Hrn— 
Girtanneriund Sermbflädt beygefuͤgt, und dar⸗ 
in so außerdem einiges erlaͤutert. Außerdem bat er 
noch in der Vorrede auf einige, das antiphlogiſtiſche 
Syſſem betreffende, Bemerkungen des Hm. K's Un 
feinen Regeln des — in der Naturlehre, 
Gem. Ann. 1791. B. 2 ©. 3. ff), nad den Grund⸗ 
fügen jenes Syſten ne, gedrithunetet; ‚auf alle Weiſe als 
ſo den Unbefangenen in den Stand geſetzt, feine Dar 
they nach den überwiegenden Gründen zu wihlen. . 





* 


Beweis, daß Johann Mayew vor hundert Jahren 

den Grund zur antiphlogiftii Gen Chemie und 
Phyſiologie gelegt hat; von Dr. I. N. Scherer, 
der K. Boͤhm. deli, d. Wiſſ. vc. Mitgliede. 
Wien 1793. 8.16, 188. 


‚Schon vor einem ne habe Majow — 
zur Erhaltung des thieriſchen Lebens und des Feuers 
nothwendigen Stoffes im Luftkreiſe gedacht, die er reis 
ne, oder Lebensiuft nennt, die nur einen Theil det 
Atmoſphaͤre ausmache, die der Grund der Säuren, bee 
thierifchen Wärme u. f. w. fen, und durch welche erfo . 
manche Phaͤnomene, ohne Beyhülfe eines brennbaren 

Chem. Ann. 1793: DD. 2. St. 9. & Stoffe 
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Stoffs erklaͤre. Er ſey alſo (dieſe Gerechtigkeit 
muͤſſe ihm unſer Zeitalter wiederfahren, und dabey denn 
doch auch Hrn. Lavoiſier die Selbſterfindungsehre Taf 
fen), der erſte Antiphlogiftifer, der aber Feinen großen 
Werth auf feine Lehre (die damals wenig Beyfall fand), 
gelegt habe. Um dies zu zeigen, hat Ar. ©. weder 
eine vollfiändige Ueberſetzung, noch einen Auszug dar⸗ 
aus gemacht, Tondern (mas in der That zweckmaͤßiger 
it), feine ausgehobenen Gäße in eine ſyſtematiſche Ord⸗ 
nung gebradt. Er läßt die heutigen anttphlogiflifchen 
Lehrſaͤtze vorangehen, und dann unmittelbar darauf dies 
jenigen Stellen (iberfegt und im Driginal), aus Mas 
jow folgen, welche jenen Sägen entfprechen ; welches 
um ſo angenehmer ift, da fein Werk ſchon felten ifk. 
Der Kürze wegen find, ſtatt ber alten, die neuen technis 
fhen Benennungen gebraudht. In der Vorrede ent— 
warf Hr. ©. eine Eurze Biographie biefes jungen tas 
Ientvollen Mannes, auf den Hr. Weigel die Deutfhen 
zuerft aufmerkfam machte. 
| Hr. ©. theilt das Werk in antiphlosiftifhe Che 
mie und Phyſiologie. 1. Abſchnitt. Die Atınos 
-fphäre beftehe aus ziwey Arten von Gag, einer, die als 
fein dag thierifche Xeben und die Flamme erhalte, und die 
andere, wo beydes fehwindet. 2. Abfchn. Vom Saur 
erſtoff und: Gas. Die Lebensluft ſtecke im Salpeter, 
und zwar in deſſen Säure; fie mache die Körper durch 
Beytritt ſchwerer, auch lebhafter und heftiger brennen. 
3. Abſchn. Leber-das Siuern der Körper. Die Mes 
tallkalke ſeyen nichts, als mit Sauerſtoff verbundene 
Metalle: Salpeterſaͤure entſpringe aus reiner Luft, 


x 


und einem weniger wirkſamen falzigen Stoffe. — - 


Alle 
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Alle Säuren entfliehen aus falzigen, durch den Sauer⸗ 
ſtoff in einen fluͤßigen Zuſtand verſetzten Theilen. 
4. Abſchn. Vom Verbrennen. Es erfolge nicht ohne 
‚reine Luft, bie jih mit dem brennenden Körper verbins 
be, und mit dem brennbaren Stoffe vereinige: aus ihr 
fat allein entbinde ſich Licht und Waͤrmeſtoff. 5. Abſchn. 
Vom Stidgas. 6. Abſchn. Vom falpetrigten Gas: 
von deſſen vermindertem Umfange bey Vermiſchung 
von gemeiner Luft und deren Zerſetzung, wobey ſich 
Waͤrme entwickele. 7. Abſchn. Gaͤhrung erfolge durch 
Verbindung des in der Subſtanz ſchon vorhandenen, 
oder aus der Luft erſt einzuſaugenden Stoffs, mit vers 
ſchiedenen Beſtandtheilen gährungsfähiger Körper. Phys 
 fiologie; 8. Abſchn. Vom Athemholen: es erfolge 
nur durch den Antheil reiner Luft in der atmofphärie 
ſchen, welcher dadurch felbft verlohren gehe: je fi ſchneller 
tag Athmen, deſto ſchneller die Bewegung des Herzens. 
9: Abſchu. Vom Athmen im Mutterleibe. Das Kind 
erhalte den Sauerſtoff aus dem arterioͤſen Blute der 
Mutter, die ihn durch das Einathmen befomme. 10. 
Abſchn. Nothwendigkeit des Sauerſtoffs im Blute. 
Er ſey die Urſache der hochrothen Farbe des Bluts: 
jenes Zutritt mache dieſes vermoͤgend, die linke Herz⸗ 
kammer zu reizen; ohne jenes bleibe es ſchwarz, reize 
nicht, und bewirke fo den Tod der Ertrunkenen. Das 
her Nothwendigkeit des freyen Zutritt der reinen Luft. 
11. Abſchn. Thierifhe Wärme werde durch den Wir 
 meiloff erfeßt, twelcher theils in den Zungen, aus dem 
eingeathmeten Theile reiner Luft, theild weiter aus der, 
mit dem Blute verbundenen reinen Luft durch deren Zers 
ſetung ſich entbindet und ſtehe mit dem ſchnellen Ath⸗ 
©.3 men 
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men im Merhäftniffe. Hierauf folgen, von ©. 124 
an, Zufäge und Anmerkungen von Hrn. ©. felbft, die 
theils mandien von Mayows Saͤtzen weiter erläutern, 
und deren genanere Uebereinſtimmung mit-ben neuern 
Sägen darthun, theils das antiphlogiſtiſche Syſtem 
überhaupt fharffinnig und conſequent vertheidigen. — 
Bey der Ueberſicht aller von Mayow hier worgetragenen 
Sige, kann man fih des Verwunderns uͤber die ganz 

ungemeine Aehulichkeit feines Syſtems mit dem Lavoks 
ſierſchen durchaus nicht erwehren; erſtaunen muß man 
aber; daß faſt dieſelbe Lehre, welche anjetzt faſt alle 
Naturkuͤndiger Europens in zwey leidenſchaftliche Par⸗ 
theyen theilt, vor hundert Jahren kanm irgend Auf⸗ 
merkſamkeit, noch weniger großen Beyfall erregte! 
So viel vermögen alſo veraͤndertes Zeitalter, und ans 
dre aͤußere vortheilhafte Umſtaͤnde, eignes Anſehn, viele 
Freunde und dal., daß entweder biefelbe begreifliche _ 
Mahrheit, die in ‚der Folge allgemein anerkannt wird, 
vorher gleichſam ganz ohne Wirkung, unbemerkt vor 
den Naturkuͤndiger vorübergeht, oder daß Saͤtze, durch 
ähnliche Umftände, den ganzen einnehmenden Schein der 
Wahrheit erhalten, wenn ihnen glei) der wahre innere 
Gehalt mangeln follte. 

E. 
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Abhandlung über den Kampher, worin deſſen as 
turgeſchichte, Reinigung, Verhalten gegen ans 
dere Körper, Zerlegung und Anwendung befchries 
ben wird; von Aug. Ferd. Ludwe Dirk 
furt, Apotheker in Witrenderg ;_ mit einer Vor⸗ 

rede 
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rede von Dr. Joh Gottfr. Leonhardi, 
| Ehurf. Saͤchſ. Hofrathe bmedicus ic. Wit—⸗ 
en 8. ©, 2 — 


Im erſten Abſchnitte — Hr. D. (welchem 
Hr. Hofe, Leonhardi, wegen feiner vielen guten 
Eigenfihaften, und vorzüglich auch wegen feiner befons 
dern Keuntniſſe in der — und ſeines Eifers fuͤr 
dieſelbe, ‚die ruͤhmlichſten Zeugniſſe giebt), die natuͤr⸗ 


liche Geſchichte des Kamphers; ir bios die botani⸗ 


ſche Beſtimmung ber WVegerablilien, von welchen er er⸗ 
halten wird, ſondern auch? Nachrit chten der Zeit ‚feiner 
Einführung in ben Handel und die Medichr. Von den 


zwey Arten deffelben, die von Sumatra und Borneo, 


und die von Japan, iſt jene. aomal theurer, als ber 
Japaniſche, und wird innerhalb ber Riſe des Laurus 
Liono gefunden, zuſammengeleſen, und fo ohne alle 
weitere Bearbeitung verfauft: Der Japaniſche wird 
durh die Deftillation Mit Maffer aus ben zerhadten 
Wurzeln, Stamm und Aeſten erhalten, felten aber 
roh zu uns gebracht. Kampher aus dem Zimmtbaume 
und mehrern Indiſchen Pflanzen, auch aus Europaͤi⸗ 
ſchen, beſonders den. Iippenförmigen ; kampherartige 
Anſchuͤſſe in den deſtillirten Oehlen durch bie Natur, 
auch durch ben Zuſatz von aͤtzender Dottai sche. Zweyter 
Abſchnitt: Raffination des Kamphers in Amſterdam, 
nah Ferber und Demachy beſchrieben: zerfallener 
Kalk oder Kreide, (im Verhaͤltniß der Reinigkeit mehr 
oder weniger,) ſey der beſte Zuſatz; — Berliner Rafı 
fination. Dritter Abſchn. Allgemeine Eigenſchaften 
des RN und Meynungen über deſſen Natur. 
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Mit Recht erklärt ihn Hr. D. für einen befondern, 
son allen Übrigen verſchiedenen, Beſtandtheil der Dflans 
zenförper. Vierter Abfchn. Dom Verhalten des Kam⸗ 
phers gegen andere Körper, und feiner Zerlegung: 
(mit großem Fleiße aus andern Schriftftellern gefamms 
Iet, und duch viele eigene Verſuche bereichert, von 
weichen letztern nur einige bier angeführt werden Fön» 
nen). Miederhoite Deftillationen mit zerfallenem Kalte 
und Kohlen zerfegen den Kampher nicht. Mit rothem 
Queckſilberkalke vermiſchter Kampher blieb unverändert ; 
erwärmt und angezündet ftellte er Fein Quedfilber ber; 
Sondern machte ed nur an Farbe dunkler. U Vitriol—⸗ 
öhl won 2,000 fpec. Schwere,) loͤſt Falt eben fo viel, 
und erwärmt, noch 3 Lt. 3 D. auf; wobey ber Kam— 
pher beynahe gaͤnzlich feinen eigenthuͤmlichen Geruch 
verlohr. — Kampherſpiritus mit Vitrioloͤhl vermiſcht 
gab einen nach Kampher riechenden Aether, der aber 
nicht durch deſſen Zerſetzung entſtanden zu ſeyn ſchien. 
I. U, Kampher mit 6 U. Braunſtein zufammengeries 
ben, und 12 U. Vitriolſaͤure, (von 1,560 fpecif. 
Schw.) zerlegten einen Theil Kampher in Effi. — 
2D. Salpeterfäure (von 1,550 fpec. Schw.), löffen 
in gewöhnlicher Temperatur ı u. ıD, in dr Bin 
me noch 25; D. auf, woraus der Sampher nur bios 
buch das Queckſilber vollkommen niedergefchlagen wird. 
Koſegarten's Verſuche ſehr genau nachgearbeitet. 
Beylaͤufige befondere Bemerkung, daß die phlogiſtiſche abs 
deſtillirte Salpeterſaͤure 1,650, die davon zuruͤckbleibende 
dephlogiſtiſirte, nur 1,550 hatte.) Bey der vierten 
Deſtillation erſchienen ſchon ſilberweiße, Federbaͤrten 
aͤhnliche Kryſtallen, die ſich bey den 12 Verſuchen immer 
| noch 
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noch zeigten. Die erhaltene mit Pottafihe gefättigte, 
Säure zeigte bey Zugießen des Vitrioloͤhls Feine Eſſig⸗ 
dämpfe: fondern es ließen fih auf andre Urt Kryſtal⸗ 
Ten abſcheiden, bie im Feier ganz verbrannten. Dies 
brachte Hrn. D. auf eine andere Methode. 4 Unzen 
Kampher und 32%. dephlogiſtiſtrte Safpeterfäure wurs 
den deſtillirt, und das ſaͤmmtliche Deftillat amal wies 
der zuruͤckgegoſſen und deſtillirt. Bey der fehlten Des 
flillation wurde aufgehört, vals Fein unzerlegter Kam— 
pher (noch U. 6: D.) mehr aufftieg: die Fluͤſſigkeit 
war faſt allein ſchwache Salpeterfäure. Nach veränders 
ter Vorlage ging etwas ftärkere Salpeterfäure (71 1.) 
über, Dieſe wurde auf das Ruͤckbleibſel ter 6ſten Des 
ſtillation gegoffen, und davon ohngefähr 15 U. abges 
zogen, amd alsdann der Neft noch heiß in ein Zucker⸗ 
glas gegoffen, und zur Kryſtalliſation hingeſtellt. Die 
von den Kampher-Kryſtallen abgegoſſene Fluͤſſigkeit 
wurde noch mit der vorhin abgezogenen und x U. fra 
ſcher Salpeterfänre uͤbergoſſen, bis zur Hälfte abgezo⸗ 
sen, kryſtalliſirt, die Stüffigkeit noch gmal immer mit 
IM. frifher Säure behandelt, wodurch in allen das 
Gewicht des erhaltenen trocknon Ealjes 9 Q. zo Gt. 
wurde. — Die Kryffallenbildung beffelben koͤmmt den 
Benzoeblumen am naͤchſten; es entzündet fich und vers 
brenut ohne Ruͤckſtand. Die angezundete geiftige Auf— 
Löfung deſſelben brennt zuletzt mit hellrother funkenſpruͤ⸗ J 
hender Flamme; kurz, dieſe Kampherſaͤure hat, (wie 
in 4T, neben einander in geſpaltenen Columnen geſetz— 
ten, Nummern gezeigt wird,) völlig diefelben Eigen 
fhaften, als das Benzoefalz, und ift nur etwa unters. 


ſchieden, wie Inftfanres Ammoniak und Hirſchhornſalz. 
—— Wir 


276. 44030 | 
Mir verdanken alfo Hrn. D. einer weitern, nicht unbe⸗ 
traͤchtlichen, Fortſchritt m der Kenntniß der Pflanzen 


Zörper, wozu er nur durch eben fo viele Beurtheilungs⸗ 
kraft md Kenntniffe, als ausharrende Gebuld gelanz 


gen Founte, Der Kampher befteht alfo aus Benzoe⸗ 


fäure mit Vrennſtoff gefättigt, weniger Erde, (viels 
leicht Kallkerde) und einer ganz geringen 9 Menge der 
Baſis des Farbeſtoffs im Berlinerblau. Beylaͤnfige 
Bemerkung eines Laugenſalzes im [ätherifchen] Peru⸗ 
vianifhen Balfamöhle.) Das mit bephlogiflifirten: 
falzfaureın. Gas gefhwängerte Waſſer löfte den Kam⸗ 
pher nicht auf. — Eine völlig gefüttigte Aufloͤſung 
hes Sedativfalzes im Weingeifte nahm in ber Waͤrme 
noch das doppelte Gewicht des genommenen Salzes am 


Kampher auf. Durch Froſt verflärkter Eſſig loͤſte 


ganz vielen Kampher auf. (Man koͤnne aus Blei⸗ 
zucker und vitrioliſirtem Weinſteine niemals metallfreye 
Blaͤttererde erhalten: — metalliſches luft- und vitriol⸗ 
faures Blei werde von der Blaͤttererde ſelbſt angegrif— 


fen: und aufgeloͤſt. Man ſolle fie nach Ihrer Bereiting, 


erſt einige Tage fliehen laſſen, dann noch mit Hahnemann's 


Weinprobe fo lange verſetzen, bis ſie gar nicht mehr 


davon gefaͤrbt werde. — Anfrage: ob dies Salz, 
nun voͤllig rein, und Kranken mit Zuverlaͤſſigkeit zu 
sehen ſey? Rec. wuͤrde ohne Bedenken Ja far 
gen! — Art der Bereitung der Blaͤttererde aus ros 


hem Eſſige.) Keine Pflanzenſaͤuren wirken ſonſt auf 


den Kampher: Q. Zuckerſaͤure (im Waſſer aufgeloͤſt), 
nehmen: beynahe 3: Gr. in ſich. Das Benzocfalz, 
Cm Waſſer aufgelöft) nahm den bloßen Geruh vom 


Kampher ans aber mit IQ. von jenem, m2D. 


\ Wein⸗ 
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Weingeiſt aufgeloͤſt, konnte man go Cr. Kampher vers 
binden. — Die aus ber holzeffigfanren Pottaſche 
durch Vitrioloͤhl getriebene Saͤure nahm vielen Kampher in 
ſich, und etwas davon ber friſche oͤhligtſaure Ameiſen⸗ 
ſaft. — Die Alkalien, ſelbſt die ägenden, wirken 
yicht auf den Kampher, wovon jedoch die Meinten: 
ſalz⸗Tinktur bis 4 ihres Gewichts aufloͤſt. NMufschar 
keit des Copals durch Zutritt des Kamphers. Wir 
kung der fetten und ätherifchen Oehle auf Kampher 
Er laſſe fih bey gelinder Wärme, in allen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, im Terpentinoͤhle aufloͤſen. — Phosphor ent 
zündet ſich nur, wenn er auf Maculaturpappier, von 
Maffer befreyt, mit Kampher: Pulver gerieben wird. 

2 Theile Kampher mit 1Th. Phosphor ſchmelzen uͤber 
dem Lichte in einem Arzneyglaͤschen unter Blitzen, ent⸗ 
zuͤnden ſich aber nicht. — Schwefelleber loͤſt den 
Kampher unter eignen Erſcheinungen auf. Fuͤnfter 
Abſchn. Anwendung des Kamphers in der Heilkunde 
und Oekonomie. Erörterung ber Frage: sb der Kam⸗ 
pher erhitze ober fühle, nah den Beobachtungen und. 
Verſuchen, die bamit angeſtellt find. Seine Kräfte 
kaͤmen denen bed Mohnſafts nahe; feine nächte Wir⸗ 
kung fen alfa auch Weiz: fey biefer fo heftig und bey 
ſolchen Umſt kaͤnden gegeben, daß er Krampf hervorbrin— 
ge, ſo erhitze er: koͤnne er aber, umgekehrt, durch 

feinen Reiz ſchon vorhandene Hitze erregende Kraͤmpfe bes 
ben, fo kuͤhle er: dies erfolge dann vorzuͤglich, wern 
er bald wieder ausduͤnſten koͤnne. Bedingungen, un— 
ter denen dieſes heroiſche Mittel ſchaden und nutzen 
koͤnne. Anwendung des Kamphers in bösartigen, fäns 
lichten Nerven⸗ und Ausſchlags-Fiebern, Def, Bran⸗ 
©5 de; 
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de; vorziglih in den Blattern, in Entzuͤndungsfle⸗ 
bern, Rheumatismus, Sicht und Podagra, in krampf— 
haften Zufällen; — als Belchbungsmittel, auch in 
Wahnſinn u. dergl., in ber Luſtſeuche, genen Würmer, 
gegen Blutflüffe; Außerlih bey Entzündungen, Ge 
[wären ıc.; gegen die Wirkung der Span. liegen, 
bes Quekjilbers und des Mohnfafts. Nutzen in der 
Thierarzuenkunft,, in der Defonomie, Gur Vertilgung 
laͤſtiger Inſekten), zu Kunſtfeuern. — Rec. hat ſich 
mit Vergunuͤgen lange bey dieſem intereſſanten Werke 
aufgehalten, welches von einer großen und ausgebreite— 
ten Beleſenheit zeugt, die mit Beurtheilungskraft bes 
nutzt iſt: zugleich ift es aber ungemein reich an eigenen 
und noch zahlreichern Verfuchen, als man in dem ber 
ſtimmten Umfreife des Werks einmal erwarten follte, 


Differtatio inauguralis medica acidum phos- 
phoricum tanguam morborum quorundam 
cauflam proponens, auctore C. Chph. Fr. 
Jaeger. Gtuttgard. 4. 1793. 4 Bogen 
ſtark. 


Wir uͤbergehen hier die blos pathologiſche Seite 
dieſer mit vielem Fleiße und geſunder Beurtheilung ab⸗ 
gefaßten Schrift. Der Gichtknoten beſtehe aus den 
gleichen Theilen, wie der Harnſtein, wie der V. aus 
mehreren mit dem erſten angeſtellten Unterſuchungen Uns 

' derer zeigt; bey Kranken beyderley Art finde man freye 
Säure in den Säften, vornaͤmlich im Harn und Magen; 
| bey 
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bey beyden ſchlagen Sänre » verfhlingende Mittel an; 
zu beyden geben faure tahrungsmitttel Anlaß, fo wie 
fie fie verſchlimmern. Zwey Loth eines gefunden Hirns 
fedeld gaben dem V., als er fie in Salpeterfäure 
aufloͤſete, und naher die Erde durch Sauerkleeſaͤure 
fäallte, 41 Graue Über ein halbes Loth: die gleiche 
Menge eines Hirnſchedels, der von der englifhen Krank 
beit angegriffen war, nur 25 Gran über ein halbes 2 
Loth Borenfag. Auch find an von der letztern 
Art immer leichter, weil fie nicht genug Kalferde haben, 
weiche öfters auf andern Megen zum Theil durch den Harn 
3 abgeht. Mirklih fand auch der V. in den gleichen, wis 
dernatuͤrlich weichen Knochen mehr Phosphorſaͤure, als 
in geſunden, in dieſen bey der Aufloͤſung in Scheide⸗ 
waſſer und Faͤllung durch Sauerkleeſaͤure mehr Kalkerde; 
fo daß er auf 1Pfund kranker no unausgekochter 
Knochen drittehalb Loth und 45 Gran Phosphorſaͤure, 
und 3 Grane weniger als 8 Loth Kalkerde, hingegen 
auf 1 geſunder, noch nicht ausgekochter Kos 
en, 3 Br, weniger, als drittehalb Loth Phocphors 
fäure, uk beynahe 21 Gr. weniger, als 5 Loth: 
Kalkerde rechnet. Das Fett in diefen Knochen loͤſte 
ſich, do unvollfommen, in Waffer auf, und blieb, 
als biefes abgedampfr war, in Geftalt von Schuͤppchen 
zurüd, welde Feine Epur von Phosphorſaͤure zeigten ; 
vollkommener und mit pomeranzengelber Farbe loͤſte es 
ſich in kochendem Weingeifle auf; aus dieſem fiel es 
bey dem Abrauchen in Geſtalt weißer Federchen nieder ; 
mit Kochfalz gerieben roch es ſtark nach flüchtigem Lau⸗ 
genfalze, und gab damit eine Seife, bie fi leicht in 
Waſſer und bey kochender Hige in Weingeifl auflöfte. 
| Ri 
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Richard Kirwan's, Eſaq. ber K. Geſellſchaft zu 
London ꝛc. Mitglieds, phyſiſch⸗ chemiſche Schrif⸗ 
ten, 4. Band: ‚enthaltend ſieben Abhandlungen. 
Aus dem Engl. uͤberſetzt von D. Lorenz v. Crell. 
Berlin und Stettin 1703. 8. S. 256. 


Der Herausgeber iſt durch den guͤnſtigen Beyfall, 
welchen bie vorhergehenden drey Theile von einſichtsvol⸗ 
len Naturforſchern und Scheidekuͤnſtlern erhalten haben, 
aufgemuntert, die ſeitdem erſchienenen einzelnen Schrif⸗ 
ten feines Freundes, Hrn. R. Kirwans, zu ſammlen, 
und als einen neuen Band erfheinen zu laſſen. Ob⸗ 
gleich einige derfelben bereite unfern Leſern befannt ſeyn 
werden, fo Fonnten fie doch für diefenigen, die Hrn. 
Rs faͤmmtliche Schriften vollſtaͤndig haben wollen, auch 
nicht übergangen werten. 

Der erfte Auffag enthält eine Beantwortung 
einiger Einwuͤrfe gegen bie bisherige Theorie von "S 
‚ Bärme (dem. Ann. I.1739. 8. 1. ©. 195), 
zweyte trägt bie Regeln des Raiſonnements in N; 
Naturlehre vor Ann. J. 1791. B. 1. ©. 3.); der 
dritte enthält einen Verſuch über die Veränderungen 
ber Baro meterhoͤhen. Da die ſchnellen Veraͤnderungen 
der Barometerhoͤhen ein großes Hinderniß zur Vorher—⸗ 
beſtimmung der bevorſtehenden Witterung iſt, wodurch 
deren Nutzbarkeit ſehr vermindert wird; ſo ſucht Hr. K. 
die Urſachen dieſer ſchnellen Veraͤnderungen auf. Er 
ſindet die bisher angegebenen bey weitem nicht zureichend; 
er giebt dagegen im Allgemeinen eine Anſammlung der 
Luft uͤber dem Theile der Erdkugel, wo das Queckſilber 
feine mittlere Höhe uͤberſteigt, und umgekehrt, bie Ver: 
minderung der Zuft, beym Sinken unter die mittlere 
Höhe, 
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Höhe, ale Grund an. Die Urſachen dieſer Anhaͤu⸗ 
fung und Verminderung werden ſehr ſcharfſinnig aus ein⸗ 
ander geſetzt, wobey die oͤberſten, aus verbrennlicher 
* beſtehenden Luftfluten, jener Verbrennung u. ſ. 
keine geringe Rolle ſpielen: uͤber haupt kann man 
ganze Abhandlung in mehrerer Ruͤckſicht meiſterhaft 
nennen. Hierauf felgen im vierten Aufſatze Beobach—⸗ 
tungen uͤber die Kohlenbergwerke, die zwar groͤßtentheils 
von Hrn. K. zum Nutzen und Erleichterung feiner Lan⸗ 
desleute in Aufſuchung ſolcher Floͤtze, geſammlet ſind; 
indeſſen find doch derzleichen Beobachtungen, mit ge⸗ 
ringen Abweichungen, in allen Ländern brauchbar und 
nuͤtzlich, ohnerachtet Manches ung weniger fremd ſeyn 
mögte, als den Britten. Die fünfte Abhandlung 
befchreibt die Verſuche über die zum Bleichen bienlichen 
alfalifchen Subſtanzen, und bie das linnene Garn fürs 
benden Materien, (Um. I. 1792. 8. 2. ©. 74). 
Die fehfte betrifft die Stärke ber Säuren, und das 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile in Neutralfalzen (a. a. O 
©. 326). Am Schluffe diefes Bandes finder fi) ein 
Bericht tiber Bleichverſuche mit dephlogiſtiſtrter Salz⸗ 
ſaͤure. Un dieſer kleinen Schrift, die eben fo ſchaͤtzbar, 
als felten iſt, und eigentlich durch eine ausgeſetzte Preis⸗ 
frage und die deshalb angeſtellten Verſuche entſtanden 
iſt, bat Hr. 8. wenigſtens mittelbaren Anutheil. Das 
Bleichen geſchahe durch eine Einwelchung in die Lauge 
von dephlogiſtiſch-ſalzſaurer Pottaſche, welche heruach 
durch abwechſelnde Saͤurung des zu bleichenden Lnnens 
oder Garns, mitteiſt der Vitriolſaͤure, zerlegt wird. 
Diefe Urt zu bleichen ſcheint dem Herausgeber eine vors 
zuͤglichere NE, als die — die bloße dephlogiſti⸗ 
Fire 
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firte Salzſaͤure, indem fie auf jene Art unmittelbar an 
den Ort, wo fie toirfen foll, und zwar in nicht zu 
concentrirter Form koͤmmt, außerdem auch wohlfeifer, 
bequemer, weniger laͤſtig nnd ungefimd if. Diefe Mes 
thode verdient daher auch unter den Deutſchen nach⸗ 
geahmt zu werden, damit fie erkennen können, ob diefe 
ihnen mehrere Vortheile gewähren möge, als die fonft 
geroöhnliche ihnen zur geben ſchien. In der Vorrede 
macht und der Herausgeber Hoffnung zu einer neuen 
Originalausgabe von Ar. K's Mineralogie, die, unter 
ben dort angeführten Amfiänden, von ung mit großem 
Verlangen erwartet werden muß. 








Chemiſche Neuigkeiten. 





Die Kaif. freye Öfonomifhe Gefellfhaft zu Petersburg 
feßt einen Preis auf die VBerbefferung desKorns 
branntweing, durch welche derfelbe dem 
Franzbranntweinegleihfäme Das Keine 
und Delifate im Geruche nnd Gefchmade, welches dem 
guten Sranzbranntweine eigen ift, hat man dem Korn— 
branntweine durch die bisher befannten Neinigungsars 
ten, felbft durch die Lowigifche, die ihn noch am mehrs 
ften verbefferte, nicht, ausgenommen, nicht zu geben 
vermogt. Die Bekanntmachung einer folchen Werbefs 
ferung des guten Kornbrannteweind, die denfelben dem 
guten Franzoͤſiſchen fo gleich macht, daß deffen Einfuhr 

unnoͤthig würde, waͤre alfo von fehr großem Nutzen. 

| Die 
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Die Geſellſchaft beſtimmt alſo einen, in 40 Ducaten, 
oder in einer goldenen Medaille von demſelben Werthe, 
beſtehenden Preis demjenigen, welcher derſelben bis zum 
Iſten October 1793 ein unſchaͤdliches Verfahren mits 
theifen wird, mittelft deffen der gute Kornbranntwein 
dem guten Sranzbranntiveine ganz Ähnlich gemacht wers 
den könne. Damit aber diejenigen, denen der Dreis 
nicht zuerfannt werden kann, nicht um ihre Geheim⸗ 
niffe Fommen, fo Finnen die Wetteiferer blos verfiegelte 
Proben, mit verfiegelten Wahlfprüchen, in welchen fie 
fih nennen, der Gefellfchaft zufenden. Die Probe muß, 
damit fie‘ zu den vorzunehmenden Prüfungen zureiche, 
nicht weniger als zwey Bonteillen enthalten. Nur 
‚ diejenige Devife, deren Probe des’ Preiſes werth befun⸗ 
den wird, ſoll eröffnet werden, damit man dem Preis⸗ 
‚gewinner Nachricht’geben, und er feine genaue, wahre 
Beſchreibung einfenden Fünne Wenn fih dann dieſe 
Nachricht durch einen eignen, von der Geſellſchaft mit 
Puͤnktlichkeit beſorgten Verſuch rechtfertiget, ſo wird 
dem Entdeder der Preis fogleich gegeben, und von feis 
ner Enrdecung der befte Gebrauch gemacht werden... 


Eine zweyte Preisfrage ift über das Seſamoͤhl. 


Die bereits befannte Güte des an Geſchmack, im 
Brennen und an Dauer dem Diivendhl fo fehr gleichene 
den gepreßten Sefamöhl, die Schwierigkeit, den Dehls 
baum im Ruſſ. Reihe in der Menge zu der Vollfoms 
menheit zu bringen, daß das Dlivenöhl feiner Früchte 
für deffen Eonfumtion im Reiche zureiche, und die Kuls 
turverſuche, welche bey Aſtrachan mit dem erientalifchen 
Seſam a worden, die, wo bie Pflanzen nicht 


durch 
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durch Erdmaͤnſe zerſtoͤrt wurden ‚reifen Saamen brach⸗ 
ten, deſſen Oehl dem aus Perſien kommenden vollends 
glich, veranlaſſen bie Geſellſchaft zu wuͤnſchen, daß der 
orientaliſche Seſam GBeſamum orlentale L.oder Kunt⸗ 
ſchuk der Perſer und Bucharen) im ſuͤdlichen Landſtriche 
Rußlands mit dem Nachdbruck gebauet werden möge, 
daß das aus dem Saamen zu preſſende Oehl hinreiche, 
dem Lande das fremde Baum⸗- oder Olivenoͤhl entbehr⸗ 
lich zu machen. — Sie will in dieſer Abſicht eine 
goldene Medaille von 25 Ducaten dem zuerkennen, 
welcher bis zum Iſten October 1794 darthun wird, 
daß er den meiſten Seſam gebauet, und aus dem in eis 
nem Sahresgemonnenen Saamen, ber ein Pud gutes 
Seſamoͤhl gepreßt haben wird. Sie erwartet, daß der 
Preisgewinner ihr auch eine getreue und ausführliche 
Nachricht mittbeilen werde, von dein erforderlichen Vers 
fahren, dem Schwierigkeiten und Handgriffen der Kuls 
tur, der zu beobachtenden Zeit, aud wegen de8 Delg, 
ber Manipulation des Preffens und allem, was dabey 
vorkoͤmmt, zu thun oder zu unterlaffen iſt. Zugleich 
erwartet die Gefellihaft, wegen erforderliger Prüfung, 
einige Bonteillen von foldem gewonnenen Seſamoͤhl. 
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Ueber den weißen Befchlag der geröfteten Rus 
pferſchiefer von Ringelsdorf in Heſſen. 
yo Som Sm. Hofr. Gmelin. 


— 


Dear haben es viele Erze in ihrer Art, daß 
ſie, wenn ſie roh oder geroͤſtet eine Zeitlang an der 
Luft gelegen haben, beſchlagen, indem naͤmlich ihre Be⸗ 
franötheile, wenigſtens einige unter ihnen, durch die 
Kraft oder Mithuͤlfe der Luft oder des Feuers, neue 
Berbindungen eingehen, und fo auf die Oberfläche ges 
flogen werden. | 

Eben dies ereignet fih nun auch mit dem fuges 
nannten Runferfchiefer, einem mit Erdharz durchdrun⸗ 
genen und davon gefärbten Mergelfehiefer, welcher ges 
diegenes Kupfer, häufige Kupferfalfe oder Kupfererz, 
oft ſehr fein eingemengt hat; wie er z. B. in den mans⸗ 


feldſchen Gruben und in den heſſiſchen bey Riegelsdorf 


vorkommt. Der lektztere wenigſtens zeigt nach dem 
Roͤſten, wodurch fein Erdharz zerſtreut, uud feine 
ſchwarze Farbe in eine 1 echte rothe übergegangen iſt, 
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auf ber Oberfliche viele —— Zlecken ‚ von ER 
hen einige dider, andere dünner, und die leßtern öfters 
zweigigt oder geftrahle find.  Davder Kupferſchiefer un⸗ 
ter andern Erzen oft auch Fahlerz eingefprengt hat, 
von welden auh Bergmann a) annahm, daß es. 
Arfenif halte; fo war der Gedanke an Arſenik ſehr nas 
türlih, der durch das Roſtfeuer aufgetrieben feyn, und 
fih an die etwas Fältere Oberfläche angelegt haben konn⸗ 
te, wie dergleichen Benfpiele auf Roͤſthuͤtten und bey 
feuerfpeyenden Bergen täglich vorkommen. Wirkl ich 
riecht au der Dampf yon dem bünnern zweigigten Bes 
ſchlage, wenn. man ihn auf Kohlen wirft, etwas nach 
Arſenik; aber der etwas dickere Beſchlag gab, als ich 
ihn anf Kohlen fireute, nit den gerinaften Dampf, 
| der auf Naſe oder Augen wirkte; es konnte alſo kein 
Arſenik ſeyn, der ſich ſonſt bey dieſer einfachen Pruͤ⸗ 
fung leicht offenbart. Was war es alfo denn? Bey 
jenem einfachen Verſuche auf glühenden Kohlen (ah ich 
ihn weder ſich aufblähen, noch ſchaͤumen, noch ſchmel—⸗ 
zen; auch kniſterte er nicht; es konute alfo Fein Bits 
terfalz, fein Maun, Fein Vitriol feyn, ob fie fih 
gleich alle, auf vermwitterndem Schiefer und Mergel, uns 
ter diefer oder einer ähnlichen Geſtalt oͤfters "zeigen. 
Dies beftätigte fih auch, als ich dieſen Beſchlag mit 
Maffer unterfuchte: denn er nahm Feinen Geſchmack 
davon an, da doch die eben erwaͤhnten Salze, wenn 
auch nur wenig davon im Waſſer ſteckt, ihm einen 
deutlichen und ſehr ausgezeichneten Geſchmack mit— 
theilen. 
Ich goß alſo auf ein halbes Loth dieſes Beſchlags, 
nachdem ich ihn ſehr zart abgerieben hatte, acht Loth 
ab⸗ 
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abgezogenen Waſſers; es fliegen ſogleich einige Blaͤs⸗ 
chen auf; ich ſetzte es damit in ein Sandbad in gelinde 
Waͤrme, mit welcher ich nach und nach fo weit aufſtieg, 
bis das Waffer kochte. Nachdem es eine Stunde lang 
gekocht hatte, nahm ich das Glas aus dem Sande; 
fand aber bald, daß bey: weiten. der größte heil noch 
unaufgelöft auf dem Boden lag; ich feihte das Waffer 
durch Loͤſchpappier; es war ganz Elar und ohne allen 
Geſchmack: als ich aber nod reine Pottaſchenlauge zu⸗ 
goß, wurde es ſehr truͤbe; zum deutlichen Anzeigen, 
daß ein erdigtes oder metalliſches Salz darin aufgeloͤſt 
war. Um zu erfahren, was es fuͤr ein Salz ſey, goß 
ib auf einen Theil dieſes Waſſers tropfenweis Sauer⸗ 
kleeſalz, das ich mit r reiner Pottaſche geſaͤttigt, und 
in abgezogenem Waſſer aufgeloͤſt hatte: auf einen an⸗ 
dern Schwererde, die ih in Kochſalzſaͤure aufgeloͤſt hats 
te: beyde Auflöfungen erregten fogleich in der waſſer⸗ 
klaren Feuchtigkeit weiße Wolken ; ich glaubte. alfo mit 
allem Rechte daraus fließen zu Binnen, daß das Waſ⸗ 
ſer ſowohl Kalkerde, als Vitriolſaͤure, in ſich habe; 
oder, was aus den Verbindungen von beyden ent 
ſpringt, Gyps. | 
Um davon noch gewiſſer zu werben, tauchte ic 
den Theil diefes Waſſers, welchen ich noch übrig hatte, 
bey gelinder Wärme ab ; fo blieben wenig fehr Fleine 
Kryftallen zurüd , und daß diefes Gypskryſtallen war 
ten, zeigte fich theils daraus, daß fie Feinen Gefhmad 
hatten, theils daraus, daß fie fich ſehr ſchwer in Waß 
fer auflöften, theils daraus, daß fi ihre Auflöfung 
in reinem Waſſer ſowohl von der Auflöfung der Schwer⸗ 
erde in Kochfalzfäure, als von der Auflöfung des mit reis 
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ner Pottaſche gefättigten Sauerkleeſalzes im reinen 


Waſſer ſtark truͤbt. 
Ich bin alſo uͤberzeugt, daß jener dicke Beſchlag 


des geroͤſteten Kupferſchiefers nichts anders als Gyps 


iſt, der aus der durch Feuer und Luft frey gemachten 
Saͤure des in den Erzen des Kupferſchiefers ſteckenden 
Schwefels und der Kalkerde des verhaͤrteten Mergels, 
welche ſie, ſobald ſie einmal von jenen Feſſeln krey iſt, 
die Schwererde ausgenommen, unter allen Erden am 
ſtaͤrkſten zieht, entflanden if. 





1. 
Leber Die Natur der in einigen Bergkryſtallen 
eingeſchloſſenen Flſſigkeit. ) 
Vom Herrn Profeſſor Thomſon. 
Zweyter Brief. 


[en 


— — — 


E⸗ giebt keinen zuverlaͤſſigern Grundſatz, als den, daß 
die, unveraͤnderlichen Grundſaͤtzen unterworfene, Natur 


auf gleiche Art auch an verſchiedenen Orten handelt: 
daher giebt es wohl keine, auch noch fo ſonderbare, Ers 


fältig und abgeändert find die Verhaͤltniſſe der ung bes 
Fannten und unbekannten Urſachen, daß Niemand ſich 
zu behaupten unterfangen follte, daß irgend ein Gegen⸗ 


Hape 
) ©. em. Ann. 9. 1793. B. 2, ©. 203. 


ſcheinung, die ganz einzig in ihrer Art fey. So viel⸗ 


BE ar 


Hand nur einzig ſey. Oft fehlt es fügleich an einem Manne, 
der die Werhältniffe der Dinge zu vereinigen oder zu 
unterfeiden weiß: aber bald wird fich ein wahrer Nas 
turfündiger finden, der, angereist durch bie Neuheit eis. 
nes Gegenſtandes, ihn zum Vorwurfe feiner Unterfus 
Hungen wählt; und dann wird es ficher nicht fehlen, daß 
er nicht mehrere Dinge von derſelben Artentöede. Mar 
darf deshalb den Werth; einer neuen Entdeckung nit vers 
kennen, wenn man auch aleich hernach eine Neihe vers 
wandter Erfebeinungen auffindet, welde ihm das Bes 
fondere und Auffallende benchmen. Es darf alfo ein 
Gegenſtand mir erft neu feyn; ſo wird er durch erreg⸗ 
108 Nachforfhen bald aufhören, auffallend und einzig, 
zu fegn. Dieſe Gedanken boten fih mir auf Veran⸗ 
laffung der Beobachtungen dar, die ich Ihnen im meis 
nen erften Briefe mittbeilte, denn bey meinen Nachfor⸗ 
fhungen über den Gegenfland berfelden, war ih fo 
gluͤcklich, noch vor meiner Abreife von Florenz verſchie⸗ 
dene Kryſtallen mir zu verfhaffen, die mit dem voris 
gen viele Hehnlichkeit haben, und durch welde ich weis 
tere Fortfihritte in meinen Unterſuchungen machen konnte. 
Dieſe verdanke ich denen Kryſtallen, welche ich in meis 
ner Sammlung felbft habe, bis auf zwey Gtüde, 
welche (wie ich unten bemerken werbe,) Hr. Dr. Tar⸗ 
gioni noch befißt, der mit groͤßtem Eifer ſich auch bes 
firebt bat, mehrere von bergleichen ſchaͤtzbaren Stuͤcken 
ſich anzuſchaffen. 

Zuerſt halte ich es fuͤr zweckmaͤßig, Ihnen den 
Kryſtall zu beſchreiben, deſſen ich in meinem erſten 
Briefe erwähnte, weil er uns Veranlaſſung giebt, eini—⸗ 
ge Gruͤnde uͤber den Urſprung dieſer Erſcheinungen dar⸗ 
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aus herzuncehmen. Er ftellt eine mit Waſſer angefülfte 
Höhlung dar, auf welhem ein Kuͤgelchen ſchwimmt, 
das fih immer beftrebt, den obern Theil der Höhlung 
einzunehmen. Dieſes Kuͤgelchen befteht aus zwey Sub: 
flanzen, die ganz verſchieden fcheinen. Der. größere 
Theil ift gelb, und fließt in feiner fphärifchen Maffe 
ein ſchwarzes Stuͤck einer feften oder flüffigen Subſtanz 
ein, welche regelmäßig immer den unterften Theil dee 
Kuͤgelchens einnimmt. In deaiſelben Kryfialle bemerfte 
ich noch .inige andere Höhlungen, eine, die eine auf 
dem Waffer ſchwimmende Blafe enthält; eine zweyte, 
in welcher bie Blaſe, wegen der Enge der Höhle, feft 
eingefchloffen iſt; eine dritte, ſehr unregelmäßige, in 
welcher man ein ſchwarzes unbewegliches Kügelchen ent; 
det, darin ſich eine Blaſe befindet, die den ganzen 
Kaum einnimmt. Diefer Keyftall ift ſehr durchſichtig, 
und ift 27 — 8 Parif. groß. Man bemerkt auch 
in ihm noch andere ſchwarze Kuͤgelchen, die den zuletzt 
befchriebenen Ahnli find: aber un fie. gut zu fehen, 
wird ein ſehr ſtarkes Licht, entweder von der Gonne, 
oder von einer Kerze erfordert; und außerdem noch ein 
acromatiſches Microſcop, wie die von Dollond von 
1° Länge, dergleichen ich immer zu ſolchen Beobach⸗ 
tungen bey mir führe. 

Bon diefen Kryſtallen wende ich mich zu andern 
aͤhnlichen mir vorgekommenen, unter welchen ich zuerft 
zweyer von Hrn. D. Targioni mir gegebenen ‚gedenken 
werde. Sie find durhfihtig, 2° — 3° lang, und 
2 breit, mit fehr ungleihen Flächen. Einer diefer 
Kryſtalle hat zwey Höhlen voll von etwas dunfler und 
gleihfam milchfarbiger Naphtha: die zweyte enthält 

gleich- 
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gleichfalls zwey — Hoͤhlungen welche mit einer 
aͤhnlichen F luͤſſigkeit angefuͤllt ſind, und mit einander 
durch einen runden feinen Gang, wie ein Haar, verbun⸗ 


den. Einer davon koͤmmt von Vernia, im Florentini⸗ 


ſchen/ der. andre aus dem Bergameſiſchen: d er Kry⸗ 


ſtall von Hrn. Targioni, von welchem ich im erſten Brie⸗ 
fe redete, und ber alle uͤbrigen Unterſuchungen veran⸗ 


laßte, ſoll im Modeneſiſchen gefunden ſeyn, wo das 


Bergoͤhl und die Naphtha ungemein haͤufig ſeyn ſollen; 
welches ich jedoch nicht behaupten will, weil ich an je⸗ 
nen Orten nie ſelbſt war. Ich beſitze noch fieben andre 
Kryſtallen, welche Naphtha in Hoͤhlen von ſehr ſonder⸗ 


baren Figuren einſchl ießen: einige von ihnen ſind bis 
von 1” Größe, und ſchließen außer der Naphtha noch 


Kleine ſchwarze fphärifche oder unregelmäßige Körper ein: 


einer enthält noch brannen Mergel; und in einem ans 


bern füllt die Naphtha eine Höhlung aus, welche bie 
Geſtalt eines vollfommenen Quarzkryſtalls mit boppel- 
ter Pyramide darftellt. Der P. Petrini befitzt noch 
in feiner fehr wohl. claffificirten Sammlung , welde im 
Nazarener Collegium aufgeſtellt ift, einige Kryftallen, 
die Naphtha befigen. Derjenige, der unter allen Die 
am beften und regelmaͤßigſten gebildete Hoͤhlung in Ges 


ſtalt eines vollfommenen Quarzkryſtalls darftellt, und 


zugleich mit Naphtha angefallt iſt, befindet ſich jetzt in 


‚Hrn. Targioni’d Kabinette, der auch noch einen andern 


Kryſtall von 1 lang, mit zwey vollfomnnen Pyra⸗ 
myden befigt, innerhalb welchen eine Hoͤhlung iſt, bie 
eine fehr angenehme Erfheinung giebt. Jene iſt laͤnglich, 
und durchaus mit Pyramiden von andern Heinen Kry⸗ 
fiallen austapezirt, welche gegen den Mittelpunft der 
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Höhlung gerichtet find. Sie iſt mitt Waffer angefuͤllt, 
und enthält außerdem noch ein fehwarzes Kuͤgelchen, 


das fehwerer iff, als das Waffer, und daher fih immer 


beſtrebt, fich nad) dem Boden zu, aber fehr langſam, 
zu begeben, und daher ſehr fihtlihe Sprünge jedesmal 
macht, daß es an den hervorſtehenden Theil jener klei⸗ 
nen Kryſtallen ſtoͤßt. Sobald es ſich auf dem Boden 
der Hoͤhle befand, und man bewegte den Kryſtall, er⸗ 
folgte jene Bewegung des Kuͤgelchens von neuem. Dies 
ſer Kryſtall zeigt aber jetzt dieſe ergoͤtzende Erſcheinung 


nicht mehr, weil, da ich ihn einige Wochen hindurch 


in meiner Taſche bey mir trug, die Waͤrme vermuthlich 
es verurſachte, daß die Winde der dünnen Höhle fi 
von einander begaben, und dadurch die Luft einigen 
Eingang fand, und eine beträdtlihe Blaſe bildete, 
welche dem Kügelchen das freye Spiel verwehrte, und 
machte, daß es an einer Wand hängen blieb. ; In der 
Naͤhe diefer Höhle war noch eine andre, etwas Fleine, 
auch mit einem ſchwarzen Kügelhen, das gleichfalls ar 
eitter etwas größeren Höhle feftfigt, welche mit Waffer, 
mir, einer Blaſe ımd einigen ſchwarzen, fehr untegels 


mäßigen Koͤrperchen (gleichfam als wenn fie zerttümmert 


wären,) verfehen iſt. | 
Bon vorzuͤglicher Schönheit iſt noch der Bergkry⸗ 
ſtall, 6” fang, den mir auch Hr. Targioni uͤber—⸗ 


ließ, der ganz ungemein durchſichtig, und von fo glatten 


Zlaͤchen iſt, daß es völlig cin abfichtlich bereitetes und po⸗ 
Yirtes Modell der Kunſt zu feyn ſchien. Seine Schoͤn⸗ 


heit vermehrte noch die Gleichmaͤßigkeit, uud das ans 


nehmliche Verhaͤltniß der Flächen, ſowohl des Pris⸗ 
ma's, als der Pyramiden, da die Flaͤchen der letztern, 


nicht 
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nicht dad Maaß der Größe von denen bes Prisma’s 
übertrafen. Diefer Kryſtall hat aud eine Feine Höhle 
vol Waſſer mit einem ſchwarzen Kuͤgelchen, das ims 
mer nach dem Boden zu fi begiebt, aber fo ſchnell, daß 
men vermuthen muß, daß deſſen fpeeiflfche Schwere, viel 
größer ſey, als die des Waffers, worin es ſich befindet. 
Sie verlangen von mir die Theorie über bie in 

ben befchriebenen Kryſtallen befindliche Naphtha: allein 
ich weiß Ihnen nichts Beſtimmtes darüber zu fagen. 
Sch will blos bemerken, daß das ſchwarze Mörperchen 
in dem Kryſtalle, welchen ih zu Anfang diefes Briefes 
befchrieb, und welches abgefondert von ber übrigen gelb⸗ 
lihen Materie blieb, nicht von der Natur des Berg- 
oͤhls oder Bergtheers zu feyn ſcheine, weil es ſich als⸗ 
dann wohl mit feinem wefentlichen Oehle verbinden müßs 
te, wenn es nicht etwa die Wirkung eines Feuers aus— 
- geftanden hätte, das vermögend gewefen wäre, bie 
aphtha zu deftilliven, und fie von ihrem Fohlenartigen 
Grundſtoffe abzufondern, mit welchem fie ſich dann nicht 
“ wieder vereinigen koͤnnte. Indeſſen, (um zu der vor 
gelegten Frage zuruͤckzukehren,) haben vielleicht ders 
gleihen Kryfiallen, die Naphtha enthalten, fih mitten - 
in einer Menge derfelben gebildet, wie man etwas ähn« 
Tiches von vielen blättrigen Kryſtallen glaubt, die bald 
Waſſer, bald erdigte Subſtanzen enthalten. Vielleicht 
wäre jenes möglich, aber mir iſts doch nicht wahrſchein⸗ 
lich. Denn viele Beobachtungen machen mich es glatte 
ben, daß die Materie, welche den Bergkryſtall bildet, 
niemals in den feflen Zuftänd übergeht, als bey einem 
Grade von Wärme, wodurch bie Naphtha gänzlich vers 
füchtige werden müßte, Be bin ich doch übers 
et zeugt, 
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zeugt, daß öfters Maffer, entweder felbft als ein nd. 
thiges Wirkungsmittel, oder zufälliger Weife, in jenem 
zugegen ſey. Vieleicht ift das Waſſer zur Auflöfung 
der Kieſelerde mittelfi des Feuers nothwendig; mobey 
es aledann im Ueberfluſſe zuruͤckbleibt: wie man es oft 
ben einigen Kryſtallkieſeln (g geode) und einigen Vicen⸗ F 
tiniſchen enhydriſchen) Fiefn am gewoͤhnlichſten aber 
in den Salpeterkryſtallen, und mitten in den rechtwink⸗ 
ligten Höhlungen des Steinfaljes antrifft, wo mar die 
DBlafe, als Anzeige des eiugeſchloſſenen Waſſers gewahr 
wird, Aber uͤber diefes alles werben Sie meine Meinung 
im Journal der Phyſik, im Monat Novenber des ver 
fioffenen Jahrs, antreffen. 

Da ich auf folde Art eine Fertigfeit mir erworz - 
ben hatte, deraleichen ſchwarze, in Quarzen eingefhloß 
fene, Körperhen zu beobachten, fo begab ich mich nach 
dem Kabinette zu Piſa, nicht um das fo lobgepriefene, 
im Kryftalle eingefebloffene, Inſekt, das fo viele Naturs 
Fündiger. befchrieben haben, zu bewundern; fondern 
vielmehr in der Abſicht, zu unterſuchen, was für eine 
Subftanz es wirklich fey. Ich will nit glauben, daß 
die PMiofefforen der Naturgeſchichte auf diefer berühmten 
Univerſitaͤt Fünftig etwas beytragen werden, einer fo 
übelgegrüinderen Meinung, als jene ift, einiges Ges 
wicht zu geben, wenn ſchon Ferber (im 2 1flen Bries 
fe,) fie fo ftarf behanpter: „Ein Infekt, ohne Beine, 
„ohne Flügel, ohne Kopf; denn dies find ungültige 
Morte, bey allen denen, welde es fehen. Aber es. 
ift nicht hinlänglich, daß ich dies blog leugne; mir liegt 
es auf, es zu beweifen. Wir müffen dem, faſt moͤgte 
ich ſagen, kindiſchen Vorgeben des Einen oder Andern 

nicht 
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nicht ofakben), der fo öfters bald mancherleh Pflanzen; 
Inſekten, oder Theile von Thieren, in Kryftallen eins 
gefehloffen, bemerkt haben will. Uber da es viel’ Teiche 
terift, zu fehen, als zu unterſcheiden und zu beurtheilen; 
fo wird es niemals in Büchern an ſolchen Beobachtun⸗ 
‚gen fehlen. Was das beruͤchtigte Exemplar von Pifa 
betrifft; fo weiß ich, und fange es zur Ehre des gegen? 
waͤrtigen würdigen Profeſſors, daß er es nit für ein! 
Inſekt hält, und daß er feine: Beurtheil lungskraft nicht 
| fo la um einen n ſchoͤnen apa a 5 
Das eben gedachte Genpla PEN zu 

Piſa, iſt ein Sthk vom Berßeryſtall, wenige Union! 
groß, von allen Seiten polirt und in einen Ring: 
durchſichtig gefaßt. In einer Hoͤhlung ficht man fehe 
/ deutlich im Waſſer ein ſchwarz zes Koͤrperchen ſchwimmen, 
dag 1 a groß und ſehr untegelmägig gebildet: 
iſt, und zwey oder mehrere ruudliche Hervorragungen 
Hat: und da das Waffer nicht die ganze Hoͤhlung auss 
füllt, fo fieht man jenen ſchwarzen Koͤrper theils ine 
ner», theils außerhalb dem. Hafer. Ich habe mich 
dieſer Gelegenheit bedient, um ihn im Gonnenſcheme 
zu beobachten: ich fand ihn gänzlich undurchſichtig, von 
tiefſten Schwarz, und feine Oberfläche ift glatt: und 
glänzend. Ich vermüthete hierauf, daß er ein einger 
ſchloſſenes Erdpech ſey; und daß dieſes daher durch 
unternommene Erwaͤrmung des Kryſtalls, entweder 
gaͤnzlich geſchmolzen, oder doch ſo weit erweicht werden 
würde, um eine ſphaͤriſche oder platte Figur auf der 
Oberfläche des Waffers anzunehmen. Allen da ein 
— Verſuch ſich nicht ohne große Gefahr unterneh⸗ 
men 


— 


\ 
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men laſſen wuͤrde, daß der Kryſtall davon zerſpraͤnge; 
ſo war ich gezwungen, eine guͤnſtige Gelegenheit abzu⸗ 
warten, meine Neugierde auf andre Art zu befriedigen. 
Dieſe bot ſich mir bald dar, da ich mir in Livorno einen Kry⸗ 
ſtall fa afen konute, worin ſich ein aͤhnlicher ſchwarzer Koͤr⸗ 
per befand, der aber, anſtatt auf dem Waſſer zu ſchwim⸗ 
men, immer auf den Boden fiel, entweder weil er 
ſchwerer war, oder weil die Blaſe fehlte, die ihn mit 
ſich auf die Oberflaͤche erheben, und ſchwimmen machen 
konnte: eine Erſcheinung, welche mir auf dieſe Art oft 
vorzukommen ſchien. 
Da ich alſo nach und nach dieſen Kryſtall erwaͤrm⸗ 
te; ſo zertheilte ſich der ſchwarze Körper, ſtatt eine uns: 
gleiche oder runde Geſtalt anzunehmen, in verſchiedene 
eckigte Stuͤcke, welche gaͤnzlich dem Grade des Feuers 
widerſtanden, welchen ich anwandte, und der endlich 
den Kryſtall zerſprengte. Zu gleicher Zeit verſchaffte 
ich mir einen andern ſehr unregelmaͤßigen Kryſtall, der 
aber zwey Pyramiden hatte, in welchen die groͤßere 
Axe durch den Durchmeſſer des Prisma's ging; er war 
ohngefaͤhr 2“ lang. Man bemerkte in ihm eine 4° 
Darif. lange Höhle, die beynahe voll von Maffer war, 
worin eine unzählige Menge Fleiner Körperchen fich bes 
fand, welche ſehr umregelmäßige amd fonderbare Ges 
flalten hatten, und immer zu Boden ſanken: aber bey 
dieſem Beftreben fließeu fie fletS gegen einen andern 
ſphaͤriſchen und weit größern Körper, der immer fehnelf 
in die Höhe flieg. Die Schnelligkeit, wit welcher er in 
die Höhe ſteigt, und feine Äußere Figur, machen es 
wahrſcheinlich, daß er eine Blafe ift, welche mit allen 
ben al jener ſchwarzen Körperchen umgeben iſt, 
und 
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and welche ihn gleichſam ſtachucht auf der Oberflaͤche 
machen. Die Urſache aber, warum einige derſelben 
niederſinken, waͤhrend andere oben ſchwimmen ‚ indem 
fie fi) an die Blaſe anhängen, weiß ich nicht anzuges 
ben. Vielleicht iſt es die Wirfung der Anziehung yon 
der Blafe, um welche, da fie ein weniger dichtes ML es 
dium iſt, als dns Waffer, fi die Koͤrperchen, ih⸗ 
rer ſpeciſiſchen Schwere entgegen, verſammeln; ſo wie 
ohngefaͤhr eine Nadel auf der Oberflaͤche des Waſſers 
ſchwimmt. Die ebengedachte Höhle wird an einem 
Ende ſo enge, daß viele kleine Koͤrperchen daſelbſt un⸗ 
beweglich hängen bleiben, und einige ſleht man durch 
die Subſtanz des Kryſtalls an mehreren Orten Zerſtreut; 
und da er eine Menge ſolcher ſchwarer Punkte enthält, 
fo ſtellt er fie unter fehr verſchiedenen Lagen bar, Glei⸗ 
che Erſcheinungen bemerkt man noch in einer zweyten 
und dritten Hoͤhlung Aa Kryſtalls. | 


ill. 
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Deister Abſchnitt. 


Vaſnge zur Beſtimmung der Menge der u 
F ſaͤure in dem Egerbrunnen. | 


Aus Mangel einer. tubulieten Retorte nahm ich ein 
Flaͤſchchen aus weißem Glaſe, deſſen kubiſcher Inhalt, 
7.4 Kubifzolle betrug, füllte baffelbe bis zu dem am. 
Glaſe bezeichneten Punkte, ‚welcher genau 6% Kubi, 
zolle anzeigte verfah das Glas mit einer gehan einge. 
tiebenen gläfernen Röhre, deren Deffn: ing ich mit dem 
Finger verfhloß, und mit aller, Vorſicht in die weite 
Muͤndung eines glaͤſernen cylindriſchen Glaſes brachte, 
das mit Queckſilber gefuͤllt war, und umgekehrt in einer 
ebenfalls mit Queckſilber gefuͤllten Schaale ſchwebend 
hiug. Die Roͤhre wurde vor dem Feuergeben mit dem 
Flaͤſchchen genau verkittet. Ich ſahe die Unvollfoms 
menheit des Apparats vollkommen ein, durch melde 
etwas von der Luftfanre verlohren gehen mußte, um 
fo mehr, ba die Entfernung von der Quelle, in welcher 
der Verſuch angeftelle wurde, über 100 Schritte bes 
trug; indeffen glaube ih doch, daß der Abgang Faum 
mehr betragen kann, als die in dem leeren Raume des 


Flaͤſchchens und der Röhre, deren Durchmeſſer fehr 
Fein 


*) ©. chem. Ann. 9. 1793. B. 2. ©, 273. 
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klein war, enthaftenen Luftmenge: daher ich auch diefe 
Quantitaͤt der atmofphärifhen Luft von der erhaltenen 
Luftmenge richt abaog. 


5 Nachdem ich das Flaͤſchchen, welches mir ftatt 
der Retorte diente, mit dem Quelffilberapparate in 
Verbindung gebracht hatte, wurde das Flaͤſchchen im 
Sandbade nach und nach erhitzt, und die Hitze bis zum 
Koöochen des Waſſers vermehrt. Nachdem ſich Feine Luft 
mehr entwickelte, nahm ich das Feuer weg, und ließ 
die Geraͤthſchaft ſo lange ſtehen, bis daß ſie auf dem 
naͤmlichen Waͤrmegrad zuruͤckgebracht wurde, bey dem 
ich den Verſuch begann. Er betrug + 20 nach Reau⸗ 
mur, Die Barometerböhe war zur Zeit des Verſuchs 
26” 10, Die Luft füllte einen Raum aus, der 
14,8. oder 3480 Öran Waͤrmegewicht, oder 4079 
- Gr. deutfches Apothekergewicht, (wenn man diefes zu 
12 U, und das Verhältniß diefes zu jenem, wie 
745230: 8735, mit Gerhard aa) deſtil⸗ 
lirtes Waſſer einnehmen. J 


Da nun ein Rheinlaͤndiſcher Duodezimal-Kubik⸗ 
zoll reinen deſtillirten Waſſers nach Gren, (in Kochs 
Geſundbrunnen und Bad zu Lauchſtadt, Seite 6 I,) 
bey der Temperatur von 60° Fahrenheit. 284, 87 

Gr, deutſches Medizinalgericht beträgt, ſo nehmen. 
- 4079 Ör; einen Raum von 14,284 Zoll ein. 


Das aber diefe luftfoͤrmige F luͤſſigkeit, die ſich 
aus dem Egerbrunnen entwickelte, reine Luftſaͤure war, 
fand ſich, wie ich die ganze Luftmenge mit dem Kalk⸗ 
waffer in Berührung brachte, und buch Io Minuten 
die Luft und das Kalkwaſſer durch einander ſchuͤttelte. 
‚Chem. Ann. 1793: 8,2. St. 10, u Sie 
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Sie verſchwand bis auf IL Kubifzoll, welde die in den 
Flaͤſchchen und in der Nöte enthalten: gemeine Luft 
waren, bie ich aber aus ben cbenangegebenen Gründen \ 
nicht abziehen will. 


Um den wahren Raum der entwidelten Zuftmenge 
mit mehr Genauigkeit zu beftimmen, war es nöthig, 
mit Cavallo jenen phufifhen Grundſatz anzuwenden, 
nach welchem fi die Räume, melde elaftifche Flüffigs 
Feiten einnehmen, umgekehrt, wie der Druck verhals 
ten, ber diefe Fluͤſſigkeiten zuſammendruͤckt. In dies 
ſem alle verhält fih alfo der ſcheinbare Raum von 
14,284 Kubifzoll des entwickelten elaftifhen Stoffes, 
wie der Drud, der im Freyen auf ibn wirfen würde, 


| zu dem Drude, der in ber Geraͤthſchaft auf ihn wirft, 


das iſt: wie bie Barometerhöhe zur Zeit des Verſuchs, 


zu der, um die Höhe ber in dem Cylinder zurüdigeblies 
benen Quedfilberfäufe verminderten, Barometerhöhe. 


Ich zog daher die Höhe der Quedffilberfänle 3” 6 
von der Barometerhöhe 26” ro“ ab, multipliziete 
die Differenz mit dem foheinbaren Raume der entwidels 
ten elaftifhen Slüffigfeit, und dividirte das Produkt 
durch die Höhe des Queckſilbers im Schwermeffer: der 
Duotient, weicher ber gefuchte wahre Raum iff, war 
12 428. *) | 
x Diers 


*) Da die Barometerhohe zur Zeit des Verſuchs 26’ 
10/4, der fcheinbare Raum 12,284, und die Höhe 
der in dem Cylinder zurügfgeblicbenen Queckſilber— 
faule, 3” 6 war, fo wird nach obiger Angabe 

der wahre Raum der Luftſäure alfo berechnet: 

2". 14,294 
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Nierter Abſchnitt. — 


Ehemiſche Unterfuchung zur Beſtimmung der 
feften Seftandtheile in dem Egerbrummen, 

Ss viele Schriftſteller ih auch oben in der Fires 
rargeſchichte unſerer Quelle angeführt habe, fo findet 
man doch, außer Hrn. Prof. Gren, keinen einzigen, 
der dieſes Mineralwaffer nach aͤchten chemiſchen Grund⸗ 
aͤtzen unterſucht hätte. Denn man kann doch unmoͤg⸗ 
lich die bloße Angabe der Menge des durchs Abdampfen 
erhaltenen Ruͤckſtandes mit Mebergehung einer nähern 
Beſtimmung feiner Beſtandtheile und des Verhältniffes 
derfelben für eine chemiſche Analyfe anfehen. Im Ge⸗ 
gentheile fieht man aber, daß die meiften fih auf Bes 
ſtimmung feiner Kräfte und feiner Wirkſamkeit in vers 
ſchiedenen Krankheiten des menſchlichen Koͤrpers einges 
ſchraͤnkt haben. 


u 2 | Vers 
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u PL 
folglich ift der wehre Raum — 12,“421. Es ent 
‚Halten alſo 67 Duodezimalkubikzolle Egerbrunnen 
12,421 Dasdertmälkudifzolfe Luftſaͤure, und daher 
koͤnnen auf 100 Kubikzolle Sawerbrunnen 180 ‚15. 
Sollte man die Vernachlaͤſſtgung von zz Kubikzoll 
für den , während der Borbereitung der Geräthfeh aft 
erlittenen Verluſt an Luftſaͤure nicht gelten laſſen 
wollen; fo bliebe demohngeachtet in unſerm Brunnen 
eine beträchtliche Menge Diefer flüchtigen Saure, 
nämlich 168,8. 
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Vergleicht man aber die Unterfuhung des Hrn. 


Prof. Grens mir der meinigen, fo findet man in Der. 


Menge und-in den Verhältniffe der Beſtandtheile einis 
ge Abweihung. Diefe Abweichung dürfte aber mehrere 
Urfachen haben ; und zwar erfleng,- bie Entfernung von 
der Quelle, in der Hr. Prof. Gren genrüßigt war, 
feine Unterſuchungen anzuftellen ; alfo mit einem Mine: 


ralwaſſer, das einen großen Theil feiner flüchtigen Bes 
ſtandtheile, und mit diefen einen Theil feines Eiſenge⸗ 


haltes, den man in Geflalt eines gelblihbraunen Ochers 
in den Srügen angelegt findet, verlohren hatte. Zwey⸗ 


tens der verfchledene Gehalt des zu serfchiedenen Seiten 


geſchoͤpften Mineralwaſſers, ie nachdem es diefe oder 
jene Erdlage durdirtt, und daher von dieſem oder jenem 
Beftandtbeile mehr aufnimmt: follte man auch auf die 
Menge des gefallenen Schnees oder Negens, und bie 
daher rührende größere oder geringere Trockenheit oder 


Zeuchtigfeit des Erdboden mit Hrn. Bergaffeffer We⸗ 


firumbd feine NRüdficht nehmen. Drittes die Vers 
f&hiedenbeit der Zerlegungsart, die der Hr. Brof. Gren 
und ich angewendet haben. Viertens endlich die Ver— 


fhiedenheit des Gewichts. In Nbfiht der legtern Urs 


fache war es nothwendig, wenn ich anders eine genaue 
und wahre Vergleihung zwifchen meinen und des Hrn. 
Prof. Grens Refultaten anftellen wollte, das deut⸗ 


ſche Medizinalgewicht zu 16 Unzen, deſſen ſich derſel⸗ | 


be bediente, auf Wiener Eivilgewicht,, mir welchem ich 
alles wog, zu reduziren. 


Meine Unterſuchung wurde im Jahr 1792 im 
Monate Julius bey febt trockenem Better, — vor⸗ 
her⸗ 
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hergegangenen zwey fehr trockenen Jahren, angeſtellt. 


Die Moorgegend, die ſonſt meiſtens unter Waſſer ſteht, 
und die man, ohne Gefahr zu verſinken, in feuchten 
Jahren nicht betreten darf, trug an den meiſten Stel 
Ien Menſchen und Vieh. Auf diefen Umſtand durfte 


alſo vieleicht auch einige Rüdfiht genommen werden, 


Bey der Unterſuchung felbft nahm ich mir die vortreflis 


che Analyſe des Karlöbades vom Hrn. Affeffor Klaps 


roth zum Mufter, und berechnete den Salzgehalt in 


unſerm Brunnen nad fernen gewiß unnerbefferlich ges 


nommenen Angaben. Ich unterfuchte das Waffer vier⸗ 


& 2 ; 
mal, zweymal an der Quelle, und zweymal zu Haufe: 


einmal nahm ih 1791 im Dctober den Egerbrunnen 


ſelbſt in ziemlich verrvahrten Kruͤgen mit; das zweyte⸗ 


mal aber einen durchs Abdampfen von 3 Pfund Mine 


tafwaffer erhaftenen Rüdftand. Um aber alle Wieder⸗ 


holung zu vermeiden, ſtellte ich bier 6108 diejenige Anas 


x 


Infe auf, die nur das Mittel zwifchen den übrigen zu 
halten fbien. Der größte Unterfchied des in allen Vers 
ſuchen erhaltenen Ruͤckſtandes betrug nur — 


1. Verf. Es wurden 3 Pfund Egerbrumnen 
in einer flachen Schaale von Steingut, welche mit Pap⸗ 
pier bedeckt, und vor Staub gefihert war, bey gelindern 
Feuer abgedampft. Nah dem Berlufte der Luftfäure, 
die ſich in Eleinen Bläschen, welche ſich erſt an die Schanle 
anlegten, und ‘dann zerplagten, entwidelte, fiel ein 


gelber Eifenoher zu Boden. Bey fortdaurenden Ab: 
dampfen bedeckte die Dberfläche des Waſſers ein dünnes 


Haͤutchen, das ſich in Blaͤttchen niederlegte; endlich 
ſetzte ſich oben eine ſalzigte Kruſte ab. Wie alles bis 
U 3 ee 
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‚zur Trockne abgeraucht war, wog ber Ruͤckſtand 126 
Gran. Yin überzeugt zu feyn, daß ich wirklich bie ans 
gegebene Menge Rüdftandes in der größten Trockenheit 
befäße, feßte ich denfelben einer ziemlich ftarfen Wärme 
aus; er erlitt aber weiter Feinen ftärfern Beruf. Em 


Pfund Waſſer hatte demnach an aͤußerſt trodenen Ber 


flandtheilen 473 Gran. 


2. Verf. Ich zog aus biefem Ruͤckſtande mit 
deſtillirtem Waſſer alles Muflöebare heraus. Es life 
I166ranauf. Es Eommen alſo auf ı Pf. Egerbruns 
nen an falzigten Beflandtheilen 38} Oran. *) | 


3. Derf. Nah dem Beyfpiele des Hrn. Affefe 
for Klaprot hs, ber den Weg der Kryflalfifation, nm 
die in einem gemeinfhaftlihen Aufloͤſungsmittel befinds 
lichen ungleichartigen Salze, beſonders im Kleinen, von 
einander genau abzuſondern, fuͤr unzureichend haͤlt, 
waͤhlte ich die von ihm angewandte Methode, die Men⸗ 
ge der verſchiedenen Neutralſalze zu beſtimmen. 


Erſt bemuͤhte ich mich, die Menge des luftſauren 
Mineralalkali's zu erforſchen. Ich ſetzte alſo von einer 
genau abgewogenen Menge Vitriolſaͤure, die aus einem 
Theile rectificirten Vitrioloͤhls und 3 Theilen deſtillir⸗ 
ten Waſſers beſtand, ſo viel zu der waͤſſrigen Salzauf⸗ 
loͤſung hinzu, als zur Saͤttigung noͤthig war. Ich 
verbrauchte 55 Gran davon. Wenn nun nach Herrn 


fe 


) Anderweitige Verſuche überzeugten mich von der 
Abweſenheit alles Extractiv⸗ oder Harafloffed in um 
ſerm Mineralwafſſer. 


BE 3607 


Aſſeſſer Rlaproth 100 Grane eines durch bie Hitze 
feines Kryftalliſationswaſſers betaubten Mineralali zur 
Sittigung 332 einer folden Witriolfäure erforderten, 
fo entbiefte meine Salzauflöfung 14,4 Gran eines voll 
kommen trocknen Minerallaugenfalzes. Nimmt man 
ferner an, daß 363 Theile des vollkommen trocknen 
Minerallaugenſalzes 1000 Grane Mineralalkali in Kry⸗ 


ſtallen gleich ſind; ſo waͤren in meiner Aufloͤſung 39,67 


Gran Mineralaltalı, in friſchen Kryſtall en enthalten. 
In einem Pfunde Egerwoaffer find demnach 13,22 ©r. 
kryſtallſirtes Minerallaugenſalz vorhanden. 


4. Verſ. Wer. nun vollkommen gefättigten 
Aufloͤſung (Verſ. 4. ), feste ich fo lange. effigfaure 


Schwererde zu, als etwas nieberflel. Die vollkommen 


ausgefiiäte und wohlgetrocknete vitriolfaure Schwererde, 


oder ber regenerirte Schwerſpath, wog 142,33 Gr. 
Da nun nad des Hrn. U. Klaproths Berfuchen 


168 Gr. vitriolſaure Schwererde 100 Gr. in ver Wärs 


me vollfommen ausgetrocknetes Glauberſalz anzeigen, 
fo waren davon in meiner Salzauflöfung 84,72 Gran 
enthalten; da ferner 100 ©r. friſchkryſtalliſirtes und 
auf Drudpappier abgetrod'netes Glauberſalz nach ges 
ſchehener völliger Austrodnung nur noch 420 Gr. bins 
terlaffen, fo geben tene 84,72 Gr. trodnes Glauber⸗ 
fa 201,714 friſchkryſtalliſirtes. 


Don diefer Menge Glauberfalz wäre aber das 
durch Zugießen der Vitriolſaͤure, um bas freye Laugen⸗ 
ſalz zu ſaͤttigen, kuͤnſtlich entſtandene Glauberſalz ab⸗ 
zuziehen. Die Menge dieſes kuͤnſtlichen Glauberſalzes 
muß aber, wie folgt, berechnet werden. 100 Gran 

U 4 des 
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des durch die Hitze alles Kryſtalliſationswaſſers beraubte 


Mineralalkali, gaben nad) der Saͤttigung mic Vitriol—⸗ 
fäure, durchs Abdampfen im Sandbabe, 1325 Oran 


völlig trocknes Glauberſalz; folglich koͤnnen auf obige 


14,4 Gr., 19,08 trocknes Glauberſalz, und auf dieſe 
letztere (Verf. 4.) 45,428 friſchkryſtalliſirtes. Wer⸗ 
den biefe 45,428 Gr. von obigen 201,714 abgezo⸗ 
gen, fo bleiben für das in 3 Pfund unſers Minerab 
iwaffers enthaltene Glauberſalz in Kryſtallen1 56,286. 
Gran. Ein Pfund Egerbrunnen hält alfo an Kryſtal⸗ 
Vifation > Öfauberfalge 52,005. 


5, Verf. An die Augifıng (Merf. 4.) goß 
Ih. nach abgefondertem Schwerfpathe fo lange falpeters- 
ſaure Silberfolution, als ein Niederſchlag erfolgte. 
Das ausgefüßte und wohlg trocknete falzfaure Silber, 
oder das ſogenannte Hornjülber wog 59,626 Gran... 
Da num nach dem vortreflihen Verſuche des Hrn. U. 
Klaproths 1000 Gran des falzfauren Gilbernies 
derſchlags 4284 Gran reines und trocknes Kochſalz ans 


° deuten; fo enthält die Auflöfung 25,534 Gran Koch—⸗ 


ſalz, und auf 1 Pfund Egerbrunnen Fommen 8,511 
kryſtalliſirtes Kochſalz. 


6. Verf. Der in dem erſten Verſuche auf dem 
Durchfeihepappiere zuruͤckgebliebene Ruͤckſtand wurde 
nun der Unterſuchung unterworfen. Er wurde mit 
reiner Salzfaͤureuͤbergoſſen, in Digeſtionswaͤrme geſetzt. 
Es loͤſte ſich alleß bis auf etwas Kieſelerde auf, bie 
auf dem Filtrum zuruͤckblieb, und 14 Gr. wog. Auf 
1 Pf. Mineralwaſſer kaͤme alſo von dieſer Kieſelerde 
zzeines Grans. 


7. 
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7. Verf. Diefe falyfaure Solution (Verf. 6.) 
verſetzte ich mit dem nach Rlaprothifcher Methode berei- 
‚teten Blutlaugenſalze. Es erſchienen alfo glei) blaue 
Flocken Ich feste von dem aufgelöffen Blutlaugenſalze 
fo fange hinzu, als es in. ber Flüffigfeit eine Veraͤnde⸗ 
rung ber Farbe bewirkte. Ich verbrauchte 13 Gran 
des Blutlaugenſalzes, die nach anberweitigen Verſuchen 
2 Gr. Hinterhalt am Eifen hatten. Um dieſem * 
derſchlage mehr Koͤrperliches zu geben, dampfte ich d 

Aufloͤſung etwas ab, und nachdem bie uͤber a 
fage ſtehende Fluͤ ſſigkeit farbenlos geworden, ſauimlete 
ich den Niederſchlag. Dieſer betrug’ 9 Gr. am Ge 
wichte. Diefe 9 Or. wurden in einem abgenthmeten 
Ziegel, der mit einem andern bedeift war, um das 
Hineinfallen der Aſche und Kohlen zu verhindern, vers 
brammt und eine Stunde gegluͤht. Der ruͤckſtaͤndige 
braͤunliche Eiſenkalk wurde vom Magnet ganz angezo⸗ 
gen, und wog 4, Gran. Da nun davon 2! Gran 
anf Rechnung des Blutlaugeuſalzes Fommen, fo bleiben 
für — fund Egerbrunnen 1; Gr. luftleeres Eiſen. 

: Berf., Diefe 1: Sr. luftleeres Eiſen loͤſte 
ich — in Salzſaͤure Ku und füllte fie mit Tuftfau: 
tem Mineralalkali. Das niedergefhlagene Inftfaure 
Eifen wog 2 Gr. Es koͤmmt alfo auf ı Pf. Eger 
ae % Gran. 

.-Merf Aus der vom Eifen befrepten ſalz⸗ 
ſauren — ſung (Verſ. 7.), welche nichts als Kalker⸗ 
de enthält, wurde dieſe durch mildes Minerallaugen⸗ 
ſalz gefaͤllt, ausgeſuͤßt und wohlgetrocknet. Sie wog 
6: Gran. Es koͤmmt alſo auf ı Pf. Egerbrunnen 
25 ran. _ | i 
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Die bisher befchriebenen Verſuche belehren uns, 
daß die Beſtandtheile des Egerbrunnens im Jahr 1792 
alſo ſtanden: 
in 3Pf. in 1Pf. 


Kryſtalliſirtes Mineralalfali 3. Verf. 39,67 23% 


78} 


s»s  » . Ölauberfal; 4 = 156,286 52 
» 080 Kocfalz etz 
Luftſaures Eifen 379 2,5 * 
RKalkerde 9 ⸗ 65 ge 
Kieſelerde 6 : 1,25 = 


ei 231,74 77% 
Luftfäure in Too Kubifzollen Egerbrunnen 186,315. 
Dder berechnet man aus dem obenangegebenen fpes 
cifiſchen Gewichte ded Egerbrunneng das abſolute Ges 
wicht von 100 Kubifzolien, fo findet man 24429,175 
Gran MWienergewicht; und nimmt man bad Gewicht 
eines Rubifzolles Luftſaͤure mit Fontana zu 0,57 
Gran, oder mit Lausifier 0,695 Gr. Pariſ. Mark 
gericht, oder (das Verhältnis des Parif. Markgewichts 
zum Wiener Civilgewidhte, wie 10188 zu 11656 
angenommen), 0,608 Wienergewiht, fo enthalten 
24429,175 Gr., oder 100 Kubifzoll Egerbrunnen, 
im erfien Falle 106,2 Öran, im zweyren Salle 113,27 
Gran Luftſaͤure; und ı DE Egerbrunnen hält im erſten 
alle 31,512, im zweyten 33,4 Gran diefer fluͤchti⸗ 
gen Säure. 





IV. 


TOR ee 
IV. 
Vermiſchte chemiſche Bemerkungen. 
Vom Hrn. van Mons in Brüffel, 


— 


— 





RT glaube nit, daß ſchon Jemand bisher bemerkt 
bat, daß die Bitterſalzerde durch die kauſtiſchen —— 
ſalze aufgeloͤſt werden. 2 D. deſſelben koͤnnen von 
U. kauſtiſchen trocknen (hernach jedoch im Waſſer auf⸗ 
geloͤſten,) Pflanzenlaugenſalze aufgenommen und aufge⸗ 
loͤſt erhalten werden. Die Säuren zerſetzen dieſe Ver⸗ 
bindung nicht, ſondern bilden damit einfache Salze, 
deren Natur und Eigenſchaft ih zu unterſuchen denke. — 
Dieſe Erfahrung beweiſt, wie ſehr Scheele'ns Methode 
zur Bereitung dieſer Erde, mit Hrn. Kaſteleyn's (und 
vielleicht auch meiner,) Verbeſſerung der Methode durch 
unmittelbare Niederſchlagung des Bitterſalzes, mittelſt 
der luftſauren Laugeuſalze, vorzuziehen ift: denn bie 
Luftſaͤure Töft die Erde wieder auf; und auf det ans 
dern Seite thun dies. bie kauſtiſchen Laugenfalze eben⸗ 
falle. | 
Ich finde es zur Gleichfoͤrmigkeit ın der Stärfe 
und Gleichheit der Wirkungen des Brechweinſteins fehr 
rathſam, Daß, wenn man ibn nach Bergmanns Mes 
thode verfertist, man ihn bey eier mäßigen Märme 
und unter beftändigem Umrübren, bie zur Trockenheit 
‚abraudt. Denn ich bemerfte oft, daß bie erfien Kry⸗ 
ftallen, -die ich erhielt, blog reiner Weinfein waren. 
Man Fönnte zwar fagen, daß die Miſchung und Zer⸗ 
BURng der Kryſtallen und der übrigen Maſſe zu Pul⸗ 
ver, 
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ver, dieſen Nachtheil wieder hoͤbe. Allein da dag Salz 
unter diefen Umſtaͤnden zu viele Oberflaͤchen bildet; fo 
kann es baher fehr Teicht von der Luft, unter Mitwir 
fung des Lichts, zerlegt werden. 
Ich hoffe, daß Sie meine Abhandlung über die 
u ber Vitriolſaͤure durch den Weingeift, welche 
Ihnen zufandte, erhalten haben mwerden. *) Ich 
Ne ſeitbem alle die angefiellten Werfuche noch einmal 
wiederholt, und diefelben Nefultate erhalten. Diefe 
Materie ift fo intereffant, dab ich nicht muͤde werde, 
fie von allen Seiten zu unterfuchen: und ich verwundre 
mich immer mehr, daß fle bisher fo wenig die Aufmerk—⸗ 
ſamkeit der Chemiſten auf ſich zog. 


Ich habe in⸗Hrn. Kaſſeleyn's hollaͤndiſchen 
Annalen ein Verfahren angegeben, den Spiesglanz⸗ 
mohr auf dem naffen Wege zu bereiten. Ich laffe im 
Waſſer eine Miſchung von 12 Xheilen rohem Spies— 
slanze, 6 Th. kauſtiſchem Alkali und 3 Th. Schwefel 
kochen.  Zu.ber burchgefeiheten Fluͤſſigkeit gieße ich fals 
peterfaures Queckſilber, bis kein Niederfhlag mehr ers 
folgt. Das Quedfilder, der Spiesglanz_und Schwe—⸗ 
fel find ale ein ſchwarzes Pulver zufammen niederge⸗ 
fchlagen, welches man ausfüßt und trodnet. — 
Herrn Lavoiſiers Verſuch über die Verfluͤchtigung des 
Salpeters durch das Kochen deſſelben mit Waſſer, iſt 

ſehr 


) Leider iſt es nicht geſchehen; und durch die Stoͤ— 
rung der Bolten, bey den Unruhen des Krieges, iſt die— 
ſer Brief (fo wie ed mir mit mehrer ging,) verloh- 
ren gegangen. 8. 
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ſehk merkwurdig. Vielleicht mögen manche Körper, 
die wir für fir angefehn haben, auf eben diefe Art auch vers 
fluͤchtigt werden Fönnen! Und wie manche Irrthuͤmer 
werden fich vielleicht in der Folge bey ſolchen Verſuchen 
entdecken laſſen, bey welchen wir doch die ſtrengſte 
Berechnung angewandt zu haben glauben! 


Eben dafelbft beſchreibe ih auch ein Berfahren, 
ee Harze durchzuſeihen. Es befleht darin, 
durch Zufag von einer mehrern oder mindern Menge 
von Arabiſchem Gummi, (nad Verhaͤltniß bes Leber 
gewichts des Harzes;) und Waſſer, eine Art von Wild) 
zu machen. Man raucht alsdann biefe harzige Mi ich 
bis zu ber ee Dicke ar | 





Beobachtung über die Bildung der Salpeter⸗ 
fäure Durch die wechfeffeitige Zerfegung des 
Queckſilberkalks und des flüchtigen 
Alkals; 9 
dnrch Herrn Fourcroh. 


Er Erfcheinungen über die Niederfehläge aus metalli⸗ 
ſchen Aufloͤſungen, befonders des Queckſilbers, duch 
fluͤch⸗ 

5) Aloe Chim, T. VE pı 293, ° (Vorgelefen den 

3 Jul. 1790.) 
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fluͤchtiges Alkali; die Zerlegung von biefen, bie Mies 
derherftellung von jenem, wuͤrde vor wenisen Jahren 
ganz unerflärlich gewefen ſeyn. Jetzt aber 5. B. wißs 
fen wir durch Hrn. Milner, daß, wenn man te aliſches 
Gas über den in einer Flintenroͤhre gluͤhenden Brauns 
ſtein gehen laͤßt, man Salpeterluft erhält. Die Hr. 
Vaͤnquelin, Seguin und Splveftre twieberhoften dieſen 
Verſuch in einer Borcelainröhre, und erhielten vieler 
flammenden Salpeter in Duͤnſten, Stickluft und Wafs 
fer. Hier hat der Waſſerſtoff des Alkali's durch Vers 
bindungen mit dem Sauerfloffe des Braunfteine, Wafs 
-fer aebiiver. Die Stickluft des Alkali's theilte fih in 
2 Theile; die eine, ber ſtch mit dem zur Waſſerbildung 
nicht angewaudten Sauerſtoffe verband, erzeugte Sal⸗ 
peterſaͤure; der andere nahm die gasfoͤrmige Geſtalt an: 
endlich ging ein Theil des Alkali's gar zu ſchnell durch 
den Braunſtein, um ſogleich zerlegt werden zu koͤnnen, 
und machte mit der erzeugten Salpeterſaͤure ein Neu—⸗ 
tralſalz. Geitdem behauptet noch ein andrer Chemift, 
Salpererfäure mit fluͤchtigem Alkali und Mennige gemacht 
zu haben.  Diefelbe Erzeugung findet in den Verſuchen 
ſtatt, die ic beſchrieben, und nur unter einem andern 
Geſichtspunkte, in ber Abhandlung über den Queckſil⸗ 
bervitriol, betraihtet habe. Nahm ich dieſe Erſcheinung 
damals nicht auf dieſe Art wahr; ſo iſt ed aus ber klei— 
nen Menge zu erklären, in ber die Verſuche angeſtellt 
wurden; überdem hat der Queckſilbervitriol oft auch 
überflüffige Säure; und daher Fonnte nur gar zu weni⸗ 
ger Queckſilberkalk hergeſtellt werden, um es irgend 


moͤglich zu machen, Salpeterſaͤure zu entdecken. Um daruͤ⸗ 
ber 
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ber jetzt gewiſſer zu werden, ſtellte ich folgende Vers 
ſuche an. 


Huf wohlgefättigten — Queckſilbervitriol 
goß ich fluͤchtiges Alkali: dadurch entſtand ein Geraͤuſch, 
als wenn man ein glühendes Eiſen in Waſſer ſteckt: 
der Vitriol wurde ſchwarz, die erhitzte Miſchung zeigt 
kein ſtaͤrkeres Aufbrauſen mehr, obgleich die Menge des ent⸗ 
bundenen Stickgas's ſehr unbetraͤchtlich, im Verhaͤltniſſe 
des hergeſtellten Kalkes, war. Man filtrirte und 
% fügte den Niederſchlag init vielem fluͤchtigen Alkali aus, 
um alles das dreyfache Salz auszuziehen, das es eut⸗ 
halten Fonnte. Der Niederſchlag, 5 und der 
Sonne ausgeſetzt, aͤnderte ſich in laufendes Queckſilber. 
Die Fluͤſſigkeit gab während der Abduͤnſtung ein Buls 
ver von Quedfilbervitriol ‚und vitriolfauren Ammoniak. 
Man wuſch daffelbe mit Faltem deſtillirtem Waſſer, um 
den fſlammenden Salpeter aufzwlöfen, der fich durch das 
viele Alkali bilden Eonnte. Man erhielt prismatifche 
ſehr anfloͤsliche Kryſtallen, die man fuͤr eine Miſchung 
des flammenden Salpeters, des ſalpeterſauren Queck⸗ 
ſilbers und⸗ Vitriols erkannte. Um das Daſeyn der 
Salpeterſaͤure zu zeigen, goß man Vitrioloͤhl darauf. 
Es entband ſich unter Aufbrauſen ein weißer Dunſt, 
mit dem Geruche der Salpeterſaͤure, der noch viel 
ſtaͤrker durch die Berührung mit dem alkaliſchen Gas 
wurde. Alle dreyfache Salze unſerer vormaligen ‚und 
| bereits beſchriebenen Arbeiten zeigten Spuren der Sal—⸗ 
peterſaͤure bey demſelben Verfahren. 


Zu einer noch voͤlligern Beſtaͤtigung goß man 
flüchtiges Alkali auf den Queckſt lberkalk, ben man and 
ben 
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dem Sublimate durch kauſtiſche Pottaſche erhalten hatte⸗ 
Es erfolgte nur weniges Geraͤuſch und Aufbrauſen. 
Der rothe Kalk wurde gaͤnzlich in ſchwarzes, nd ſelbſt 
in laufendes Queckſlber veraͤnbert. Es blieb in der 
Fluͤſſigkeit ein dreyfaches Salz, oder PB Al⸗ 
kali und⸗ Queckſilber. Während ſich alſo der Waſſer⸗ 
ſtoff des flüchtigen Alkali's mit einem Theile des Sau— 
erftoffs zu Waffer verband, warf fid der gröfre Theil 
des Stickſtoffs auf eine Hortion des Sauerſtoffs, und 
erzeugte Salpeterſaͤure ꝛc. Dieſes Verfahren zeigt befz 


fer und einfacher die Bildung ber Salpeterſaͤure durch 


die wechſel weiſe Zerlegung und Wiedervereinigung des 
Queckſil berkalks und Alkali's. Man kann alſo teßt 
fluͤchtiges Alfali machen, indem man bie Galpeterfüure 
durch Körper zerlegt, die den Sauerſtoff fehr begierig 
anziehen ; dagegen Galpeterfäure machen, wenn mau 
das Alkali durch Körper, die viel Sauerſtoff haben, 
zerlegt. Vergleicht man die Wirkung des flüchtigen 


Alkali's auf die verſchiedenen Metallkaife, wovon man 


in den Ahhanbdlungen von Bergmann, Berthol⸗ 
let, Milner und mir Nachricht findet), fo bemerkt 
man, baß einige davon fih in der Kälte und mit Ges 
räufch, bey der geringſten Berührung zerlegen, wie 
das Knallſilber: in dee Wärme uud Geräufb, wie 
das Knallgold: in der Wärme und ohne Geraͤuſch, 
wie ber Kupfer: nnd Eifenkalf ıc.: in der Kälte und 
ohne Verpuffung, wie der Queckſilberkalk. Der Ieste 
indeffen bewirft bie Zerfegung des Alkali's mit der groͤß⸗ 
ten Leichtigkeit, wo denn die Säure entileht. 

NS. Best eben haben Hr. Vanqueſlin und 


ich einen neuen Umſtand entdedt, bey welchem fich 
Sal⸗ 


* 


' 
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Salpeterſaͤure bildet. Man giefe naͤmlich Vitrioloͤhl 


auf aufgeloͤſte phlogiſtiſirte Soda (durch Berlinerblau,). 


Unter Aufbrauſen entbindet ſich ein Dunſt, der den 


deutlichſten Geruch der Salpeterſaͤure, und ſelbſt die 
rothe Farbe hat, wie fie ſich bey Vermiſchung des Sals 
petergas’s mit der athmoſpaͤriſchen Luft zeigt. 





— — * 
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Beobachtung über den Mechanismus des Hut⸗ 


filzens 9 
VWVom Sem Monge 





aterfucht man unter dem Microſcop ein gewoͤhnliches 
Haar, ein Haͤrchen der Wolle, ein Haar vom Kanin⸗ 


Gen, vom Hafen, Bieber; fo entdeckt man, auch bey 


J 


der ſtaͤrkſten Vergrößerung y feine Ungleihheiten, fons 


bern die Oberfläche ift glatt; und fo erſcheint fie ſelbſt 
vor dem Gonnenmicrofeop. Demohngeachtet ſind die 
Oberflaͤchen wirklich nicht glatt. Faßt man naͤmlich ein 
Haar an der Wurzel, und zieht es durch die beyden 
Finger der andern Hand, von der Wurzel nach der 
Spitze zu; ſo empfindet man faſt kein Reiben, keinen 
Widerſtand, und hoͤrt kein Geraͤuſch. Macht man 


daſſelbe auf eine umgekehrte Weiſe, ſo verſpuͤrt man 


| — nun 
*) Annal. de Chim. T. VI. p. 366, 
Chem, Ann. 1793: B. 2. St.10. * 
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nun —— merklichen Widerſtand, und eine Art des 
Knirſchens durch das Gehoͤr, und eine beſondre zittern⸗ 
de Bewegung durch das Gefuͤhl. Die Lage der Theile 
im Haare muß alſo nicht. gleichfoͤrmig ſeyn, ſondern ſie 
muͤſſen auf einander wie die Fiſchſchuppen oder die Dach— 
ziegel, (von der Wurzel nach der Spitze zu,) liegen. 
Faßt man ein Haar zwiſchen dem Zeigefinger und dem 
Daum, und laͤßt die Finger wechſelsweiſe uͤber einan⸗ 
der, nach der Länge des Haars, ſich bewegen; fo bes 
Fommt das Haar eine fortfehreitende Bewegung, feiner 
Ränge nah, welche jedoch immer nach der Wurzel zu 
gerichtet if. Daß dies an dem Haare liegt, ficht man 
daher, wenn man dad Haar. umfehrt: alsdann erfolgt 
eine gegenfeitige Bewegung, doc immer nach der Wurs 
el zu. — - Eben dies erhellet auch noch aus der Art 
wie man einen im Haare gemachten Anoten wieder aufs 


Löfen kann. — Diefe Bildung findet bey den Härchen 
der Wolle, und überhaupt bey den Haaren aller Thies 
re flatt. 


Hierauf beruhet das Hutfiljen. Indem der Huts 
macher durch den Fachbogen die Wolle ſchlaͤgt und in 
Bewegung febtz fo fondert ſich in, der Luft jedes Haͤr⸗ 
‚hen ber Wolle von einander ab, und fie fallen ein auf 
einasder in allen Richtungen auf den Tiſch, wo fie eine 
Lage von einer gewiffen Die erhalten. Alsdann bes 
deckt fie ner Arbeiter mit einem linnenen Tuche, welches 
er mit den ausgefpannten Händen drüdt, und diefelbe 
in entgegengejegten Richtungen bewegt, Der Druf 
nähert die Hächen an einander, und vermehrt ihre Be: 
rührungspunfte: die Bewegung theilt einem jeden von 
‚ihnen eine fortfchreifende Bewegung, nach der Wurzel 
öl, 
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zu, mit, Dur diefe Bewegung fhlingen fich die 
Haͤrchen durch einander, und diedachziegelförmigen Blaͤtt⸗ 
chen eines jeden Haͤrchens, inden fie fih an die Blaͤtt⸗ 
chen von entgegenfiehender Richtung gleichſam anhaken, 
erhalten dad Ganze in dem durch die Preffung verdids 
tem Gewebe. Go wie daffelbe dichter wird, muß die 
Dreffung mit den Händen fiärfer werden, um die erſte 
Wirkung zu verfiärfen. 

Das Filzen würde indeffen doch nicht * finden, 
wenn die Haͤrchen gerade, wie Nadeln, waͤren: ſon⸗ 
dern jedes derſelben muß gedreht oder gewunden ſeyn; 
welches auch vorzuͤglich bey der Wolle ſtatt findet. Aber 
die Haſen⸗ Kaninchen: und Bieberhaare find von Nas 
tur ganz gerade; und daher Finnen fie nicht ohne Bei⸗ 
Bing (lecretage) zum Filze gebracht werden. Zu dem 
Endzwecke reibt man die Haare no auf dem Felle mit 
einer Buͤrſte, bie man mit einer falpeterfauren Queck⸗ 
ſilberaufloͤſung angefeuchtet hat, Da diefe nur von 
einer Seite auf die Gubſtanz ber Haare wirft, fo dns 
bert fich ihre geradlinigte Richtung, Be fie zum 
Filzen fähig werben. 

Sollten indeffen dergleichen — nur zur Ein⸗ 
faſſung der Hüte dienen, fo beitzt man fie nicht; fons 
bern wenn ber Filz fihen fertig ift, breiter man das 
Haar gleichfoͤrmig über die Oberflaͤche, die man einfaſ⸗ 
fen will, deckt Leinwand darüber, verbr fie und fegt 
fie einige Zeit hindurch in Bewegung. Hierdurch beges 
ben fih die Haare an dem Wurzelende 1— 2°" an 
ben Filz: man giebt ihnen aledann die gehörige Richtung 
durch die Bürfte, und befefligt fie noch mehr durch die 
Wirkung eines beißen Eifend. 

3 War: Das 


= 
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Das Walken der wollenen Tücher hat eine große 
Aehnlichkeit mit dem Filzen. Die Rauhigkeit der Haͤr⸗ 


chen der Wolle, und ihre Neigung zu fortſchreitender 
Bewegung iſt eine Hinderniß gegen das Spinnen und 
Weben. Daher muß man bie Wolle erſt mit Fett traͤn⸗ 
fen. Die gefponnene und gewebte Wolle muß wieder 
vom Fette gereinige werben: deshalb bringt man fie 
unter eine Malfemühle in einen Trog mit Waffer, in 
welchem Thon zerlaffen iſt, mit dem ſich dns Dehl vers 
bindet. Zugleich bewirfen bie Haͤmmer eine Art des 
Filzens, daß die Haͤrchen wechſelsweiſe ſich durch einan⸗ 
der ſchlingen und verkuͤrzen. 

Die Kugeln, welche man ſehr oft in dem Magen 
von verſchiedenen ſolchen Thieren findet, die ſich lecken, 
ſind nichts anders, als Haarballen, welche die Bewe⸗ 
gungen des Magens in einander geftilzt haben, 

Das Beitzen ber zu Hüten befiimmten Haare ift 
ſehr ungefund für die Arbeiter, des Due älberfafges 
wegen, das fie hernach gezwunſen find, ins trockner 


Geftalt einzuathmen. Es waͤte daher ſehr nuͤtzlich, 1) 


u unterſuchen, welche Art der Veränderung die Queck⸗ 
ſilberaufloͤſung in den Haaren bey den Beitzen hervor⸗ 


bringt; 2) ſich zu beſtreben, dieſelbe Veraͤnderung, 


oder eine andere, deren Folge ER ſo zutraͤglich für 
das Filzen ſey, durch ſolche Subſtangen hewworzubrin⸗ 


gen, deren Anwendung der A nicht nachthei⸗ 


lig iſt. 
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Heer Poivre pflanzte zuerſt in Isle de Trance den 
Nelken: und Muscatnußs Baum, von bien, obgleich 
Die rar öfter s ihnen den groͤßten Schaden thaten, Hr. 
Errei. 3.1785, 16000 Pflanzen unter die Einwohner 


vertheilen Eonnte u, f.w. Der Nelfenbaum in Isle de 


France ift mit Knoſpen im Monate Januar bedeckt: die 
Blumen thun ſich erfilange Zeit nachher auf; und bie Bee⸗ 
ren find erſt im December reif, Man muß bie Nel⸗ 
fen, (ben vierblättrigen röhrenförmigen Bl umenkelch,) 
in dem Zeitpunkte abnehmen, wo die Blumen aufbre⸗ 
chen wollen: jene ſind alsdann roth, fettig und ſehr 

gewuͤrzhaft. 
Hr. Lavoiſier unterſuchte die Nelken von Cayeune. Da 
dort das eigentliche Verfahren, dieſelben in der beſten Guͤte 
Ba. zu 


*) Annal. de Chim. T,. VIE p. im 24 
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zu liefern, unbekannt war; ſo trocknete man einen 
Theil davon ſogleich, theils im Schatten, theils in der 


Sonne. Einen andern Theil raͤucherte man mit ange⸗ 


zuͤndetem Strohe, und trocknete ihn hernach. Noch 
andere warf man erſt in kochendes Waſſer: einen Theil 
von dieſen trocknete man darauf; einen andern raͤucherte 
man noch vorher erſt. Von dieſen acht verſchiedenen 
Behandlungsarten ſandte man Proben an Hrn. Lavorz 
fier; und nach feinen Unterfuhungen fand er, daß die 
toben Nelken, blos in der Sonne getrocknet, die bes 
fen waren: darauf folgten diejenigen, die im Schatz 
ten getrodnet waren! alsdaun folgten in der Güte die 
geräucherten und in der Sonne getrockneten; die ſchlech⸗ 
teffen waren die mit kochendem Waſſer behandelten. 
Daber wurde die Adminiſtration in Cayenne beordert, 
fünftig die Nelken blos in der Sonne und dem Schatz 
ten zu trocknen: und darnach fand man fie von berfels 
ben Güte, ala die Kolländifhen. Hrn. Lavoiſiers Ans 
terfuchimgen waren viel zahlreicher „ und mehr abge, 
ändert, als man fie gewöhnlich anzuffellen pflegt. Die 
Anwendung des Weingeiſts, und die Bereitung des das 
mit zu macenden Liqueurs, die Deftillation des 
ätherifhen Oehls, bie Zerfiörung des Geruchs durch 
bephlogiftifirte Salzfänre, die mit ben Cayenniſchen 
und Holländifhen Nelken angeftelle wurden, machten 
diefe Unterſuchungen ſo genau, als fie vorher nie ges 
macht waren. Wir wollen unter andern hier nur bie 
Bemerkung befonders ausheben, daß ihm die Nelken, 


bie ihren Kopf (bie Blume) verlohren haben, bey gleis 


chem Gewichte, als die andern, mehr Oehl gaben, 


weil 


ICH . 823. 


weil die Blumenblätter und Staubfäden Fein Oehl ents 
balten. : 

In Bourbon gab Hrn, Hubert *) fein befter 
Nelkenbaum 50 Pf. Nelfen. Von Hrn. Te Comte's 
Anpflanzung erhielt ich verſchiedene Arten: fie find aros 
matifher und enthalten mehr Debl, als die Molucki— 
ſchen, weil diefe erfl lange in den Magazinen aufbes 


wahrt werden. Das Räucern taugt night zum Trock⸗ 
nen; es giebt ihnen einen abfcheulichen Geruh. Sekt 
man dagegen die bloßen Nelten unmittelbar der Sonne 


aus; fo verliert ſich ihre rothe Sarbe na etlichen 
Stunden; bie Welke wird runzlich, als wenn fie im 


Waſſer gefocht wäre; alsdann erft hellbraun, und dann 


dunkler. Alsdann findet man die Oberfläche, wie mit 
kleinen glänzenden Punkten überfäet, die nichts anders, 
als Harz oder eingedicktes Dehl find: 5 bis 6 Tage 
find zu diefer Trocknung hinlänglih, woburd fie 3 ibs 
res Gerichts verlieren. In einem bedeckten und ſchat⸗ 
tigren, obgleich fehr Iuftigen, Drte, dauert das Trock⸗ 
‚nen länger ; auch verliert fie mehr von ihrem Gewichte, 
wird fehr dunkel und ſchwarz; ja fogar verderben viele 
felöft zugleich, und werden weiß. Sie enthalten alfo frifch 
fehr viel Waffer; was auch daher erhellet, daß fie, auf 
einander gehäuft, mit Verluft ihres Oehls in Gährung 
gerathen. Die Nelken, die noch zu frühzeitig von den 
duch Sturm. abgebrochenen Zweigen gelefen werden, 
find von fehr gewürzhafter, feinerer und fanfterer Be 


x4 | ſchaf 


*) Hr. H. pflanzt auch mit Nutzen den Muſcatenuß⸗ 


baum, den Mangouſtan und den Cacago. 


1} 
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ſchaffenheit, und koͤnnten wenigſtens in der Luͤche ver⸗ 
braucht werben, 


Bey meiner intern der Nelken von Boux⸗ 
bon, (welche ich nur vorzüglich in kanfmaͤnn ſcher Ruͤck⸗ 
ſicht anflellte,), fand ich ſie won Farbe heller, als bie 
Hollaͤndiſchen, auch etwas weniger di. Die Röhre, 
des Kelchs iſt auch mehr chlindriſch; bey den Holländis 
fen (vermuthlich durh den Drad in den Magazinen,) 
mehr jufammengepreßt. Der Geruch ſcheint derfelbe, 
nur bey denen von Bourbon etwas feiner. Ihre Schwere 
ift etwag geringer: denn 392 geben auf eine Unze, 
ba von ben Hollaͤudiſchen 352 nur erforderlich find. 
In ihrem Innern findet man noch die zahlreichen Staub⸗ 
fäben und ben Staubweg, weiß und noch etwas bieg⸗ 
ſam, nebſt 4 zuſammengerollten Blumenblaͤttern; der 
Fru chtanſatz iſt unfoͤrmlich und kaum kenntlich. Die 
Holl. Nelke it aufgeſchwollen, ber Fruchtanſatz iſt laͤn⸗ 
ger und eyfoͤrmig; die aͤbrigen B Blumentheilchen fehlen 
ganz, oder ſind wie verbrannt. 


S Stößt man die Bourboner Nelken in einem eiſer⸗ 
nen Mörfer, fo geben fle einen eben fo fetten und oͤh⸗ 
listen Teig, als bie Hullindifhen. — Die Puder 
und mwohlrichenden Pommaden und gewürghaften Lie 
queurs mit Moll. und Bond. Nelken, fehienen von 
gleicher Art gemacht, und in aleihen Quantität genom⸗ 
men zu ſeyn. Die Probe der Zerflörung des Geruchs 
durch deplogiſtiſirte Salzſaͤure, verhielt fich bey beyden 
gleich, und fie erforderten gleiche Quantitaͤten der Säure, 
Indeſſen laſſen doch dieſe Verſuche noch immer einigem 
Zweifel uͤbrig, wie ſelbſt Hr. Lavoiſier bemerkt; und 

die 


SL a 


die Menge des Oehls durch die Defkillation iſt daher 
der entſcheidendſte Werfuh. I Df. Bourb. Reken, bie 
man nad) beim Zerreiben mit 16 Pf. Waffer macchtren 
ließ , gaben zU. 2 DR. Dehl. — TBE Hol. Nele 
Een gaben 2aU. ID. 24 ©r. Außerdem war die 
Ei des Oehls der Bourb. Nelken heller; der (zwar 
it dem Koll. gleich ſtarke) Geruch hatte noch etwas 
Eh und Angenehmeres: die Schwere deffeihen ift et⸗ 
was geringer, und beträgt auf bie Unze ohngefaͤhr 2 
‚Gran. Demnach ind die Bourb. Nelken, in Betracht 
der Menge ber gewuͤrzhaften Theile, wenigſtens von 
eben der Güte, als die Koll.; jene mußten alfo mit 
dieſen von gleichem Preiſe im Handel ſeyn, wenn fie 
dieſelbe Dicke und Geftalt hätten: hoffentlich werden fie 
in wenigen Jahren den Koll au hierin gleichen, ja 
(nad guten Gründen und einigen Erfahrungen in Cas 
. yenke,) BER beffer ſeyn. — Auf allem Fall werben 
dieſe Bourb. Nelken wenigftendg den Preis ber Soll. 
fallen u n; und dies iſt ſchon Gewinnt. *) 


*) Extrait a la 35 Livraifon de PEneychoped. par ordre 
de materies, contenant la {econde partie du Tome Il. de 
la a par. M. Haäflenfratz,. (Ann. de Chim. T. 
VII. p. 24-46.) Extvait de Yarticle Pair, de la 
meme — par Mr. Seguin. (Ib. p. 46 2278.) 
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VIII. 
Abhandlung uͤber das Gußeiſen, welches man 
mit abgeſchwefelten Steinkohlen (Coals) er— 
hielt, und uͤber deſſen Zaͤhigkeit; verglichen mit 
ſolchem Gußeiſen, bey welchem man 
bloße Holzkohlen an 
wendet. ) 
Vom Hrn. Gazeran. 


— — 


Die erſten Verſuche mit dem abgeſchwefelten verkohl⸗ 
ten) Steinkohlen bey Eiſenhammern zu Montcenis, 
fanden viele Gegner, bis, außer dem langbefannteu 
Gebrauche derfelben bey den Eifenwerfen in England, 
man fie mit großem Vortheile zu Ereuzot in Bourgoge 
ne anwandte, wo Man bie Eifenerze blos mit Coaks 
ſchmelzt, und die Daher, wo man reich an Steinkoh— 
len und arın am Holze ift, verdienen nachgeahmt zu 
werden. | SR 
Befanntlich fallt das Eifen in den Eiſenhuͤtten 
nicht immer gleichfoͤrmig aus: oft geben die ſehr gut 
gehenden Oefen Gußeiſen, welches ohne merklichen Uns 
terſchied im Bruche und Farbe, doch in Abſicht ſeiner 
zum Gebrauche, erforderlichen Eigenſchaften ſehr ver⸗ 


ſchieden iſ. Muſchenbroek hatte bekanntlich uͤber 
die 


*) Annal. de Chim. T. VII. p. 97 112. 
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die Zähigfeit des Stabeiſens Verſuche gemacht, nach 
denen ein Eifendraht von zz Im Durchmeſſer 450 Pf. 
trug, ehe er brach. Buffon machte aͤhnliche Bers 
| ſuche. Dies ift. der einzige Weg, die Guͤte des E ifons, 
was fih nicht aͤußerlich nachtheilig auszeichnet, ſicher 
kennen zu lernen, ohne daß man genoͤthigt iſt, nach 
dern Guſſe, z. B. von Kanonen, koſtbare Verſuche zu 
machen, ob daffelt e die Proben mir dem Pulver aus: 
hält: "aber auch ſelbſt nach diefen ansgehaltenen Pro: 
ben, wer kann dafür bürgen, daß fie ben einer zwey⸗ 
ten Probe nicht foringen würden? Diefer Mangel ges 
hoͤriger Proben über die noͤthige Zaͤhigkeit des Eifens, 
veranlaßte mich zu einer Neihe von Verſuchen, um 
dieſer Ungewißheit abzuhelfen ,; und ich machte folgende, 
mich befrietigende, Vorrichtung. 


Ich Tieß mir ein dides Stuͤck Eifen gießen, weh 
ches zwey lange parallelepipedifhe Arme (unter rechten 
Winkeln) hatte, und in einer dicken Mauer ſtark befe— 
fiiget wurde. Zwiſchen diefe beyden Arme murde die zu 
probirende Stange gebraht, welde 3 &* ım Durch— 
meffer, und 18° in der Länge hatte. Sie berührte 
am Außerfien Ende ein fehr ſcharfes Prisma oberwärts, 
und lag an dem Ende, wo es zerbrechen füllte, auf 
eben einem ſolchen Prisma auf, wodurch die Stange 
iunerhalb der Dauer gehalten wurde. Sie ragte noch 
10 außer der Maner hervor: und hier umgab fie, faſt 
am Ente, eine Klammer von geſchmiedetem Eifen, bie 
ohnedem noch einen Wagebalfen, und eine Fleine Un— 
terlage unter jene Stange, umfaßte. Der Wagebalten 
war 6° 6 lang, 3 C“ did; um berfelben war cin 

Band 
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Band von heſchmiedetem Eiſen, fharf, meſſerfoͤrmig, 
inwendig zugeſſ aitzt, Alt dem uhten ein Haken war, 
woran eine Wagſchaale Hinz; in welche die noͤthigen 
Gewichte gelegt wurden, bis die zu probirende Stange 
zerbrach. 


83 


So unterſuchten wir verſchiedene Stangen won 
Gußeiſen aller Art, doch allemahvon derſelben Dicke: wir 
——— mehrere, foteayt von Ereuzot, als Engliſche, 
die mehr oder weniger Neißblei hatten, nnd im hohem. 
Ofen aus den Erzen di uch Coaks geſchmolzen Waren, 
mit andern, auch dem beſten Gußeifen, des Konigreichs. 
Die Reſultate davon waren, daß das mit Coaks bereis 
tete wenigſtens eben fo gut, und oft beffer it, ale 
dasjenige von den Eifenwerken, wo mau bloße Holzs 
kohlen gebraucht; denn das Gußeifen von Ereuzot bes 
wies mehr Zaͤhigkeit, als das beſte aus Franche-Comte 
und Perigord. Eben ſo gut verhielten ſich jene gegen 
die Wirkung des Eichiefip ılners in den Proben der dar⸗ 
aus gegoſſenen 1Kanonen, ſelbſt wenn fie uͤberladen waren. 


Außer dem Hauptendzwe — durch ein leichtes 
und oͤkonomiſches En I fi von der Güte des Eifeng 
vorher zu verſichern, ehe man ed zu Kanonen, oder 
‘zu Ötabeifen anwendet, (benn Bas zähefte Gußeiſen 
giebt auch, unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, dad 
ausdaurendeſte Stabeifen,) bemuͤhete ih mich auch, zu 
erweifen, daß ben dem mit Goaks aus ſchicklichen Er—⸗ 
zen gemachten Gußeiſen, bastenige, was das mehrſte 
Reißblei enthielt, das zöhelle war, den größten Wi⸗ 
| derſtand zeigte, und daß derſelbe zunehmen muͤſſe, wenn 
jenes Eiſen ohne Zuſatz nochmal mit ſehr heftigem Feuer 

im 
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Im Cupulo⸗Ofen (reverbere) geſchmolzen wurde. 
Diefes zeigte auf Wedgwood's Thermometer den 195° 
an, der an'dem Reaumur 10,730° betraͤgt. Man 
erfieht aus der Tabelle, daß ein Stab Gußeiſen, wels 
ches viel Reißblei enthielt, ein Gewicht von ı 806 DE 
vor dem Zerbrechen tragen konnte; dagegen wenn eben 
daſſelbe u. einmal im Cupulo⸗Ofen geſchmolzen war, 
2025 Pf. erforderte, alſd an Zaͤhigkeit um 219 DE 

zugenommen *hatte, wobey ſich die Menge des Reife 
bleig beträchtlihh vermindert hatte, Dies ſtimmt mit- 
Manbermpnke'e, Monge Kr Berthollets *) Theorie 
uͤberein. Indem das Reißblei bey einer heftigen Hitze 
ſich zerſetzt, befoͤrdert es Metalliſation des Gußels 


ſens, und nähert es den Stabeiſen. 


Aus den verſchledenen, und in — Tabelle ver⸗ 
zeichneten, Verſuchen folgt, 1) daß das Gußeiſen zu 
Kanonen, die die Probe an ten füllen, nit taugt, 
es nur eine Sähigfeit von 1028, 1096 und 1162, 
hat: denn fie zerſprengen. N ah daB graue Guß— 
eifen von hohen Defen, deren Ürbeiten nur wenig ger 
flört iſt, weniger Zaͤhigkeit BR mp. (©. Sir, ©), 
noch mehr muß dies bey ſehr ſchlechter Arbeit —— 
3) Daß alle Steinkohlen, (wenn fie gleich eben fo 
ſorgfaͤltig behandelt werden.) nicht sei ante Coaks 
er um die Erze herzuſtellen. (S. Re 3. 11.22. ) 

Daß, wenn man die Grade ver 38 higfe it des Guße 

AR 


= =B- 


*) Borzualiche Aufmerkſamkeit verdient nah Hrn. Ber— 
thöllers eigne Schrift: (Theorie für les difierentes 
efpeoes d’acier, | 
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ſens von einer andern Art, oder aus der Miſchung 


verſchiedener Eifenarten, kennt, fo wie die Menge ih: 


res Reißbleies, man hoffen Fann, durch einfache Ber 
rechnung die Verhaͤltniſſe zu einem beftimmten Grade 
der Zähigfeit herauszubringen. 5) Daß bie oͤkonomi⸗ 
ſche Anwendung der Cupulo-Oefen, bey einer bis zu 
13 — 14000 Reaum. erhöhten Hitze, nicht nur (wie 
man auf Eiſenhaͤmmern glaubte,) blos. dazu diene, dag 
Gußeiſen zu reinigen, fondern daß ſie es auch beffer und 
zäber durch die vollfommmere Metalliſation machen. 


Dhaleih meine Verſuche uͤber die zu Kanonen ır. 
d. nöthige Zaͤhigkeit noch nit mannigfaltig genug find; 
fo erbellet doch daraus, daß Gußeiſen, deifen Stäbe nur 
1162 an Zähigkeit befigen, nicht zu Kanonen dienen 
Finnen. Dagegen dient das Gußelfen, deſſen Zähigs 
feit 1578 ift, febr gut dazu. Das Englifhe mit 


Goaks gemachte Gußeiſen, Und das von Perigord, wels 


che beyde von jeher fehr gut ausdaurende Kanonen ges 
Heben haben, bemiefen bey den Proben nicht einmal fo 
viele Zaͤhigkeit, als das von Creuzot Mr. 4. 7.9.)5 
aber da jene beyden Arten Gußeifen nur wenig Neißs 
blei hatten, und wicht fehr grau war, fo muß man 
diefe Verſuche doch noch einmal wiederholen. — Das 
Eiſen von Creutzot ſcheint dem hoͤchſten Grade der Zaͤhig⸗ 
keit ſich zu näHhern; denn es erfordert 2025 Pf. vor 
dem Zerbrechen: auch halten die Kanonen eine große 
Menge uͤberladener Proben aus. Aus beyden Arten 
von Verſuchen erhellet, daß das Gußeiſen mit Coaks 
zaͤher iſt, als das mit Holzkohlen. — Bey mehres 
ren und vervielfaͤltigten Proben jener Art, koͤnnte man 

aus 
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aus 2 — 3 Stangen von Gußeiſen, die man prodierte, 
darthum , ob ſich daffelbe zu Kanonen, und zu größern 
oder Eleinern ſchickte; da dagegen bisher die Unternehs _ 
mer die Koften der Pulverproben, und in dem Falle die 
Koflen des ganzen Guffes tragen muͤſſen, wenn fie ger: 
fpringen. Außerdem ſchwaͤchen die uͤberladenen Proben 
anf alle Fälle die Dauerhaftigkeit der Kanonen von mitts 
ler Güte: und halten fie fie auch aus, wer bürgt das. 
für, daß fie niht nur fehr kurze Zeit brauchbar bieis 
ben? was beweift, daß fie das Uebermaaß des Wider⸗ 
ſtandes haben, das fie befigen follten ? 


BerehnungderZähigfeitdesverfdie 
denen Öußeifens, nahHrn. Gazeran's Ver 
fuden. p bedeute die Zähigfeit von IE’, a eine 
Geite der Grundflaͤche diefer Eubitlinie, alſo wäre 
die Kraft des Widerſtandes gegen die brechende Kraft 
a3 p — — 
— Es ſey M die ganze Summe der brechenden 
2 B J— 
Kraͤfte; ſo waͤre im Zuſtande des Gleichgewichts 


2a3p AM: 
—M, oder p= ——. Man bat daher nur 
——— 





in jeder Erfahrung den eigentlichen Betrag von M zu 
‚erforf&en. M. befleht 1) aus der Kraft ded Wage⸗ 
balfens, der 212 Pf. ſchwer, und 6° 6° lang ifl. 
Vorausgeſetzt, daß das aͤußerſte Ende dieſer Stange 
3‘ von dem Orte entfernt war, wo fie zerbrach; fo 
war die ganze Länge 6°. 9%, wovon bie Hälfte 3/ 4” 
6° als der Arm des Hebels anzufehen ift, weldes in 
Linien angegeben 486° beträgt. Die ganze Kraft, 
wird alſo feyn: Bi2 di 486% 
/ 2) 
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2) Aus der Kraft ber Wasfhan 0. 
le: ihr Gewicht iſt auf 50 Pf 
su fhäßen, amd da der Arm der 
Wage hier gegeu das vorige noch 
mal fo fang anzufehen ift; fo iſt 
die ganze Kraft 100 — Mi 4864 
3) Aus der Kraft der in die Wag⸗ 
ſchaale geleaten Gewichte: p ſey 
das Gewicht bey jedem Verſuche: 
ber Arm der Mage ift wieder als 
boppelt anzunehmen: alſo 2p »& 486% 
Die ganze Kraft M iff alfo:. 
MZ(312 Pf. +2P)s 486: alfe 
—— 312Pf. + 2 P) 486 
(36) 3 
oder, indem man es reducirt, 


R p 
p—6Pf. 4— 
24 


[#8 
(98) 





Setzt man alſo ſtatt P die durch Hrn. G's Verſuche 
ſich ergebende Zahl, ſo wird man fuͤr jeden Fall die 
Zaͤhigkeit des Eifens finden. 

Berechnete Zaͤhigkeit. 
Nr. Bon Hrn G's Verſuchen, Pfund 


1 ⸗ ⸗ 54, 9 
2 ⸗ ⸗ ⸗ 52, 2 
3 ⸗ ⸗ ⸗ 61, 8 
4 ar ⸗ 63, 9 
5 ‚ Bu 
6 9 ⸗ ⸗ 65, 0 
7 ⸗ ⸗ ⸗ gs 
8 4 706, 8 
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65,5 
75, 5 


II 
II 
12 
12 
13 


178, 2 


2\ 


132, 8 
{81,8 
190, 9 
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80, 3. 
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Anzeigen des angewandten Öußeifens und 
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der Verhaͤltniſſe der Miſchung. 





Lund andern Gußwaaren. ") 


5 3 ‚Ein wenig graues Gußeiſen von Perigord 
Ss ln dem Cupolo wieder geſchmolzen. 
ESehr graues Gußeiſen der Fr.⸗C., wie 
85 S|der im Cupolo geſchmolzen. | 
3 Graues Gußeiſen von Creuzot, vom ho— 
3 3 „jhen, mit guten Coaks gefeuerten, Ofen. 
2 &Daffelbe, von neuen im Eupolo gefchmol: 
© 2,5 |jen. 

8 —SNoch —— Eiſen von Creuzot, durch 
Svortrefliche Coaks. 

— abermals im Cupulo geſchmol⸗ 
*53 3 \en, Wvortrefliche Kanonen.) 
22 | Sraues Eifen von Creuzot, zu Roͤhren 
55 
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a nik 
Hrn. Tromsdorfs legte Erklaͤrung wegen der 
pphlogiſtiſchen und antiphlogiſtiſchen 
— 





* Rp bin felt geraumer Zeit ein eifriger Anhänger des 
phlogiffifhen Syſtems gewefen, habe es gegen Eins 
wuͤrfe zu vertheibigen geſucht, und habe es dem, antia 
| phlogiſtiſchen vorgesogent | 


Dip ich es nicht mit leeren Raſbunememse, zu 
beſchuͤhen ſucte „beweiſen meine Verſuche; und daß 
mich nicht t Vorurtheile, Liebe zum Alten, Bequemlich⸗ 
keit, ——— oder wie man es ſonſt 
nennen will oder genannt hat, geleitet haben, ſondern 
daß ich ein Freund der Wahrhelt bin, und gern meine 
Werirrungen bekenne; davon hoffe Ich jetzt das chemiſche 

Publikum zu uͤberzeugen, indem ich bekenne, daß mich 

die Grenſche Lehre vom Phlogiſton nicht mehr befriedigt. 
Ich habe neuere Verſuche angeſtellt, und mich uͤberzeugt, 
daß durch Verbrennen des Phosphors in der reinften 
Lebensluft en total (uftleerer Raum entfiehtz 
auch habe ich jest gelefen, daß Hr. Prof. Goͤttling in 
Jena den Verſuch mehrmals angeſtellt und die Richtig⸗ 
tigkeit deſſelben beſtaͤtigt hat. 


Ich meldete den Erfolg meiner Verluche fsteh 
meinem verehrungswuͤrdigſten Freunde, dem Hrn. Prof. 
Grein in Halle und erhielt von dieſem wahrheitlie⸗ 


22 | ben⸗ 


ga. © ICH 
benden Gelehrten eine Antwort, bie ihm wahre Ehre 
bringt, und die ich hier mittheile: 

„Meinungen und Theorien Finnen nur fo lange 
beftehen, als fie den Thatfachen entfprechen, auf wels 
che fie gebaut find. Wer fie länger vertheidigt, koͤmmt 
in den Verdacht der Nechthaberey, und beweift, daß 
es ihm nicht um Wahrheit zu thun fey. Sobald ich 
alfo Ihren Brief las, und darin die Beflätigung von 
dem gänzlihen Verſchwinden der Lebensluft beym Vers 
brennen des Phosphors fand, fo war auch mein Ents 
ſchluß fogleih gefaßt, — die Theorie der Antiphlos 
giftifer anzunehmen, ohne jedoch den Brennftoff 
aufzugeben. Ich bin alfo noch Fein Antiphlogiftifer, 
dern ich miderfirebe der Annahme eines Brennfloffes 
nicht; fondern ich vereinige beyde Lehren, und befenne 
mich zu der etwas mobificirten Theorie, womit uns 
neulih Hr. Richter befchenft hat. Ich fehe das Licht 
nicht mehr als einfach, fondern ale zufammengefest an. 
Es beſteht aus einer eigenen Bafis, die durch den Waͤr⸗ 
meftoff expanfibel und ftrahlend wird; und diefe Baſis 
des Lichts nenne ib Brennſtoff. Der Ueberfhuß 
des Wärmeftoffs im Lichte, oder auch die Abfonderung 
des Waͤrmeſtoffs aus dem Lichte, macht biefes erwaͤr⸗ 
mend. Go erkläre ih hiernach durch doppelte Vers 
wandſchaft, was die Antiphlogiflifer durch eine einfache 
erklären. 3. B. das Verbrennen des Phosphors in reis 
ner Luft, und die Weränderung der dephlogiftifirten 
Salzfäure durch dag Ausſtellen an das Sonnenliht, in 
gemeine Salzfäure. Eben fo wenig nehme ich das 
Azote der Antiphlojziftifer an, fondern glaube, daß 

— Luft aus Waſſer, Brennſtoff und Waͤrme⸗ 
ſtoff 
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ſtoff zuſammengeſetzt iſt. Die brennbare Luft beſteht 
aus Brennſtoff, Hydrogene und Waͤrmeſtoff, und ihre 
Zerſetzung geſchieht auch durch doppelte Verwandſchaft. 


| Uebrigens wird man wohl Fein Bedenfen tragen, 
die Suponderabilität des Brennftoffes anzuerfennen, da 
die Antiphlogiftifer ja die des Lichtſtoffes zugeben. 
Dies find einige Bruchſtuͤcke aus meiner Theorie, 
in ber die neue Ausgabe meiner Chemie abgefaßt wird: 
Bo kann ich aus obigen Gründen die neue Nomenklatur 
der Antiphlogiftifer nicht annehmen. 


Ich glaube, daß die flreitenden Parttheyen ſich 
aun fo ſehe einander nähern, als es ſich thun laͤßt, 
und daß man num. bald zu einem freundſchaftlichen Vers 

gleiche die Hände bieten wird ꝛtc.“ 


Seder Chemiker wird nun gewiß mit Verlangen 
der neuen Ausgabe des ſyſtematiſchen Handbuchs des Hrn. 
Grens entgegen fehen, in dem diefe neue Theorie weit 
Jäuftiger auseinander gefeßt iſt. 


Ich bin jegt ganz neutral; bie neue Theorie 
hat viel Anziehendes, und vereiniget vielleicht beyde Sys 
ſteme fehr gluͤcklich, und giebt endlich wohl völlige Bes 
friedigung ; big jeßt aber wage ih mi noch nicht zu 
berfelben zu bekennen; denn ich habe fie noch nicht gen 
hoͤrig durchgedacht, noch nicht mit allen Phaͤnomen ver⸗ 
glichen und gepruͤft: und ohne daſſelbe gehe ich nicht 
leichtſinnig von einer Meynung zur audern uͤber. Ich 
glaube es gezeigt zu haben, daß ich nicht unter die 
Klaſſe der Nachbeter gehoͤre, die getroſt auf die Auto⸗ 
ritaͤt großer Maͤnner alles blindlings glauben, und die 
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Bernunft unter dem Glauben gefangen nehmen. Bis 
jegt habe ih) Immer die Theorie des Hrn. Prof. Gren 
jeder andern vorgezogen: denn fie war in ber That die 
einfahfte, und alle bekannten Verſuche wis 
derſprachen ihr nicht. Sie erklärte alle Erſcheinungen 
fo gluͤcklich;, und harmonirte mit allen Erfahrungen. 
Nun aber, da ihre neue Erfahrungen durchaus im es 
ge ſtehn, verlaffe ich fie willig. 

Es würde mir nicht ſchwer fallen, mich im bie 
Arme der Antiphlogiftifer zu werfen, wenn ich Teichts 
finnig genug wäre; denn ich kenne dieſes Syſtem fo 
gut, wie das phlogififher allein mehrere Thatſachen 
ftehen mir bier im Wege, von denen ih hier nur einis 
ge wenige anführen will. 


I) Die Erfheimmg des Leuhtens Mt ſich 


durchaus nicht ach dein antinhlosiftifcken Syſteme 
erflären. — Sc febe mih nach dieſem Syſteme 
genöthigt, Licht und Wärme für einerley Weſen 
zu balten, cder das Licht als Midification der 
Wärme anzunehmen. Nun find eler beste Subs 
flanzen in ihren Eigenfihaften verſchieden; denn 
das Licht wirkt nach ganz andern Geſetzen, als 
bie Wärme: beyde wirken auf einen ganz ‚vers 
fhiedenen Sinn, das eine auf das Gefühl, 
andre auf das Geſicht; Kurz, fie find in allen ei 
genſchaften verfhieden, und ungleihe Wirkungen 
feßen ungleiche Urfaen zum voraus. Wie kann 
alfo Licht und Wärme ein Weſen feyn? Und 
foll es Mobificarion feyn ; wodurch foll fie bewirkt 
werden ? Das vermag durch Feine Hypotheſe auf 
geloͤſt zu werden. 
2) 
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2) Stehen die Erfahrungen, welde fowohl mit 
dem für ſich bereiteten Queckſilber⸗, als N ans 
dern Metallfalfen, angeftelit worden find, d 
antiphfogiftifhen Syſteme im Wege. 

3) Können fie ihe Azote nicht beweifen; — und 
woher entfieht denn Azote, wenn ich Waffer buch 
glühende Röhren treibe 2 
Mehrere Einwuͤrfe flehen im e rften B ande die⸗ 
ſer Annalen ©. 235. 


L) 


SH habe diefe Bemerkungen am gedachten Orte f&on \ 


vor ſehr geraumer Zeit gefehrieben, und nun meine Meis 
nung ſehr geändert. Sch Bin auch jet lebhaft überzeugt, 
das wirklich ein total Fuftieerer Raum beym Werbrens 


nen des Phosphors entfteht, wenn bie Lebensluft ganz _ 


rein iſt. Solche reine Luft aber liefert Fein Saal, 
deswegen bin ich fo oft getaͤuſcht worden. 


Ich erfuhe Hm. Hermoſtaͤd t baher recht fehr, 
auf nieine jegige Meinung Ruͤckſicht zu nehmen, und 
nur meine angegebenen Zweifel von ©. 235 — 36. 


a. a. D. zu loͤſen. Ich vermag freylih auch diefe Ver⸗ 


ſuche nicht mehr nach ber Altern Theorie zu erklaͤren; 
aber dem antiphlogiſtiſchen Syſteme find fie auch nicht 
sünfig. Eben fo wenig giebt mir Lavoiſier Befriedi⸗ 
gung über die Berfuhe ©. 234, 1-—6. Das, was 
ich weiter unten von dem Berbreimen dee Phosphors 
in der Lebensluft gefagt habe, habe ich ſchon zuruͤckge⸗ 
nommen, und gebe Hrn. 9. völlig recht. Da ihn Hr. 
H. wahrfcheinlich mehrmals mit gluͤcklichem Erfolge vers 


ſucht hat, fo wäre es billig gewefen, genau die Haube 


griffe zu befchreiben, welche dabey zu beobachten find, 
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und dann wuͤrde mancher Streit vermieden worden 
feon. 

Sch bin jeßt ganz neutral, mie ich oben ger 
fagt habe, und werde feinen Antheil mehr, mwez 
der an der einen, noch andern Parthey nehmen. 
Sch werbe aber keinen müfigen Zufchauer abge⸗ 
ben, fondern fleißig fortfahren, Verſuche anzu⸗ 
ſtellen, ohne mid in Erflärung deffelben einzu: 
Yaffenz; ich werde ferner die Natur treu beobadhz 
ten, und um fo getrener beobachten koͤnnen, da 
mic Feine Hypothefe leitet, und mir eine aefärhte 
Brille unterfchiebt, Ich habe eine große Anzahl 
Perfuche über die Gasarten angeffellt, und manche 
wichtige Erſcheinung beobachtet, die bis jetzt Fein Sys 
ſtem erflären Fann,; ich werde fie aber nicht eher bes 
kannt machen, als bis fie ſaͤmmtlich noch einmal wieder 
holt find, | 

Sch alaube jeßt und fühle es lebhaft, daß 
wir noch einer großen Reihe von Verſuchen und 
Beobachtungen bedürfen, ehe wir ein unerfchätz 
terlich feftes Syſtem bauen, ehe wir ein Gebäude 
errichten Fönnen, das der Ewigkeit troßt. Ich 
werde blos Praterialien dazu beptragen. 


Da ich bemerkt habe, daß ſich verfchiedene Ches 
miker durch einige Ausdruͤcke, die mir in einer Uebereis 
lung entwifchten:, befeidiget gefunden haben; fo nehme 
ich fie zuruͤck, und verfichere hier Öffentlich, daß es nie 
mein Vorfab war, irgend Semand zu beleidigen, 
und daß ed mir auch nie einfallen wird; benn ich hege 
gewiß fuͤr jeden serhienfiy ollen Mann wahre 

Ach⸗ 
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Achtung, und haffe Niemanden, der anders denkt 
wie ich. | 

Dies fey mein letztes Bekeuntniß wegen der an⸗ 
neginiſcen Streite. 





| X. 
Neueſte Erklärung des Herrn Profeſſor Grens 
uͤber das Phlogiſton. Auszug eines Briefes 
von ihm an den Herrn Bergeommiffaie 

— De 


mn mn 


\ 


Rt) behauptete bis jeßt, daß bie — das 
Produkt der phlogiſtiſchen Proceſſe aus Leb ensluf t 
DS und 


) Ich halte ven Inhalt diefes Briefes fir zu wich⸗ 
fig, als daß ich ihm dem Publico vorenthalten 
follte: und made zugleich bemerklih, daß ich 
ganz der Meinung des Hrn. Prof. Grens bey⸗ 
pflihte, nur mich dahin noch näher erkläre, daß 
ich die Bafis der Lebensluft gewiß zu Fennen glaus 
be, und fie für Waſſer halte. Ueber mehrere 
andere Dinge werde ich mich bereinft in der Folge 
erklären, und dann zeigen, in wiefern ich bie 
Lehren der Antiphlogiftifer zulaffe, und fie mit 
meiner unausloͤſchlichen Weberzeugung vom Das 
ſeyn des Brennſtoffes vereinigen kann. | 
Weſtru mh, 
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und Brennfloff wäre, und hatte bafauf mein Shs 
ſtem gegründet, weil ih bey allen meinen Verſuchen 
mit der Lebensfuft immer einen Ruͤckſtand von jener 
Luft erhielt. Dies, mein Lieber, iſt jest fo vollkom— 
men widerlegt, daß mir Fein Einwurf dagegen weiter 
übrig bleibe. Die reinſte Lebensluft wird 
durchs Verbrennen des Phosphors total 
verzehrt. Her Goͤttling in Jena hat dieſe Des 
fätigung in Gegenwart von Zeugen gemacht, und Hr. 
Tromsdorf bat Ähnliche Nefultate erhalten. Ich 
ſelbſt bin nun davon überzengt, umd fehe ein, daß bie 
bey Entwidlung der Lebensluft zugegen gewefene, und 
iu den Gefaͤßen enthaltene atmofphärifche Luft ſchuld 


geweſen iſt, daß ich bisher dies Reſultat nicht erhielt. 


| Meinungen duͤrfen nur fo lange vertheidiget wer— 
den, als fie mit Feiner Thatſache im Miderfpruche fies 
hen. Sch fiehe alfo gar nicht an, mein ganzes 
bisheriges Syftem aufzugeben; und die Lehr— 
füge der Antiphlogifiifer größtentheils anzımchs 
men. Demohngeachtet bin ih nah kein Antiphlogiftis 


ter, d. 5. ih widerſtrebe dem Phlogiſton nicht, fons 


dern ich betrete die Mittelſtraße, nach deu Bepfpiele 
ber Herren Keonbardi nd Richter. 


Die Erfiheinungen des Lichtes find mir zu wich⸗ 


tig, als daß ih es nur fo nebenbey betrachten Fünne. . 


Ich halte jetzt nämlich das freye und firahlende Licht für 
eine Zufammenferung aus Waͤrmeſtoff und einer eigenen 
Baſis, die dur jenen erfierpanfiv und ſtrahlend wird, 
and biefe Baſis des Lichte nenne id Brenuftoff. 
Das verſchiedene Quantitativoerhaͤltniß zwiſchen biefer 

Ba⸗ 
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Baſis und dem Waͤrmeſtoffe, erzeugt bie verſchiedenen 
Arten des farbigten Lichts. Der Wärmefloff und die 
Baſis des Lichts find beyde inponderabel; dies geben 
auch die Antiphlogifiiter zu. Go erkläre i$ num die 
Erſcheinungen des Berbrenneng, Werfalfens u. a. m. 
durch eine doppelte Wahlverrandtfchaft, wo bie Anti⸗ 
phlogiſtiker eine einfache annehmen. Ich will dies durch 
ein paar Beyſpiele erlaͤutern, woraus Sie das Weſent⸗ 
AUche meiner Theorie werden beurtheilen koͤnnen. 2. 
B, ber Phosphor befteht aus Breunſtoff und einer ſan— 
ren Grundlage; die Lebensiuft aus einer eigenen Bas 
fis und Waͤrmeſtoff. Wird num jener zu einer Hitze 
Über za R. in diefe gebracht, fo zieht die Bafis ber 
Lebenstuft die ſaure Grundlage des Phosphors an, 
während der Brennfloff des legtern mit dem Märines 
Fioffe der Lebengluft zum Licht und Feuer wird, und 
ſich als ſolches zerſtreuet. Die Zunahme des Gewichts 
der Phosphorſaͤure ift mit der ——— des — 
der Lebens luft proportional. | 


Ein anderes Beyfpiel fey die Entwickelung der 
Lebensluft aus dephlogiſtiſirter Salzſaͤure im Sonnen⸗ 
lichte. Die letztere beſteht aus der Grundlage der Salz⸗ 
ſaͤure und der Bars der Lebensluft. Wird fie dem 
Sonnenlihte ausgeſetzt; fo verbindet fi die Baſis des. 
Lichts mit der Salzſaͤure, und macht phlogiſtiſirte Salz⸗ 
ſaͤure, waͤhrend die Baſis der Lebensluft mit dem 
Woaͤrmeſtoffe zur Lebensluft zuſammentritt. Ich laſſe 
es ganz unentſchieden, ob die Baſis der Lebensluft das 
ſauermachende Princip ſey; ich halte vielmehr diejeni⸗ 
gen fuͤr unwiderlegt, welche das bloße Waſſer dafuͤr 

| ans 
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anſehen. Eben ſo nehme ich auch bie Zuſammenſetzung 
des Waſſers nicht fuͤr evident erwieſen an, ſondern hal⸗ 
te die brennbare Luft fuͤr eine Zuſammenſetzung aus 
Waſſer, Brennſtoff und Waͤrmeſtoff: die Stickluft muß 
aber eine eigene Baſis haben, die vielleicht mit der der 
Salpeterſaͤnre einerley iſt. 

Sie ſehen hieraus, daß ih auch die neue anti 
phlogiftifhe Nomenklatur nicht annehme. 

. Mein neues Handbuch der Chemie, das Oſtern 
erfcheint, traͤgt diefe und die antiphlogiftifche Lehre 
zufammen vor; und ih hoffe, die flreitenden Pars 
theyen fo nahe vereinigt zu haben, als es ſich thun 
läßt. Ihr Entwurf einer. deutfchen Nomenklatur der 
Chenie, koͤmmt mir dabey gar fehr zu flateen. 

Herr van Mons hat mir neue Verſuche über 
den Queckſilberkalk mitgetheilt. Ich merde dadurch in 
der That überzeugt, daß der Duedfilberfalk durch das 
Glühen In offenen Gefägen die Bafis der Lebensluft 
nicht nur verliere, fondern anch dadurch ſehr nahe wies 
der hergeftellt werde; und alfo num freylich Feine oder 
wenig Luft beym Deftilliren liefern Fönne, und daß der 
gebrannte, ſchwaͤrzliche Kalk beym Erfalten an der Lufr 
die Lebensluft wieder von neuem zerfeße, und nun beym 


Reduciren wieder Lebensluft gebe. *) Da man nicht 
abs 


*) Diefer Einwurf, den Hr. van Mons durch 
Verſuche beftätiget, machte mir längft Hr. Hoft. 
Gmelin, und nöthigte mih dadurch, neue 
Verſuche zu mahen, deren Erfolg mich zum 


Theil befehrt bat; zum Theil wurde ich aber, und 
| vor⸗ 
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ableugnen kann, biebey Waffer erhalten zu haben, 
fe fehe ih eben. darin einen vorzüglichen Beweis, daß 
die Bafis der Lebensluft Waffer fey. 


Ueberhaupt denke ih, daß nun bald alle Echte 
ber Chemiften darüber ein Ende haben wird, ob man 
einen eigenen Brenufloff annehmen dürfe, oder nicht. 
Hr. Richter hat, meinem Bedinfen nah, die Sas 
che des Phlogiftons meifterhaft vertheidigt, und zivar 
mit den eigenen Waffen der Antiphlogifiifer. 


vorzüglich mit durch Verfuche des uns allen ges 
wiß ehrwürdigen Wieglebs, überzeugt, die er 
mit von mir erhaltenem Queckſilbermetalle anftell- 
te, und die ic in der Folge befchreiben werde, 
wenn fie Hr. DE. Wiegleb erſt mit Abändes 
zungen wiederholt haben wird, 

N W. 


XT. 
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| Einige Bemerkungen über das pufogififihe und 

| KO logiſtiſche — | 





ins on beyden ———— Aufſaͤtze geben 
Hi — Veranlaſſung, anjetzt einige Gedanken über 
die beyden jeßt flreitigen hemifchen Eyfteme, welche ich 
ſchon mehrmals Öffentlich äußerte, noch etwas mehr 
auseinander zu feßen. Selten wird ein philoſophiſcher 
Selbftdenfer ein gegebenes Syſtem in irgend einer Mifs 
fenfchaft, ganz mit voller Ueberzeugung annehmen, fons 
dern, eclettifh, einige weniger erweislich oder glaub⸗ 
lich halten, und dagegen andre aus dem entgegengefegs 
ten Syſteme annehmen. Dies fhlen mir ſchon Tange 
der Zall auch mit den beyden Syſtemen, bie ſich jetzt 
in ber Scheidekunſt um bie Herrſchaſt ſtreiten: das neues 
fie von Hrn. Lavoifier und feinen Freunden, und bag 
von denifeiben abweihende. Um die Freyheit und Auss 
wahl in der Annahme chemiſcher Lehrfüge, auch hierbey 
deſto Leichter auszuüben, iſt's wohl am gerathenften,‘ 
nicht beyde Syſteme in ihrem ganzen Umfange zu vers 
theidigen oder zu beſtreiten, nicht das eine ganz vers 
werfen ober annehmen zu wollen, weil einige Grund⸗ 
fiße davon widerlegt oder verworfen find: fondern bey⸗ 
be, fo weit es fih thun läßt, in gewiffe Hauptmo⸗ 
mente zu ordnen, die von einander unabhängig zu ſeyn 
ſcheinen, um deſto beflimmter darüber zu urtheilen, 
deſto richtiger waͤhlen zu können. Es ſey mir vergoͤnnt, 
hierin einen Verſuch zu machen, 
i $. 27° 
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5.2. Der auszeichnende Karakter, den Hrn. 
28 Syſtem, ſelbſt fhon dem Nahmen nah bat, iſt 
wohl die Lengnung eines befondern Stoffes, einer eiges 
nen Materie, die das Feiier oder die Flamme unterhält, 
des Vhlogiftons. Sein Dafeyn behanpteten alle Ches 
miflen, vor Maiow und Hrn. L.: hierauf fcheint als 
ſo die Hauptgrundlage beyber Syſteme zu beruhen; deſ⸗ 
ſen Daſeyn dieſe zu beſtreiten, jene zu erweiſen oder zu 
unterſuchen haben, ob das Brennen nicht vielleicht oh— 
ne alle Lebensluft, unter gewiſſen Umſtaͤnden moͤglich 
ſey: und waͤre dies nicht, ob es ſich allein aus dem 
Waͤrmeſtoffe (den Feuertheilen) der Lebensluft herleiten 
laſſe; oder ob dabey noch etwas kraͤftig mitwirke, ein 


andrer Stoff zugleich noch die Hauptrolle ſpiele? 


$. 3. Ein anderer neuer, ſehr hervorſtechender 


Satz von Hrn. L's Ehemie, iſt die Zuſammenſetzung 


des Waſſers aus der reinen und breunbaren Luft; und 


die Zerlegung des gebildeten Waſſers in ſeine zwey hier 


angegebenen Beſtandtheile, die beyden Luftarten, unter 


gewiſſen Umſtaͤnden. Dieſer Satz iſt in die mehrſten 


Erklaͤrungen der chemiſchen Erſcheinungen ſo eingreifend, 
daß man faſt bey allen, entweder eine angegebene 
Zuſammenſetzung oder Zerlegung des Waſſers antrifft. 
Unterdeſſen aber läßt ſich dieſe Behauptung doc, ganz 
von der eigentlichen Antiphlogiſtik trennen; de i. bie 
Zuſammenſetzung des Waſſers Finnte ausgemacht rich 
tig feyn, und es koͤnnte doch ein Phlogiſton geben! 


und umgekehrt, es Fünnte die ganze Chemie Feines Phlos 


giftong bedürfen, und dabey doc) die Zufammwenfekung 


des Waſſers falſch ſeyn. 


Ge As 


us 0 


$. 4. Bu emer andern Abtheilung von Hrn. 

2’3 Sägen gehört die Entfiehung der Säuren, welche aus. 
einem allgemeinen Sauerftoffe, dur die Verbindung 
mit einer. befondern, weiter nicht befannten, Grundlage 
erfolgen follen. Bey der Hauptfrage, ob die Bafıs 
‚der reinen Luft diefer Sauerftoff fey, kommen noch ans 
dre nicht unbeträchtliche vor ; ob der Schwefel, Phos⸗ 
phor, Kohlenftoff, Azote, als unzerleglih, und ale 
Elemente anzufehen find, die blos durch Zutritt des 
Sauerſtoffs Säuren werden; oder ob Schwefel und Phos⸗ 
phor dagegen innige, feſte Zufammenfegungen aus cons 
centrirten Säuren und brennbarer Luft find, die in 
den Zuftand der Säuren zurüdtreten,, fo wie ihs 
zen eim Theil ihres Bindungsmittels entzogen wird. 
Wäre die reine Luft ale Sauerfioff erwieſen; fo fließt 
diefer Satz nicht unmittelbar das Phlogifton in den 
übrigen Körpern and: noch muß deshalb der Schwefel 
und Phosphor durchaus ein Element feyn, fondern der 
Sanerftoff Fönnte fih auch wohl nur dann erft mit bey» 
den verbinden, wenn diefe Vereinigung durch den vers 
mindertenZufammenhang der Grundlagen mit der brenn⸗ 
baren Luft, möglich gemacht wäre: und umgekehrt, die 
Zufammenfesung des Phosphors und Schwefels aus 
zwey Subftanzen Fönnte erwieſen feyn, ohne daraus 
eine richtige Folge auf das Daſeyn des Phlogifteng, 
als allgemeinen Nahrungsmittels des Feuers, ziehen 
zu koͤnnen. Auch feheint mir, bey tener Entſtehung der 
Phosphorfäure, durch Verbrennen in reiner Luft, dag 
gaͤnzliche Verſchwinden der Luft, unmittelbar, nichts, 
nad) reiner Erfahrung, weder für, noc gegen das phlo⸗ 
sififhe Syſtem zu entſcheiden. 
6. 5 
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a In. Verwhende den vorigen Saͤtzen it. Hru. 
Lavoiſiers Behauptung, daß die Metalle, Elemente und 
ihre Kalte Sufanmenfegungen aus biefen Elementen 
und dem Sauerſtoffe feyen, und ihre vermehrte Schwer 
re von des letztern Beytritte abhange. Vorausgeſetzt, 
es werde bewieſen, (obgleich das Gegentheil jetzt glaub⸗ 
licher iſt,) daß nicht blos der Queckſilberkalk, ſondern 
ale Metallkalke allezeit, durch Feuer zu entbindendes 
Sauerſtoffgas enthielten; ſo folgt daraus nicht unmit⸗ 
telbar die elementariſche Natur des Metalls und die 
Abweſenheit der gebundenen brennbaren Luft. Jenes 
Zutritt koͤnnte ja erſt moͤglich werden; ſobald dem hy⸗ 
pothetiſch) zuſammengeſetzten Metalle Etwas, (die brenn⸗ 
bare Luft) entzogen wurde. Eben ſo wenig beweiſt 
die vermehrte abſolute Schwere des Kalks die elementas 
riſche Natur der Metalle. Dem, (zu gefchweigen, 
daß wir noch nicht wiffen, ob der Duedfilberkalf, [bey 
der Gluͤhung, daß er, nah Hın, Weflrumb, wes 
‚der Luft noch Waffer mehr giebt], doch abſolut ſchwerer 
ſey, als das darin noch vorhandene Metall); fo kann 
ja dad, was er hypothetiſch) verliehren foll, fo wenig 
wiegen, daB der nun fo poröfe, aufgeloderte Kalk, ſo 
viel (reine Luft oder Waffer,) aufnehmen Fan, um 
nicht nur den Berluft des vertriebenen Theils zu erfes 
gen, fondern das Uebergewicht zu veranlaſſen. Iſt 
doch notoriſch in der Kalkerde, die Haͤlfte am Gewichte 


gebundene Luftſaͤure. Auch der Schluß beweiſt nichts, — 


daß der Metallkalk in verſchloſſenen Gefäßen fo viel 
am Gewichte zunimmt, als die verzehrte Luft beträgt; 
denn vorausgeſetzt, daß dergleichen Verſuche ganz in 

Chem. 49.179382. BL.10. 383 ben 
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| den kleinſten heilen des Proceffes wirklich angefteitei 
find, (nit einiges durch Berechnung angegeben (ey); 
gefeht, daß alles auf der allerfeinften Wage mit. uns 
 Abertrefliher Genauigfeit gewogen iſt; fo kann ja das 
Phlogiſton, (oder will man es fo nennen, die brennbare 
Luft,) der fpecififch leichteſte Körper unter allen, (wenn. 
gleich nicht negativ ſchwer,) fenn, und baher die Summe 
der brennbaren Luft, die in dem wenigen, in verfchloffes ı 
nen Gefäßen verkalkten, Metalle enthalten war, auf’ 
der Wage nicht merflich werben, Wem aus Vertrauen: 
aufdie Genauigkeit der Erperimentatoren, und die Feinheit 
der Mage, diefe Borausfegung nicht annehmlich fheint, 
der erwäge, daß man dad Gewicht der zu folhen Vers 
ſuchen angewandten atmofphärifchen oder reinen Luft 
ach Cubitfußen oder Zollen berechnet: aber ein Tros 
pfen Waffer mehr, als gewöhnlich, (wer kann das Ges 
gentheil verbürgen ?) in diefer Luftmaffe, würde fchon 
das Gleihgewicht mit 10 E. von brennbarer Luft halten, 
die zerfireut, zerlegt, verbrannt wäre. Alſo das Mes 
talf Fann ein Element feyn, und doch Phlogiſton ſonſt 
in der Natur flatt finden: metallifcher Ralf Fann reine 
Luft geben, dadurch ſchwerer ſeyn, als tie das Metall, 
und diefes doch vorher zufammengefet gewefen feyn. | 
6: 6. Eben fo läßt ſich das phlogiffifche Syſtem, 
(das man richtiger das Ältere, oder das bisher anges 
nommene nennen Eönnte, weil fich nicht alles auf's Phlos 
giſton bezieht) ; unter gewiffen von einander trennbaren 
Abtheilungen gedenken. Ein vorzüglihes Stüd deſſel⸗ 
ben ift eine eigne Materie (außer der reinen Luft), die 
dns 
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das Nahrungsmittel bes Feuers ſeyn ſoll. Diefes koͤnnte 
ertwiefen ſeyn, und babey doch ‚die Zuſammenſetzung des 
Waſſers zugleih zugefanden werden. Die Säuerung 
koͤnnte in manchem Betrachte ihre Nichtigkeit: haben, 
und doch das Phlogiſton bey andern Erfcheinungen ans 
genommen werden. Die Metallkaife koͤnnen vorher, 
als Metalle, brennbare Luft enthalten haben; und doch 
il, Sauerſtoff angezogen haben. 


——— Mich duͤnkt, wenn man ſolchergeſtalt 

die vorzuͤglichſten Saͤtze beyder Syſteme, unter eigne, 
von einander gewiſſermaßen unabhängige, Hauptabtheis 
lungen, (deren jede fehr vieler ähnlicher Unterabtheis 


lungen fähig iſt,) claſſificirt; fo gewinnt man dadurch 


auf mehrere Weiſe. Man kann er ſtens dadurch beyde 
genauer uͤberſehen, indem man feine Blicke nicht bios, 


mehr unbeſtimmt, auf das Ganze richtet, fondern mebe 


tere einzelne fefte Geſichtspunkte ‚hat. Sauo wird 


eg zweytens mehr erleichtert, die Wahrheit der eins 


zelnen Hauptfäße firenger zu prüfen, aus dem einen 
Syſteme vielleicht einige Lehren anzunehmen, dagegen 
aus dem ändern einige Sie auszumerzen, da jetzt doch 
nicht leicht irgend ein felbftdenkender Mann für die Eins 
beit und Untheifbarfeit irgend eines Syſtems in der ganz 

. zen Gelahrtheit fireiten wird, Drittens mögte es 
ſich daraus ergeben, daß nicht ferner, wie oft gefhah, 
der Freund des einen Syſtems über ‚die Umftützung des 
gegenſeitigen zu frohlocken Urſach habe, weil ein Grundſatz 
von dieſem ganz widerlegt ſcheint; oder daß er, umgekehrt, 


glaube, er werde nun zu der betaͤmpften Parthey uͤber⸗ 
32 En; 


27 


46 


gehen muͤſſen, weil die ſeinige einige der bisherigen 
Saͤtze nicht mehr behaupten kann. 


Aber es ſey mir auch noch ein kleiner Verſuch 
vergoͤnnt, anzuzeigen, wie weit, in Ruͤckſicht auf je⸗ 
ne Eintheilung, ſich beyde Partheyen einander bisher 
naͤherten; und mag, unter mehreren Punkten beſon⸗ 
ders noch, vor der Entſcheidung für die eine oder ats 
dre Parthey zu beftimmen feyn mögte, 


(Die Zortfegung folgt.) 


v. Crell. 


Aus⸗ 
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* den neuen Abhandlungen der Koͤnigl. Aka⸗ 


demie der Wiſſ enſchaften zu Stockl 
Jahr 1792. *) 
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Befchreibung des Schlammes beym Goldberg⸗ 
werke zu Aedelfors. 
Bon Ant. Swab. **) 


— Beym Zugutemachen der Erze der edlern Metalle iſt 
man wegen der geringen Menge, welche man in Gang⸗ 
und Bergarten ſchon ſo geſammlet findet, daß ſie oh⸗ 
ne weitere Arbeit geſchmolzen werden koͤnnen, genoͤ⸗ 
thigt geweſen, ſolche Einrichtungen zu erdenken, durch 
welche ſie von den bey ihnen befindlichen Bergarten ge⸗ 
ſchieden werden koͤnnten. Das Waſſer iſt als das, we⸗ 
gen der groͤßern Schwere ber Erze gegen daſſelbe, als“ 
gegen die Bergarten, einzig dienliche Mittel dazu ange⸗ 
wandt worden; aber die Weiſe der Anwendung mannig⸗ 
faltig und nach dem verſchiedenen Verhalten der Erze, 
und dem Bebuͤrfniſſe, die Erze mehr oder weniger von 
fremden Einmengungen frey zu erhalten, veraͤnderlich. 
Ä 3:3 Die 


#) Kongl. Vetenfkaps Academiens Nya Handlingar, för 
Mänaderna October, November, December, Ar. 1792. 
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Die erſte Verrichtung iff gewoͤhnlich, das Waſchgut (Vaf- 
ket), oder das mit einander fo gemengte Erz und Ges 
flein, daß e8 mit dem Hammer nicht geſchieden werden 
Kann, als einen gehörig feinen Staub, und möglicht 
nach der Größe der Theilchen abgetheilt (fortirt) zu er⸗ 
halten; dazu werden die befannten Einrichtungen der 
Puchwerke angewandt, durch deren Stempel dag Pocherz 
oder Waſchgut zerftoßen wird, da denn das feine durch 
zugelaffenes Waffer in die Pochlade gefpült wird, und 
ſich, nad) Verhältniß der Größe der Theilhen, in den 
unten vor derfelben angelcgten fogenanten Heidel⸗ und 
Schlammſuͤmpfen ſetzt, wofelbft das gröbfte und das 
fiherfte im erften Sumpfe bleibt, und zu Nedelefors 
grober Heidel (Grof-Hejdell) genannt wird, wie 
der im zwepten befindliche etwas feinere, feinerDeis 
del (Grann-Hejdell), im dritten, vierten und fünften 
befindliche, noch feinere Schlamm, (Slamm), und 
der feinfte, im fechften, fiebenten, achten u. f. Sumpfe, 
zäher Schlamm (Segllamm) genannt wird, Je⸗ 
der diefer Arten enthält Erztheilchen, gleichfärmig 
aus der Bergart, aber in verfihiedener Menge, je 
doch fo, daß der grobe Heidel der reichfte iſt, und die 
übrigen Arten immer, te feiner, deſto ärmer werden. 

Die zweyte Verrichtung, das in vorgedachten ges 
pochten Arten enthaltene Erz durch Waffer von ber 
Dergart zu fheiden,, wird nad) Verfchiedenheit der Eins 
rihtungen, Waſchen (Vafka) oder © 14 ammen 
(Slamata) genannt, *) 

Auf 


3) Hier folgt eine umftändfiche Erzählung der Vorrich- 
gungen, wie mis Aufarbeitung der Schliche * 
an⸗ 
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f Auf den Saͤchſiſchen umd andern Bergwerken, 
woſelbſt das Schlämmen gebraucht wird, geſchieht es 
ſtets nach der erſtern Weiſe, welche auch nebſt vorer⸗ 
waͤhnter Art zu waſchen, in Delius Bergbaw 
Funde, de Freybergiſchen Akademie Bericht vom 
Bergbau, und Hrn. Berger u. AR. Rinmans 
Pergwerks-Lexicon , umſtaͤndlich beſchrieben ift. 


Bor mehreren Sahren ift es auch beym Goldbergs 
werfe zu Aedelsfors eben fo beſchaffen geweſen; da man 
ſich begnägt hat, durch Handfhlämmen (da nämlich ber 
Arbeiter felbft die Kifte in der Bühne bin und her führt, 
und zugleich alle uͤbrige Arbeit verrichtet, welches nun 
aber nicht mehr gebräuchlich iſt,.) nur den Gehalt im 
Heidel zum ſogenannten Oberfaß*) (öfverfat), der nach⸗ 
her zu Schlich gewaſchen wird, aus zumitteln; ſo gab der 
Nutzen davon, in Anſehung der Eilfertigkeit der Arbeiter, 
und der Menge, die jedesmal geſchlaͤmmt werden konnte, 
und der Leichtigkeit, durch Abtheilung des geſchlaͤmmten 
ee ,. 


Plan», Feg⸗ und Stoß. Heerde verfahren wird, die 
jedoch im Ganzen mit denjenigen übereinfommt, mas 
hierin bey den Ungarifchen, Sächfifchen und Harzer 
Bergwerken feit langen Zeiten in Gebrauch, und dar 
Her fehon bekannt iſt; weshalb es hier zu wiederho⸗ 
fen antarhaſt ſeyn wuͤrde. C. ir 


U SMEIER Nahme iſt fonft far den Schlich der vier er⸗ 
ften Plane beym Wafchen des Schlamms uͤber einen 
Planheerd gebräuchlich, (Carre', Berg und Salz 
werfst Th 8 9. gr, ©. 144.), entfpricht aber 
merklich dem Schwedifchen Worte, und mag daher 
hier in Der —— gewaͤhlt werden. Me 
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tes in gehoͤrige Stuͤcke in dem Graben, mit wenigen 
Umſchlaͤmmungen das erwuͤnſchte Oberfoß zu erhalten, 
Anleitung genug, Verſuche zu machen, um durch Schlaͤm⸗ 
men allein, vermittelſt mehrerer Umſchlaͤmmungen, rei⸗ 
nen Schlich zu erhalten. Die Moͤglichkeit zeigte ſich 
bald, und eine vieljaͤhrige Erfahrung, nebſt einiger Ver⸗ 
beſſerung, haben nun beſtaͤtigt, daß das Schlaͤmmen 
beym Goldbergwerke zu Aedelfors, die beſte und vor— 
theilhafteſte Weiſe, den Goldſchlich von ſeinen mitfol⸗ 
genden Bergarten zu ſcheiden, iſt. 
Die Maſchine, mit welcher ſolches verrichtet wird, 

wird vom Waſſer getrieben, und iſt ſo eingerichtet, 
wie der Grundriß Fig. 1. zeigt. a Waſſerrad, fo 
Yermittelft der Kurbel b und Kurbel c die Kehrwand 
(Vandvall) d in eine Bewegung vorwärts und ruͤck— 
wärts verfeßt; eee Fleine Arme, welche winkelrecht in 
der Achfe der Kehrwand fisen, und an dem Ende einen 
eifernen Beſchlag mit einer Dehre (örjarn) und das 
durch gehenden Bolzen haben, worauf der Stiel ber 
Schlammkiſte (Slamkiftfkaft) fff feftgehaft wird, 
g Schlammgräben in gerader Linie gegen einander, ein 
paar oder drey Stüde auf jeder Seite der Kehrwand. 
h Die Bühne, welche auf einem befondern Geſtelle ru⸗ 
het, und mit dem obern Rande des Schlammgrabens 
gleich liegt, und in welcher die, aus 4 Zoll dickem Ei⸗ 
ſenblech verfertigte, Schlammkiſte eingeht; mitten auf 
der. Kifte ift eine Hülfe angenagelt, in welche der Gtiel 
der Schlammkiſte feftgeftedt wird; k der Rahm oder 
die Leiſte, mit einer gegen die Bühne abgeſchnitzten Kan⸗ 
te, liegt gerade hinter der aͤußerſten Kante der Buͤhne, 
beym 
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beym Schlaͤmmgraben; 1 Kiffen oder Pläne an den 
Seiten der Bühne, wohin die beym Schlämmen erhals - 
tenen Stuͤcke gelegt werden, um fp viel bequemer nah 
Erfordern zum Umſchlaͤmmen in die Bühne hinunter 

geſchaufelt werden zu Einnen; m ein duͤnnes Brett, das. 
in dem Schlammgraben zwiſchen den Wänden deſſelben 
einen Zoll von dem äußern Rande der Bühne ab befe— 
fligt wird, und 2 bis 3 Zoll tief in den Graben hin⸗ 
eingeht, und ſich gegen bie Queerwand des Schlaͤmm⸗ 
grabens neigt; mein viereckiges Loch im untern Theile 
des Schlammgrabens, wodurch das. Gerinne (rängan- 
gen), ober bie Aftern (aftern) abgezapft werden; 

o die Suͤmpfe (ftärdllodsfumper). 


Fig. 2. Durchſchnitt nach der Linie AB. aDer 

CS hlammgraben, der auf feine ganze Länge 2 bis 3 Zolf 
Fall hat, fo, daß das Waſſer nur gut abfließen kann; 
b die Bühne, deren Seitenbretter Elle vor dem 
Schlammgraben vorſpringen, um — zu verhuͤten; 
edie Schlammkiſte mit ihrer Seihflange dumd ber Fuͤlſe; 
e die Kiſte oder der Platz zur Seite der Bühne, wor— 
auf die Stüde gelegt werden; fber Rahm; g das 
Spuͤhlbrett, ſchraͤg befeftigt, wie die Zeichnung nache 
weifet; h ein vieredined Lob, wodurch bie Heerdfluth 
 (hardflod) oder After abgezapft werden; iii die £ 
Zoll weiten Löcher, durch welche das gehörige Waſſe 
in den Schlammgraben, waͤhrend des Schlaͤmmens, 
erhalten wird; k Waſſerrinne, wodurch Waſſer zum 
Shlämmen in die Bühne I gelaffen wird ; bie punftirte 
Linie zeigt, wie dag Gut im Schlammgraben liegt, 
wenn derfelbe wohlgefhlämmt if, Der Gang der 

3:5 Schlamm⸗ 
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Schlammfifte, vorwärts und ruͤckwaͤrts beträgt 2! 


bis 3 Biertelellen, m die Suͤmpfe; n die Kehrwand. 
Mas gefhlämmt werben folf, wird in die Bühne, oben 


vor der Schlammkiſte bey p gelegt, und Waſſer in ges 


höriger Menge duch die Rinne k zugelaffen. Durch 
die hin und ber gehende Bewegung der Kifte wird dag’ 
Gut mit dem Waffer aufgeweicht, hervorgezogen und 
über den Rahmen £ in den Schlammgraben hinunterges 
fpühlt. Das Spühlbrett & hindert dann, daß das 
Maffer und Gut nicht mit fo vieler Kraft in den Gras 
ben binunterftürzen, fondern trägt bey, daß folche gleich? 
förmig ausgebreitet werden, und dem Eude des Gras 
bens, bis zum Boden. beffelben hinunter folgen und 


laͤngſt demſelben mit einer gemäßigten Geſchwindigkeit abs 
fliegen koͤnne. Der Kies und die gröbere Bergarrerhielten 
während deſſen Zeit, fih am Boden zu ſetzen, und das 
Seinfte fließt durch das vieredige Sapfloh h, an dem 


untern Ende des Schlammgrabens ab, welches aud fo - 
- Jange offen gehalten wird, bis der Graben, wie es 


heißt, feinen Fall befommen (fall fit ftop), oder das 
Gut vom obern Ende des Grabens um 3, hoͤchſtens 4 


| Zolle der Dice zugenommen bat. Daum wird e8 vera 


flopft, und von innen mit Schlamm oder Heerdfluth 
vollkommen dicht verdämmt. Während dem fortwaͤhren⸗ 
den Schlaͤmmen laͤßt man das Waffer bie zum zweyten 
Zapfloch ı, oder fo hoch fleigen, daß es gerade gegen 
den untern Rand der Schräge des Gutes floße, und 
erhält es in folder Höhe, bie dag Gut wieder um 3 
bis 4 Zolle zugenommen bat, da denn auch diefes Loch 
dicht vermacht wird; eben fo verfährt man mit dem 
dritten, bis zuletzt durch das vierte die Waſſermenge im 

Gra⸗ 


| 
\ 
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Graben, fo unterhalten wird, daß es in eben dem 
Maaße gegen’ die Schräge des Gutes ſteigt, wie beffen , 
‚Höhe bey der Buͤhne zun immit, jedoch nicht hoͤher, als, 
daß das Maffer, wenn der Graben bey der Buͤhne voll 
geworden if, 2 oder ein wenig drüber von der Ränge 
deffelben einnehmen. Die Urfache hievon iſt die, daß, 
da das unter dem Schlaͤmmen in bein Graben mederge⸗ 
ſpuͤhlte Gut, feiner Schwere zufolge, bin der Bühne 
ſchneller zunimmt, ober ſich höher anſetzt, als weiter 
bin, woraus alfo eine flarfe Neigung entflehet, daß das 
uiedergefpfihlte Gut, nach dem, was zuvor erwähnt iſt, 
eine zu ßFarke Geſchwindigkeit erhalten, und leicht ein - 
Theil des feineren Kiefes mit fortgeführr werden würde: A 
wenn das Waſſer aber anf die ebenerwaͤhnte Weiſe auf 
gedämmt wird, fo wird nicht allein die Gefchreindigkeit 
des von der Bühne heruntergeſpuͤhlten Waſſers und Gu⸗ 
tes vermindert, ſondern auch, wenn einiger feiner Kies 
weiter mit fortgeriſſen waͤre, ſolcher von dem aufge⸗ 
daͤmmten Waſſer aufgehalten und zuruͤckgefuͤhrt, damit 
er Zeit und Raum, ſich zu fegen, erhalte, daſſelbe 
Waſſer nimmt auch die feinften Theile der Dergart auf, 
und macht mit derfelben eine, dein Thonwaſſer ähnlis 
che Mengung, welche wenig zu Boden fest, und alfo, 
wenn der Graben abgezapft wird, abfließt, ohne bie 
geringfte Spur von Kies zu rauben, F 


Dieſes zu beachten, iſt von Wichtigkeit; da es 
ſich aber, nach der Beſchaffenheit und Feinheit jeder 
Art von Gut, wie auch nach der verſchiedenen Menge 
Waſſer, welche zum Schlaͤmmen angewandt wird, ver⸗ 
ſchieden verhäft, fo koͤnnen Feine ſichere Merkmale ans 


gege⸗ 
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gegeben werben, nach welchen das Maffer aufgedaͤmmt 
werden mußte, fondern dad Beſte iſt, ſolches nad) den 
Umftänden beym Schlaͤmmen felbft einzurichten, : dag 
fih dann auch Teige zeigt. Obenerwaͤhnte find folche, 
wie beym Goldbergwerke mehrentheils gebraucht werden, 
und bey den dort befindlichen Arten dienlih befunden 
find. Uebrigens fieht mar während dem Schlämmen 
dahin, daß das von ber Bühne niedergefpühlte Maffer 
und Gut gleichfoͤrmig laͤngſt dem Graben fortfließen 5 
fonft Könnte mehr Waffer mit einer. gewiffen Geſchwin⸗ 
digkeit an ber einen Stelle, als an ber andern, abflies 
fen, und fo einen Verluſt am Schliche verurſachen. 
Eben ſo wird beobachtet ‚daß, wenn gröbere Arten im 
Heidel geſchlaͤmmt — mehr Schlaͤmmwaſſer in die 
Buͤhne gelaſſen werden muß, als wenn feinere geſchlaͤmmt 
werden, und ſolches allezeit ſo abgepaßt werden muß, 
daß jedesmal, da die Kiſte zuruͤckgezogen wird, eine, 
gehoͤrige Menge niedergefpühlt werde, um dünne uͤber 
den Boden des alenmgrakene ausgebreitet zu werben. 


Sf das Schlämmen mit Beachtung vorerwähnter 
Umſtaͤnde verrichtet worden, bis der Graben bey der 
Bühne voll geworben ift, fo wird dag Schlaͤmmwaſſer 
abgezapft, und das Waffer, fo in der Bühne noch zus 
ruͤckgeblieben ſeyn mag, init der Kifte wohl herunterges 
zogen. Darauf wird der viereckige Zapfen k ausgezos 
gen, und man läßt alles im Graben ſtehende Waſſer 
zugleich mit dem feinern und gröbern Gute, fo fi zus 
legt gefest hat, und hier Gerinne (rängang) genanıt 
wird atfließen. Das übrige, ober feſtere Gut, das ſich 
zit oberft im Graben gefegt hat, wird beym erften 

Schlaͤm⸗ 
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Schlaͤmmen, beſonders wenn aͤrmere Arten geſchlaͤmmt 


find, in drey (iſt das Gut reich, in viere), beynas 


he gleiche Theile getheilt, von welchen der mitzelfte, 


ob er gleich zum öftern arm genug iſt, beyfeite gelegt 
wird, um ihn dem Probewaſchen zu unterziehen; Dies 
fer mittlere Theil wird dem, welchen man ſchlaͤmmt, am 


Gehalte gleich geſchaͤtzt, wieder in die Bühne gelegt, 


um umgefhlämmt zu werden, und das oberſte, oder 
fogenannte Buͤhnenſtuͤck vorfih allein gelegt, um, wenn 


mehr davon geſammlet if, befonders zu dem fogenanne 


ten zweyten Graben (andre Graf) umgefchlämmt 
zu werden. Nach dem Schlämmen des zweyten Gra⸗ 
bens, welches völlig auf die naͤmliche Weiſe verrichtet 


wird, wird das fefte Gut im Graben in vier Theile ges 


theilt, da denn der unterfle zu. dem unterfien vom ers 


fen Graben gerhan wird, um ein Probetwafchen 
damit anzuftellen, ob er einen lohnenden Gehalt habe, 


‚der dritte dann, fo man zu ſchlaͤmmen angefangen bat, 


gleichgeſchaͤtzt, und zu bdemfelben gelegt; das zweyte 
Stuͤck für den zweyten Graben zum Umfchlämmen ges 
than, und das erfie, oder das Buͤhnenſtuͤck, beſonders 


- verwahrt wird, um zu dem fogenannten dritten Gra⸗ 


‚ben (tredje Graf) ungefglämmt zu werden. Der 


‚ ‚dritte Grabon wird auf eben bie Weife geſchlaͤmmt, und 


in 4 oder. 3 Theile getheilt, da denn immer das Buͤh⸗ 
nenftück das vornehmfte wird, und das, welches zum folgen- 


genden Umfchlänmen genugt werden foll, ausmacht; 


aber beym vierten Graben (tjerde Graf) wird 


es allezeit in 5 Stuͤcke zertheilt, bas unterfie zu dem 
vorigen der nämlichen Art, zum Probewafchen, gelegt; 
das vierte für glei) gut mit dem, mit welchem das 

‚ea 
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Schlaͤmmen an worden, gehalten; das dritte 
zu dem Stüde zum vierten Öraben gelegt, um mit 
demfelben ungefchlämmt zu werden, das zweyte zum 
fünften Graben (fernte Graf) und das erſte, oder 
Buͤhnenſtuͤck, zur Schlaͤmmung des ſechſten Grabens, 
womit ferner auf eben die Weife verfahren wird, big 
das Buͤhnenſtuͤck zuletzt reiner Shih wid. Man 
beachtet dann beym legten Graben oder Schlichſchlamm, 
daß bag, was im Graben bleibt, und nit beym Ab- 
zapfen des. Waffers fortfließt, zu der Umſchlaͤmmung 
des vorgehenden Grabens aufgehoben wird, in dem eg 
gewoͤhnlich reich genug ift, um auf mehrere Gräben verz 
theilt werden zu .Eönnen. Wenn fehr arıne Arten, 3. 
B. die I, 2und 3 Loth Schlih im Liespfunde hatten, 
geſchlaͤmmt werden, ſo koͤnnen der ſechſte und die fol 
genden Gräben in 6 Stüde getheilt werden, doch ge 


ſchieht es gewoͤhnlich in 5, und fordern folhe 8 Ums 


fhlämmungen, ehe durch die neunte reiner — ich er⸗ 
halten werden kann. 


Ein Schlaͤmmgrabenpaar, oder 3 Graͤ⸗ 


ben, wird von einen Kerl und einem Knaben gehands 
baber, da benn die Ordnung fo eingerichtet iſt, daß, 
wenn der zuerſt in Gan ig gebrachte Graben zu⸗ ange⸗ 
fuͤllt it, der zweyte, und wenn dieſer zu 4 angefälft 


it, der dritte in Gang gefeßt. wird: daher denn, wenn 


diefe zu 4 vollgefhlämmt iſt, der erfie auch voll if, 
mithin allezeit zwey Gräben im ange feyn Fönnen. 
Der Kerl theilt und Ieert den erften Graben, während 
der zweyte vollgefchlänmmt wird, darnach den zweyten, 
ehe der dritte fertig wird, und fo ferner, baß er num 
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&; gfeih viel zu hr hat. Knabe fülfet (matar) 


die Gräben, wie man es nennt, oder ſchaufelt von den 
Kiſten an den Seiten der Buͤhne b Gut nieder, ſobald 


ſolches niedergeſchlaͤmmt wird, und ſieht zu, daß keine 
Floͤschen oder Gruͤbchen (rünchlar, farar) vom Rafı 
fer im Graben geriſſen werden, daher er ſolches zum 
oͤftern mit einem Spathen eben ſtreicht. 


Da dieſe Weiſe, den Schlich von den Bergarten 
abzuſcheiden, ſich darauf gründet, daß das Gut ſich 
nach dem Niederſpuͤhlen in dem Graben an dem Boden 


deſſelben ſetze, und von den leichtern Theilchen ein we⸗ 


nig bey jeder Umſchlaͤmmung wegflleßt, ſo iſt daran 
gelegen, dahin zu ſehen, daß man Gutarten von der 
Groͤße hat, daß ſie ſich wohl mit dem Waſſer mengen, 
aber auch nicht zu ſehr, oder in der Stuffe, wie der 
Thon, wodurch fie in demſelben ſchwebend erhalten wer— 
den, und ſich nicht ſo bald, als es ſich gehoͤrt, ſetzen 
wuͤrden. Man het daher ehedem fürs dienlichſte ges 


halten, nur die groͤbern Arten vom Pochen, naͤmlich 


das grobe und feine Heidel zu ſchlaͤmmen, und die Schlaͤm⸗ 


‚me, befonders die feinften, als zähe Schlämme, wel: 
che die eben erwähnte Eigenfaft, im Waffer gehalten 
Zu werden, befiken, auf dem bloßen Heerde zu waſchen. 


Während ich die Aufficht Über dad Wochen und 
Waſchen gehabt habe, habe ich Gelegenheit gehabt, ver⸗ 
ſchiedene Verſuche mit der Schlaͤmmung der feinſten 
Schlammarten anzuſtellen. Es läßt ſich auch bewerk⸗ 
ſtelligen, wenn man nur ſehr wenig Schlaͤmmwaſſer 
gebraucht, und das Waſſer im Graben ſehr kurz, oder 

| 1% bie 


a BOCH —— 


bis zu & feiner Länge anfoimmte. Die Arbeit geht 
jedoch auf dieſe Weiſe ſehr langſam vor ſich und die 
Koſten ſteigen beynahe ſo hoch, als beym Waſchen. 
Ich habe daher, bey Erwaͤgung des Verhaltens des 
Schlaͤmmens, in Anſehung deſſen, daß waͤhrend dem 
Schlaͤmmen das Feinſte zuerſt abfließt, und in dem im 
Graben aufgedaͤmmten Waſſer ſtehen bleibt, Verſuche 
gemacht, die Schlaͤmme in verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
mit dem Heidel zu mengen, in der Vermuthung, daß, 
da der Schlamm, in Mengung mit dem Heidel, nur 
die Menge des feinen in demſelben vermehrt, ſolcher 
zuerſt wegfließen, und der feine Schlich, neben ſeinem 
geringen Uebergewichte uͤber die Bergarten, hiebey eine 
beſſere Gelegenheit erhalten wuͤrde, ſich zwiſchen dem 
gruͤbern Gute zu ſetzen, deſſen Zwiſchenraͤume faſt nur 
ein Theil ſeiner Bergartheilchen zuruͤck zu halten dienen 
wuͤrden. Der Erfolg hat auch den Vortheil davon 
gewieſen, wie auch, daß, wenn nur Schlamm zum 
Seibel gemengt wird, alles, was durchs Pochen erhals 
ten wird, ohne dag mindefte Hinderniß in der Arbeit, 
oder Verluft am Schliche, zugute gemacht werben Fan, 
und wird nun zu Aedelfors = vom feinen Zaͤhſchlamme 

pit des groͤbſten Heidels —— Schlamm mit fei⸗ 
9— Heidels gemengt. Nimmt man den Schlamm in 
einem großen Verhaͤltniſſe, fo geht die Arbeit lanafas 
mer vor fih, und man lauft Gefahr, einen Theil des 
feinfien Schlichs zu verliehren. 


| Koͤnnte man beym Pochen alles fo abpaſſen, daß 
aur 5 Schlamm gegen das Heibel erhalten würde, fo 
naire das Beſte, das gepochte Gut in einem Sumpfe 
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tion * denn‘ sie — ſchon — — wäre, 
| mb Bas Heidel dadurch aber ziemlich grob ausfallen, und 
alfo Kies und Bergart in einem Korne, vielleicht. in 
zu großer Menge der letztern, vereinigt ſeyn Fönnte, 
ſo ift auch ſolches nicht rathſam, fondern man muß lie⸗ 
ber mehrere Suͤmpfe haben, und jede Art nach ihrer 
Feinheit ſammlen; jedoch kann das Heidel ohne. Gefahr 
gedachter Ungelegenheit, und die Schlamme 1 auds 
machen, welches auch gewöhnlich bey allen Bollwerken 
beachtet wird. Daher trifft es fih wohl, daß von dem 
Pochen ein Ueberfhuß an Schlamm erhalten, welche 
zur Mengung mit dem Heidel nicht aufgeht, aber doch 
durh Schlämmen zugute gemacht werden Fan, wenn 
man ihn mit Gerinne oder Xftern von Heidelſchlamm 
ent wodurch derſelbe Zweck erreicht wird. 


Der Zuwachs am Gehalte, welchen dasjenige, tung 
geſchlaͤmmt wird, bey jedem Umfchlämmen und in jedem 
Stuͤcke befonders erhält, und die Zeit, welche erfodert 
wird, um eine Tonne oder 3 Centner Schlich zu erhals 
ten, find bedeutend genug, und verdienen als ein Bea 
weis erwähnt zu werden, mit welcher EilfertigFeit und 
Genauigkeit man durch diefe Art von: Shlämmung bie 
aͤrmſten Arten von Gut anke ‚machen kann. 


Dem Probewaſchen zufolge, hat vom Heidel, der 
16 Loth im Liespfund hielt, und mit & zähen Schlamm, 
ber 2 Loth hielt, gemengt war, das Bühnen Nr. 
I von 22, Pr. 2 von Io und Nr. 3 von ı Roth 
aufs Liespfund erhalten. Vom zweyten —* 
ober zweyten Graben gab das Buͤhnenſtuͤck Nr 1. 
Pr 20 Loth, Pr 2 18%, Nr’ — — 
Chem. Ann. 1793. B. 2. St.lo. A a und 
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und Nr. 4. 1 Loth aufs Liespfund. Vom dritten 


Schlaͤmmen oder dritten Graben gab das Buͤhnenſtuͤck 


Nr. 1. 3 Pf. 12 Lt., Nr. 2.30%, Ne. 3. 6Lt., 


Nr. 4. 2 Lt. und Nr. 5. 1Lt. Vom vierten Schlaͤm⸗ 
men oder vierten Graben das Buͤhnenſtuͤck Nr. 1. 6 
DPF. 24 8., Nr. 2.2 Pf, Nr. 3. 24. ., Nr. 4. 
8 Lt. und Nr. 5. 2% Vom fünften Shlämmen 
oder fünften Graben gab das Buͤhnenſtuͤck Pr. 1. reis 


nen Schlih vom Heibdel, der 12 Lt. im Liespfunde hielt, 
mit 3 Zähfplamm von 2 £k. Gehalt gemengt, gab vom 
erften Graben das Bühnenflüh Nr. 1. 22 Lt. im Lpf., 


Kr. 2.8 8%, und Nr. 3. ı . Vom zweyten Gras 
ben Nr. 1.1 PH: 16 Er, Nr. 2: 14-2, Nr. 35 
6 Lt. und Ne. 4. IL. Vom dritten Graben Nr. I. 
3Pf.6?t. Nr.2. 26%, Nr.3. 6%  Nr.g. 2 
Lt. und Re 5.28%. Vom vierten Oraben Nr. 1. 6 Pf., 


Nr. 2. 2Pf., Nr. 3. 24Lt., Nr. 4. 8 Ft. und Nr. 5. 


2 Lt. Dom Heidel von einem 10loͤthigen Schlichge⸗ 
halt aufs Lpf. mit Zaͤhſchlamm gemengt, der 2 Lt. im 
Lpf. hielt, gab vom erſten Graben Nr. 1.16 8t., Nr. 2. 
68. und Nr. 3.181. * Vom zweyten Graben Nr. 1. 


IP gEr, Nez. 152%, Nr.3. 480 und Area. 


ILt. Dom dritten Graben Nr. 1. 2Pf.ı2 8, Nr. 
2.208, Nr.3. st, Nr: 4.3 8%. und Pr. 5. 1Lt. 


Vom vierten Graben Tr. J. 4 Pf. 8 Lt., Nr. 2.1 Pf. 


16 &., Nr. 3. 188., Nr. 4. 6. und Nr. 5 2 Lt. 
Dom fünften Graben Nr. J.7 Pf., Nr. 2. 2Pf. 8Lt., 


Me. 3.28 Lt., Nr. 4. 8 Lt. und Re.5.2t Vom 
ſechſten Graben Nr. J. reinen Schlich. Von feinem 


Heidel oder ſogenannten Heibelſchlamm, der 6 Lt. Schlich 


im Lpf. hielt, mit & zlöthigen Schlamm gemengt, gab 
| vom 
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vom eſten Graben Pr. 1. 10 Lt., Nr. 2. 4 Lt. und 
Nr. 3.18. Vom zweyten Graben Nr. 1. 20 Lt., 
Nr. 28 Lt., Mr. 3. 3 Lt. und Nr. 4. ı . - Vom 
dritten Graben Nr. 1. 1Pf. 12 Lt., Mr. 2.16 ft, 
Nr. 3. 6Lt., Nr. 4. 2Lt. und Nr. 5. 1Lt. Vom vier⸗ 
ten Graben Nr. 1. 2Pf. 20 Lt., Nr. 2. 228., Ne 
3. 8 Lt., Nri 4. 4Lt. und Nr. 5. 2ẽt. Vom fünften 
Graben Nr. 1. 4Pf. 8Lt., Nr. 2. 1Pf. 16Lt., Nr. 
3. 16Lt., Nr. 4:68. und Nr. 5.28: Vom ſechſten 

Graben Nr. J. 7 Pf., Nr.2. 2Pf. 8 Lt., Nr. 3. 28 


Lt., Nr. 4. 10 Lt. und Rr.5. 4Lt. Vom ſiebenten 
Graben Wr. I. reinen Schlich. 


| Von 4 Lt. Schlid im Liespf. haltenden feinen 
SHeitdel oder Heidelfhlamm mit & Schlamm von 2lds 
thigem Gehalte gemengt, gab vom erflen Graben Nr. 
1.88, Nr. 2. 6%. und Nr. 3. 3% Vom zwey⸗ 
ten Graben Nr. 1. 16 Lt., Nr. 2. st, Nr. 3. 48. 
und Nr. 4. 1Lt. Vom dritten Graben Nr. 1. 1 Pf, 
Nr. 2. 14 Lt., Nr. 3. 6Lt. Nr. 4. 2Lt. und Nr. 5, 
I Vom vierten Graben Nr. 1. IPf. 24%, Nr. 
2.16%, Nr.3.83%., Ne. 4.42 8 Re 5. 
Rom fünften Graben Nr. 1. 3 Pf., Nr. 2. 24 Loth, 
Nr. 3. 128., Nr. 4. 6%. und Pr. 5. 2%. Vom 
ſechſten Graben Nr. 1. 5 Pfund 12%, Nr. 2. 1 Pr, 
Nr. 3. 16 Lt., Nr. 4. set. und Nr. 5. 3 Lt. Dom 
ſiebenten Graben Nr. 1. 8 Pf, Nr. 2. 3Pf. 16Lt., 
Nr. 3. 1Pf., Nr.4.13 8. und Nr. 5. 4Lt. Vom 
achten Graben Nr. I. reinen Schlich. 


Bon 12 bis 2%. Schlich im Kiespf. haltenden 
Sqlamme, mit 1Lt. Schlich im Lpf. haltenden Ges 
Aa— rinne, 
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rinne, ober, wie fie auch genannt wird, Schlämme 
grabenfhlamm (Slammgrafeflamm) gab vom ers 
fien Graben Nr. 1.4 8, Wr. 2. 2 Et. und Re. 3. ° 
2%. Vom zweyten Graben Nr. 1.681., Nr. 2.3 
Lt. und Nr. 3. ILt. Vom dritten Graben Ne. 1. 10 
Lt. Nr. 2. 6%t., Ne 3.48. und Nr. 4. 1Lt. Vom 
vierten Graben Nr. 1. 16Lt., Nr.2. 8 Lt. Pr. 3. 
a8, Nr. 4. 2% und Nr. 5. ILt. Dom fünften 
Graben Nr. 1. 1Pf., Nr. 2. Ialt., Nr. 3. 6 ft, 
Nr. 4. 3 Lt. und Rz. 1Lt. Vom ſechſten Graben 
Verse i PEr28 LE H Rr.2, 24LNr336t 
Nr. 4. 5. und Nr.5. 2%. Vom fiebenten Graben 
DE. 14 DEI LM Nr3 128t. ENT. 2 
6%. und Nr.5.3%. Vom achten Graben Nr. 1. 
D., Re.2.,2. Pfr. Rr,3. 2888, Ne 45 12 8: 
und Nr. 5. 5 Lt. Vom neunten Graben Nr. I. rei⸗ 
nen Schlich. — 


Hieraus erſieht man, daß der Schlichgehalt in 

den Arten von Gut, welche geſchlaͤmmt wurden, bey 
jedem Umſchlaͤmmen beynahe doppelt vermehrt wird, 

‚und ſelbſt in den Stuͤcken jedes Grabens, je naͤher fols 
che der Buͤhne geweſen. Die Schlichtheilchen haben 

alſo bey dieſer Weiſe zu arbeiten, eine gewiſſermaaßen 

unbehinderte Freiheit, ihrer Schwere zu folgen, und 

ſich darnach zu ſetzen, waͤhrend die bey demſelben be⸗ 

findliche Bergart wegfließt, daher auch ein unbedeuten⸗ 
ber Verluſt am Schlich hiebey zu befuͤrchten iſt. Zwar 

wird durch Waſchen auf dem bloßen Heerde auch mit 
Planen, der Schlichgehalt des Gutes durch vorſichti⸗ 
ge Arbeit oft 6, 8, ja — vermehrt, daß alſo nicht 

uͤber 
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ker: * —— 8 Umwaſchungen zur Erhaltung des 
Schlichs erfordert werden; aber dabey iſt zu bemerken, 
daß die Menge, welche jedesmal gehandhabt werden 
kann, ſehr klein iſt, und eine groͤßere Genauigkeit mit 
dem Waſſer und rechten Leiten des Waſchens auf dem 
Heerde gefordert wird, als man gewoͤhnlich von den 
Arbeitern begehren kann, falls ein merklicher Verluſt 
am Schliche verhuͤtet werden ſoll. Eben fo verhält es 
ſich mit dem Stoßheerden, welche auf den Ungariſchen 
und Saͤchſiſchen Bergwerken genutzt werden, und mit 
welchen ich nun neulich zu Aedelfors einen Verſuch zu 
machen Gelegenheit gehabt habe. Man kann mittelſt 
deſſelben gewiß die aͤußerſte Spar des Schlichgehalts 
ausziehen; aber die Arbeit geht langſam vor ſich, und 
erfordert eine vorfichtige Handhabung: doch geht es mit 
berfelben noch ziemlich geſchwinde und beſſet, als bey 
dem gewoͤhnlichen Waſchen. 

Die Zeit, welche bey verſchiedenem Gehalte er⸗ 
fordert wird, um eine Tonne oder 3 Centner Schlich 
durch Schlaͤmmen rein zu machen, betraͤgt gewoͤhnlich 
bey Heidel, der 48 Loth Schlich im Lpf. haͤlt, und 
mit dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe Zaͤhſchlamm gemengt 
iſt, 2 Tage mit einem Arbeiter 

bey 16 Loth haltigem 6 Tage, 


a ⸗ 8 ⸗ 
» IQ » »- 90% 
EB 8 9 II ⸗ 
Pe 3.14 4 


4 17⸗ 
und bey Zahſchlammen, welche im Durchſchnitt 17 1.94, 
im Lpf. halten, bey ihrer gehörigen Mengung mir Heerd⸗ 
Yaz fluth 
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fluth 32 Tage immer einen Arbeiter gerechnet, ber denn 
zugleich in derfelben Zeit das. zum Schlämmen herbeys 
fährt, den Öerinne: Sumpf ausleert, und das Gerinne 
wegfuͤhrt. Hiernach ift das Arbeitslohn eingerichtet, 
ſo, daß das Schlämmen für eine Tonne Schlich, bey 
40 8. Gehalt 8 Schilling, bey 16 8. Gehalt 25 
Schill. 6 Rundſtuͤcke, bey ı2 kt. Gehalt 32 Schill, 
bey ıo &. 37 Sdill. 6 Rundſt., bey 8 Lt. 47 Schill, 
bey 6 Lt. 1 Neichethaler 10 Schill., bey 4 Fr. 1Rthlr. 
21 Schill. und bey 1z Lt. 2 Rthlr. 32 Schill, erhält. 


Dagesen Foftet das Mafchen, welches nunmehr 
erſt mit den feinen Schlaͤmmen und Aftern, von 17 &t, 
Schlichgehalt im Lpf., geſchieht, 5 Rthlr. go Schill. 
für 1 Tonne Shih, oder 3 Rthlr. g Schill. mehr für 


die Tonne, als beym Schlämmen, und bey größern 


Gehalten ift der Preis des Waſchens zwar geringer, 
aber doch in dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe theuerer, als 
beym Schlänmen. Die Arbeiter erhalten alles, was 
geſchlaͤmmt werden foll, auf Rechnung, fo, daß fie 
von einer gewiffen Menge Heibel oder Schlamm, der 
ihnen mit dem gehörigen Verhältniffe Heidel oder Heerds 
fluth zugemeffen wird, eine gewiffe Menge Schlich Ties 
fern follen; daher auch alle Arten, welche durchs Pos 
hen gewonnen werden, auf. ihren Gehalt an Schlich, 
entweder auf einem Eleinen Planheerde oder Sichertroge, 
unterfucht werden, und darnach ausgerechuͤet wird, 
was fie darnach herausziehen und liefern follen. Hier⸗ 
durch werden fie fowohl zum Steige, in Anfehung der 
erwähnten Bezahlung, welche fie für eine Tonne Schlich 
son veiſchiedenem — erhalten, als zu der bey ſol⸗ 


chen 


Bo 2225 — 
chen Arbeiten noͤthigen —— aufge⸗ 
| muntert. 


Aus allen erſieht man kr: welchen bebens 
senden Vorzug das Schlaͤmmen vor andern gebräudjlis 
hen Weiſen zu wafhen, bey den Aedelforſer Golderzen 
bat. Ohne Zweifel muß es ſich auch mit andern, Erz⸗ 
and DBergarten mit gleichem Wortheile bewerkſtelligen 
laffen, wenn das, was zuvor von der Bewerkſtelligung 
deſſelben erwähnt ift, dabey in Acht genommen wird. 


Einige Abinderimg mas vielleicht bey gewiffen Ar⸗ 
ten, in Anſehung der Abtheilung der Gräben und des 
Aufdaͤmmens des MWaffers in demfelben noͤthig ſeyn; 
aber dies iſt leicht bey der Arbeit ſelbſt ausfindig zu ma⸗ 
chen; und die Verſuche, welche Hr. Bergmeiſter Au⸗ 
dreas Pihl zu Sahla im verwichenen Sommer zu 
Sahla damit hatſanſtellen laſſen, zeigen dentlich genug, 
daß es ſich daſelbſt mit bedeutendem Vortheile bewert⸗ 
ſtelligen laͤßt. 


— 





Noch einige Bemerkungen uͤber das Schlaͤmmen. 
Ich hoffe, daß gegenwaͤrtige Beſchreibung von 
‚Aufarbeitung der goldhaltigen Erze zu Aedelfors, den 
Freunden der Bergbaukunde, nicht ganz mißfallen wer⸗ 
de. Zumal da man ſeit einigen Jahren ſo ernſtlich auf 
Verbeſſerung des Pochens und Waſchens der Erze ge⸗ 
dacht, und hierin enmn⸗ wichtige Fortſchritte ge⸗ 
macht bat, 
i Ob die hier beſchriebene Methode vom Waſchen 
und — der Schliche, derjenigen vorzuziehen 
Aa 4 ober 
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oder gleichzuſchaͤtzen ſey, die auf andern gut eingerich⸗ 
„teten Bergwerken, als in Ungarn, Sachſen, am Har⸗ 
ze, bey aͤhnlichen Geſchicken gebraͤuchlich iſt, will ich 
nicht entſcheiden inzwiſchen wird es mir erlaubt ſeyn, 
hier einige Gedanken zu aͤußern, die mir ſonſt wohl 
bey dieſem Theile der Bergwerkskunde beygefallen find. 


Es iſt gewiß von großer Michtigfeit, die Erze, 
fo viel es den Umfländen nach möglich ift, vor dem Wafs 
fer zu bewahren, weil dabey ein merkl icher Verluſt nie 
ganz zu vermeiden iſt. Eben daher iſt es auch noͤthig, 
daß aus ſolchen Erzen durch Ausſcheiden; Ausklauben, 
Setzen ꝛc. alles mit der groͤßten Sorgfalt. doch vorher 
ausgehalten werde, was nad) mit — RAR ver⸗ 
zen werden kaun. 


— iſt ferner. ſehr RE ———— Erze, 
die nur durch ein Verwaſchen erſt ſchmelzwuͤrdig werden 
koͤnnen, doch im Aufange mit ſchweren Stempeln, ſtar⸗ 
kem und ſchnellem Waſſer, auch moͤglichſt raſch, nur 
groͤblich und ruͤſch durchzupochen; einestheils, damit: 
nicht gleich zu viel Truͤbe und feiner Schlamm entſtehe, 
in welchem die feinern Theile des gehaltigen Schliches 
ſich nur aͤußerſt ſchwer wieder ſetzen, anderntheils aber, 
damit durch die Setz⸗Arbeit immer noch etwas mehr 
ausgehalten, und den folgenden Waſſerarbeiten entzo⸗ 
gen werben koͤnne. 


Wserhaupt hat es mir immer geſchienen, daß 
das Waſchen und Schlaͤmmen, wie ſolches bey den 
Blaufarbe ⸗Werken gebraͤuchlich iſt, ganz vorzuͤglich 
nach den richtigen Grundſaͤtzen eingerichtet ſey, die bey 

einer 


a 


einer: folchen Urheit angeroendet werden muͤſſen, toben 
die Hauptſache auf Trennung und Aus ſonderung einer 
heterogenen Mifönng durch ſpecifiſche Schwere uber ter 
lative Größe. der einzelnen Theile ankommt Mich 
duͤnkt daher, daß manche dieſer Einrichtungen und Mas 
nipulationen, auch bey dem Waſchen und Schlaͤmmen 
der gewoͤhnlichen, beſonders gehaltigen, Poch⸗Erze, 
noch mit vielem Mugen anzuwenden wären. 


Blos daraus, daß ein großes Haufwerk von Poch⸗ 
Erzen ſeht in die Enge gebracht, und dieſes geringe 
Quantum ‚auf. einen hohen ©: halt getrieben iſt, auch 


daraus, daß die letzten Agaͤnge und Ruͤckbleibſel in den 
Suͤmpfen feinen bedeutenden Gehalt haben, laͤßt ſich 


noch gar nicht mit Sicherheit ſchließen, daß das Boden 


und Waſchen ſolcher Erze mit der. gehörigen Vorſicht 


getrieben werde, und moͤglichſt vortheilhaft eingerichtet 
ſey. Denn hieraus allen läßt ſich nicht beurtheilen, 
wie viel vom Ganzen des erſten Haufenwerkes am in⸗ 
nern Gehalte verlohren gegangen iſt, und ob nicht ein 
bedeutender Theil deſſelben, als aͤußerſt zarte Trübe, in 


die wilde Fluth fortgejagt fey, ohne ſich ſogar in den 


letzten Schlammſuͤmpfen, anzulegen, wie dieſes bey 


manchen Erzen, beſonders da, wo gleich zu fein ge⸗ 


pocht wird, ſehr oft der Fall iſt. 


Soll daher mit Sicherheit uͤber den — ode 


Berluft geurtheilt werben, fo muß ſchlechterdings von 
denen zum Wochen und Wafchen beftimmten Erzen ein 
betraͤchtliches Haufwerk, genan nad Centnerzahl abges 
wogen, biefes für ſich troden verpocht, und deſſen 


—— mittlerer Gehalt durch mehrere Proben auf 
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J 
das genaueſte beſtimmt werden. Dagegen muß ein in 
Quali und Quanto voͤllig gleiches Haufwerk von dieſen 
Erzen, nad der in Unterſuchung ſeyenden Methode, 
verpocht, verwaſchen und aufgearbeitet werden. Erſt 
durch Vergleichung des Gehalts von allem, was hier⸗ 


aus erfolgt, mit jenem Gehalte, der in dem rohen, un⸗ 


verarbeiteten Haufwerke derſelben Erze gefunden war, 
laͤßt ſich mit Sicherheit angeben, wie viel der Verluſt an 
dem wahren Gehalte dee Ganzen wirklich betrage, und 

ob, in Ruͤckſicht auf die mehreren Aufbreitungs⸗, Hüttens 
und andere Koflen, biefer Verluft es auch verdiene, daß 
er durch Verbeſſerung der Aufbreitungs » Methode, noch 
vermindert werbe oder nicht. 

Diefe Gedanken will ich jedoch andern Bergver⸗ 
ſtaͤndigen, denen ihre Verhältniffe und Lage mehr Ge⸗ 
Vegenheit zu Verſuchen im Großen darbieten, fehr gern 
zur Prüfung überlaffen. 

£.». Crell. 








Anzeige chemiſcher Schriften. 


Einleitung zur allgemeinen Scheidekunſt, —— 
won Chriſtian Ehrenfried Weigel, Ztes 
Stuͤck; Fortſetzung der allgemeinen Buͤcherkunde. 


Ar. Th.; Sammlungen und Zeitſchriften bis 1770 


Leipzig 1793.8 S9o51. 


Hire W. fährt anf der Bahn, die er fich felßft, zum 
Beften dev Chemie, vworzeihnete, mit bem unermuͤdet⸗ 
ſten Fleiße und einer Belcfenheit fort, die ale Erwar⸗ 
tung faſt uͤberſteigt. Diefer Band verzeichnet die Samm⸗ 
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lungen und zu denſelben gehoͤrigen Zeitſchriften, welche 
nicht Buͤcheranzeigen zum Hauptzwecke haben. Daß 
etwa hier und da ein Werk, das hieher gerechnet wer⸗ 
den koͤnnte, fehle, darüber wird ein billiger Kenner 
fih weit weniger wundern, als darüber, daß ber fehs 
lenden fo ungemem wenige find. Alle diefe Sammluns 
gen und Zeitfepriften feibft genau durchzufehen, und 
nad) eigener Anſicht, die einzelnen Stüde anzugeben, ; 
ift fo wenig das Merk eines einzigen Mannes, als es 
irgend einen Drt geben mögte, wo man fie ſaͤmmtlich 
fände. Daher hat Hr. W. die von ihm felbft durchge⸗ 
febenen zum Unterſchiede mit einem befondern Zeichen 
bemerkt, bey den übrigen die Quellen gehörig angeführt, 
aus denen er ſchoͤpfte: mit anfpruchslofer Befcheidens 
heit bittet er Iedem, dasjenige zu berichtigen. und zu ers 
‚Hängen, worin er ben vorgefeßten Zweck verfehlt haben 
mögte. Die Werfe, welde in diefem Bande enthals 
ten find, fangen mit dem Jahr I541 an, und hören 
mit 1770 auf. Bon jeder Schrift find die vollfläns 
digen Titel, und die mehreren Ausgaben und Ueberſetzun⸗ 
gen angegeben ;. bey ben meiften, blos hieher gehörigen, 
Sammlungen, find die verſchiedenen darin enthaltenen 
Abhandlungen alle angeführt: bey andern Sammlun⸗ 
sen von Abhandlungen, die in eine enge frembdartiger 
Faͤcher gehören, find fehr oft die Aufſaͤtze befons 
ders angeführt, die auf die Scheibefunft ſich beziehen. 
Ein gwepter, wohl no chen fo flarfer Theil, als deg 
‚gegenwärtige, wird die Nahrit von den Sammluns 
gen und Zeitfchriften beſchließen. Moͤgten doch alsdann 
mehrere einſichtsvolle Scheidekuͤnſtler ſich zuſammen ver⸗ 
einigen, um aus dieſem reichen, zur Ausbeute anges 
wiefenen, Schatze, dasjenige, (vielleicht etwa nad) bee 
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Art, wie bey den afademifhen Sammlungen Im che⸗ | 
mifhen Archive geſchehen if), auszuziehen, und alfe 


aufzubewahren, was für bie Chemie brauchbar und nüßs 
lich ſeyn koͤnnte, da dem größten Theile der Chemis 


ften vielleicht kaum ein Zehntheil diefer Sammlungen bes 


‚Fannt ſeyn, und alfo ven ihnen noch weniger benußt 
werben kann, für fiealfo fo gut, als nicht da iſt. Rec. 
entwarf ſchon vor vielen Jahren einen ſolchen Plan, defs 
fen Ausführung jetzt durch Hrn. W's verdienuſtvolle Bes 
muͤhung ſehr erleichtert IH! — — Zuletzt macht uns 


Hr. W. (bey der Anzeige, daß er mit der Buͤcherkunde 


feine Einleitung zu beſchließen, die Geſchichte und Zeis 
chenlehre aber demnaͤchſt als ein befonderes Werk auds 
zuarbeiten gedenke,) die angenehme Hoffnung, daß er 
ſich mit der Bearbeitung der eigentlichen Chemie ſelbſt 
nuumehr bald beſchaͤftigen werde; wozu ihm gewiß jeder 
lehrbegierige Scheidekuͤnſtler die beſte, langdaurendeſte 
Geſundheit niit theilnehmendem Herzen wuͤnſchen wird. 


“ 


rd 





Kleine phyffkaliich chemiſche Abhandlungen; von 


Johann Friedrich Weſtrumb, Koͤnigl. 
Bergcomiſſair. Vierter Band; erſtes Heft. Han⸗ 
Nnover. 1793. 8.:©. 438. 

Die Freunde vaterländifcher Scheidefunft toerden mit 
deſto größerem Eifer diefen Band. zu ihrer Belehrung 
ergreifen, da fie mehrere Jahre vergeblich auf die Forts 
ſetzung eines Werks warten mußten, bas gleich nach 
deſſen Erfheinung mit dem verdienteften Beyfalle aufs 
. genommen wurde. Gegenwaͤrtiger Theil befchäftigt ſich 
größtentheils mit der techniſchoͤkonomiſchen und pharmas 


ceutiſchen Chemie, und lehnt den eben nicht ganz ums 
| ver⸗ 
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gerbienten Vorwurf dadurch ab, als wenn ſich deutſche 
Ehemiften vorzüglich mit- der ſpeculativen Chemie bes 
ſchaͤftigten; (fo groß uͤbrigens auch deren Einfluß ſelbſt 
auf die practiſche iſt.) Verſchiedene die ſer Abhandlungen 
ſind bereits ſchon gedruckt: hier erſcheinen aber dieſel⸗ 
ben noch vermehrt und weiter ansgeführt. Eine für 
dieſen Band noch beſtimmte Abhandlung über Metalle, 
Metallkalke und verfihiedene Luftarten, hat Hr. W. zus 
ru genommen, um erſt den Ausgang der Criſe der 
gegenfeitigen, fo lebhaft jegt unterfuchten, Meinungen 
über diefe Gegenftände, theils abzuwarten, theils durch” 
vervielfältigte Verſuche für fi) felbfi noch weiter zu ers - 
oͤrtern; und dann, wie es einem Manne von Hrn. 
Wes treflicher Denfungsart und Einfihten geziemt, ſei⸗ 
‚ne Üeberzeugungen, für welche Seite fie auch ausfallen 
mögen, offenherzig vorzuttagen. Doc glaubt er vors 
laͤuſig, daß dieſe Unterſuchungen von fo manchen Thatfas 
ben ihn zur — der Grundſaͤtze des jetzigen Sy⸗ 
ſtems leiten würden. 
Die Nspanpinngen biefe Bandes find folgender 
I. Einige practifche Bemerkungen‘, die Kunft des 
Braunteweinbrennens betreffend; fie find, Ihrem 
vortreflihen Hauptinhalte nach, ben Lefern ſchon aus 
ben Annalen bekannt. IL Ehemifche Unterſuchung 
der Kreuzkryſtallen vom Gt. Andreasberg: eine | 
mufterhafte Unterfuchung, die im zweyten Bande ber 
Schriften der Bergbanfunde zuerſt erſchien. III. Che⸗ 
miſche Unterſuchung des derben Schwerſpaths 
aus dem Rammelsberge. Nach vorausgeſchickter 
mineralogiſcher Beſchreibung, folgen die damit angeſtell⸗ 
ten Verſuche, nach welchen 100 RUHR; 83 Schwer⸗ 
ſpath, Eiſenkalk, 64 Kieſelerde, 22 Selenit, 1£ 
Yan 
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Alan und 2 Waſſer und Erdharz enthalten. ‚IV. Ueber 
die befte und zweckmaͤßigſte Bereitung des mine— 
ralifchen Laugenſalzes. Im er ſt en Abſchnitte erzaͤhlt 


er Verſuche, das Kochſalz durch Gluͤhen mit Kohlen⸗ 


ſtaub, durch aͤtzenden Kalk, durch Blei-⸗Kalk und⸗Zucker 
zu zerſetzen, welche theils Feine richtige Zerlegung bes 
wirkten, theils wenigfteng nicht fabrifmäßig werden Eönns 
ten: im zweyten Aöfchnitte behandelt er das Glauber⸗ 
falz mit denfelben Körpern, unter ähnlichen Erfolge: im 


dritten ſchied er das Kochſalz mit Pottaſche, welches 


Verfahren er in den Annalen ſchon bekannt machte, 
Go vortheilhaft dies auch unter andern iſt; ſo iſt das ers 


haltene Salz doch nicht ganz rein, und immer noch, fuͤr die 


gewoͤhnlichen Beduͤrfniſſe, theuer; weshalb Hr. W. die 


Chemiſten zu Verſuchen nad) einer andern Methode eifrig 


ermuntert. V. Bereitung einer ganz reinen Schwer: 
erde und eines reinen falzgefänerten Baryts: nebft 
einigen Berfuchen und Beobachtungen. Nach einer 
genauen mineralogifhen Befchreibung folgt die Bereis 
tung, bie im Auszuge in den Annalen fich befand. Den 
Beſchluß machen Erzählungen von fehr merfwürdigen, das 


durch bewirften Euren. VI Chemifche Unterfuchung 


einiger Salzſohlen, nebft einer Eurzen Anleitung 
zur chenifchen Zerlegung derfelben. Die unterfuchs 
ten Salzfohlen find die Pyrmonter und die Lüneburger. 
Jene enthält, ungradirt, im Pfunde 111 Gr. Kochſalz, 
Io Gr. falzfaure Bittererde, 3 Or. Olauberfalz, 13 Ses 


lenit, 4 Kalferde, „+ Eifen. Hierauf folgt die Unterfus 


chung ihres Pfannenſteins, derin 500 Pf. 186 Pf. Kochs 
ſalz (mebft 52 Pf. Glauberfalz,) u. f. w. enthält: daher 


der fehr wichtige Rath, jenen, bey armen Sohlen, zerfleis 


siert in den Sumpf des erfien Öradierhaufes zu legen. Die 
Lines 
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Lüneburger (verfottene) Sohle enthält in einem Pfunde 8 

Lt., 13 Gr. Kochſalz, 36 Gr. falzfaure Bittererbe, 27 
Glauberſalz, 10 Selenit, 15 Kalferde, 1! Harzſtoff. — 
Hr. W.bedient fich jetzt bey ſeinen Unterſuchungen der Salzs 
und Mineralquellen, nicht blos der Art, durch Kryſtalliſatio⸗ 
nen, ſondern auch der durch gegenwirkende Mittel: und nur 
dann, wenn inden Refultaten beyde übereinfonmen, hält 


er ſie fuͤr befriedigend. Die Anleitung zu ſolcher Unterſu⸗ 


chung der Sohlen iſt in der That vortreflich. VII. Kleine 
Abhandlungen und Bemerkungen, 1. Chem. Unterſu⸗ 
dung eines geheimen Arzneymittels, Calxantim. cum, 
auch ſine, Sulphure genannt. 2. Befchreibung und Unter⸗ 
ſuchung eines würfelförmig Eryflallifirten Foßils; beyde 
find unfern Leſern ſchon bekannt. 3. Unterfuchung verfhies 
dener Arten des gelben Schwefels, inHinficht auf feine Wers 
unreinigung mit fremden Stoffen: Beweife, dag der Schwe⸗ 
fel gewoͤhnlich Arſenik enthält. Bey der Unterfuchung eis 
nes von einer neuen Röftenflatt erhaltenen Schiwefels,fand 
Hr. W. Schwefel und Arfenif, (auf 1000 Gr. 11 Gr. *. 
Eiſen und Kalkerde: dadurch bewogen, unterſuchte er auch 
andere Schwefelarten: 4 Arten Stangenſchwefel enthiel⸗ 
ten in 1000 Gr. von 1Gr. Arſenikkoͤnig, bis zu 31: der 
gediegene Lauenſteiner aber gar keinen: Hollaͤndiſche Schwe⸗ 
felblumen, It Gre: aus eiuer andern Fabrik, nur einen 
Hauch vom Aſcut: aus einer andern gar keinen. Nach 
dieſen Beobachtungen giebt Hr. W. den Rath ſowohl, als 
die Anleitung, den Schwefel, vor dem Arzneygebrauche, 
erſt zu ĩunterſuchen. 4. Meine Vermuthung uͤber die neue 
Knochenerde: es iſt phosphorſaurer Kalk, der vorher in 
Phosphorfänre aufgelöft war, 5. Ueber das Bleichen mit 
ber über Braunftein abgezogenen Salzſaͤure. Bey den be⸗ 
trächtlichen — hat es auch ſeine großen Maͤngel, be⸗ 


ſon⸗ 
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fonders anch Nachtheil fuͤr die Gefundheitt es ſey für ung. 
Niederdeutſche nicht fehr anwendbar ; dagegen da, wo man 
baumwollene Maaren, bie alerfeinften Leinen und füge 
nannten Flaren Gewebe, und leinene und baumwollene Gate 
ne verfertige: ben groͤberer Waare überträfen die Koften 
bes Bleichens den Werth derfelben, ob fie gleich nicht an Guͤ⸗ 
te und Dauerhaftigkeit verföhren, vielmehr gewoͤnnen. Ue⸗ 
brigens koͤnne man doch der Luft und des Sonnenlichts, und 
alſo der Bleich jäge nicht ganz entbehren; auch würden groͤſ⸗ 
ſere Stuͤcke nicht ungleich gebleicht.. 6. Von den Wirkun⸗ 
gen einer alkalischen Salzauflöfung aufgrimes Glas: ti 

Beyſpiel zur Warnung. Es war die eingedickte Fluͤſſigkeit 
eines alkaliſchen Mineral vaſſers das einige Zeit in der Fla⸗ 
ſche geſtanden ſie angefreſſen umd natürlich den Gehalt an 
Kieſelerde vermehrt hatte. 7. Dom Nrfenifgehalte einiger 
Silbererze, vorzuͤglich des Arfenikiilbers. Auch das Kup⸗ 
ferfahlerz, das Andreasberger Weis guͤltig⸗, und Rothguͤl⸗ 
tig und ſproͤde Glaserʒ enthalte keinen Arſenik; ſelbſt das 
ſogenannte Arſenikfilber nicht, ſondern Spiesglanz, Ciſen, 
ein wenig Schwefel und ein Betraͤchtliches an Silber. 8. 
Bon einem zufällig erhaltenen Quedfilberfublimate (32 
Gr.). Mean erhielt ihn bey der Bereifung rauchender Salz⸗ 
faure aus Ya! 19, Hprmonter) Kochfalz und 7 Pf. enge 
liſcher Bitriolfäure, bie nichts, als ein wenig Bleivitriol ents 
hielt. Man war gewiß, daß nichte Fremdes in die Mifhung 
gekommen war ; es blieb alfo noch imerflärtich. 9. Von det 
Zerlegung der vitriolſauren Pottaſche durch Kalk, H. Rich— 
ter s Angabe war zum Theil richtig ; der weit beträchtliches 
ve Theil aber blieb unzerfegt. — Ben der Wichrigfeit deg 
angegebenen Suhalts diefer Schrift, bey Hrn. W's Nah— 
men, würde jeder Zuſatz uͤberfluͤſſig feyn, ale der Wunſch, 
recht fehr bald mit einem — dieſes Werks beſchenkt 


zu werden. | &, 
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Verſuche über die Entzundung des Schwefels 
mit Metallen, ohne Gegenwart von 
Lebensluft. 


Bon Hrn. J. R. Deiman, v. Trooſtwyk, P. Nieuw⸗ 
land, N. Bondt und Laurenbuͤrgh. 





NW 1. —* 
| Wann der bisherige Streit nnter den Chemikern für 


und wider das Phlogifton au Feinen andern Nutzen 
geſtiftet hätte, als daß er die Aufmerkfamkeit ber beruͤhmte⸗ 
fien Männer anf diefen Oegenftand gelenkt, und ung mit 
‚einer Menge Entdekungen und Verſuchen befannt ges 
macht hätte, woran man vielleicht nicht würde gedacht has 
ben, und welche nichts defloweniger vieles beygettagen has 
‚ben, "daß fehr viele Lehrfäge paͤher beftinimt und berichs 
tiget, viele Erſcheinungen beffer erklärt gerdorden find. 
Wenn, fagen wir, biefer Streit au feinen andern 
Nutzen gehabt hätte, fo wird doch ein jeder cingeftchen, 
daß die Chemie und Naturlehre dabey unendlich gewon⸗ 
nen bat, und wir uns yon dem vereinten Eifer beyder Bars 
z Bb 3 theyen, 
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theyen, um ihre angenommene Hypotheſen zu behaup- 
ten, noch mande wichtige Entdeckung in die Zukunft 
verſprechen dürfen. 

— 


Es iſt keinesweges unſere Abſicht, durch die Be⸗ 
kanntmachung folgender Verſuche etwas in dieſem 
wichtigen Streite entſcheiden zu wollen. — Mur die 
Ueberzeugung, daß Thatſachen und Verſuche, ohne 
Vorurtheil und mit ruhiger Ueberlegung angeſtellt, bey 
der Entfcheitung biefer Sache mehr gelten, denn alle 
Riderlegungen und Streitfhriften, die, leider! nur 
gar zu oft das Gepräge der Partheylichfeit tragen, und 
eben dadurch entweder von der Hauptfadhe ableiten, oder 
wenigſtens nichts beytragen, um den unpartheyiſchen Les 
fer in Stand zu fegen, über die eigentliche Streitfache 
zu urtheilen. — Nur diefe Üeberzeugung hat ung bes 
wogen, diefelbe öffentlich befannt zu machen; und wenn 
auch diefe Verſuche Feinen Schritt näher zur Wahrheit 
führen, — wenn fie auch eigentlich für oder wider dag 
Phlogifton nichts entfheiden ; fo find wir dennoch über, 
zeugt, daß fie eine nähere Prüfung verdienen: und 
wir geftehen aufrichtig, daß wir in ber Erklaͤrung derſel— 
ben fo viele Schwierigfeiten gefunden haben, daß wir lies 
ber dariiber das UÜrtheilderer abwarten wollen, bie tiefere 
Einſichten in diefer Sache befiken, ohne ung zu befümmern, 
ob die Lehre vom Phlogiſton dabey gewinne oder vers 
liehre. — — 

— 

Unſere Verſuche betreffen das Brennen einer Mi⸗ 
ſchung aus Schwefel und Metallen, unter Umſtaͤnden, 

in 


* 


in welchen nach dem bisherigen Begriffe, keine Verbren⸗ 
nung, weder des Schwefels, noch anderer entzuͤndli⸗ 
cher — — findet. 


a ii | 
Nach den bisherigen ——— ale ‚Sheniflen, er 


wird zum Brennen des Schwefels der freye Zutritt.der 


Luft, oder die Gegenwart von Lebensluft esfodert: — 


wird dieſe gehoben, fo brennt der Schwefel nicht, oder 


erlöfcht unter denn Brennen. Diefes flimmt mit der Er⸗ 
fahrung uͤberein. Wenn man Schwefel auf. einer offes 
nen Schaale auf Kohlenfeuer ſetzt, ſo entzuͤndet ſich der⸗ 
ſelbe; ſetzt man hingegen Schwefel in einem Stopf- 

glaͤschen *) mit einer engen Oeffnung auf Kohlenfeuer; ſo 
ſteigt der Schwefel zum Theil in Dampfgeſtalt in die 
Höhe, und fuͤllet dag Leere des Glaͤgchens aus, indem 


der andere Theil auf dem Boden des Glaſes fluͤſſig wird, 


ohne ſich zu entzuͤnden. Die Urſache davon iſt, daß 
der aufſteigende Schwefeldampf die in dem Glaͤschen be⸗ 
findfihe Luft anstreißt, und zugleich den fernern Eins 
tritt der zum Brennen nöthigen Luft verhindert. Diea 
fen Berfuch haben wir Kiki mit gleihem Erfolge wies 
derholt. ; 
£ Ki 


Bey einer andern Gelegenheit, und mit einer ganz 
andern Abfiht, Sekten wir eine Mifhung aus Schwefel 
and Kupfer inein kleines Gläshen auf Kohlenfeuer;**) 

BE 3 bey 

*) Dies fheint nicht8 anders, als ein gemöhnliches Arge 
nen. oder Potions⸗Glas zu feyn. | C. 

**) In dieſem und den folgenden Verſuchen bedienten 


wir ung immer eines Stopfglaͤſchens von ohngefähr 
imen 
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bey zunehmender Hitze ſtieg, wie im vorigen Verſuche, 
der Schwefeldampf in die Höhe; — die Miſchung fing 
an, fi ein wenig auszudehnen, und bey zunehmender 
Hiße fahen wir zu unferer nicht geringen Verwunde⸗ 
rung, daß die Mifhung mit einem helfen Licht, branns 
te! — Mir wiederholten zu verfhledenenmalen den Ber 
— und der Erfolg war immer derſelbe. 


Am uns indeffen noch mehr von ber Wahrheit 
ber Sache zu überzeugen, und um allem Verdachte vors 
äufommen, ob vielleicht der Schwefel, den wir zu dies 
ſem Verſuche gebrauchten, einige Feuchtigkeit oder Säure 
enthalte, reinigten wir den Schwefel vorher mit Are 
moniaf, wuſchen ihn nachher mit kochendem Maffer 
verfchiedenemale aus; und trockneten ihn ſodann ſehr 
ſtark. — Mit dieſem gereinigten und ganz trocknen 
Schwefel ſtellten wir folgenden Verſuch an. 


Wir nahmen zwey gleiche Glaͤſer, in das eine 
thaten wir eine Miſchung aus Schwefel und Kupfer; 
in das andere eine gleiche Menge Schwefel ohne Kup⸗ 
fer: beyde Glaͤſer wurden auf Kohlenfeuer geſetzt; in 
benyden flieg der Schwefeldampf in die Höhe, bis endlich 
die Mifhung ſich entzuͤndete, indeß der bloße Schwe—⸗ 
fel in dem andern Glaͤschen Feine Spur von Entzündung 
zeigte. Diefer Berfuch, verfhiedenemal mit gleihem Er⸗ 
folge wiederholt, zeigte uns deutlih, daß bey dieſer 
Entzündung das Kupfer eine befondere Rolle fpielte. — 

Mir 


zwey Unzen. — Unter dem Kohlenfeuer verſtehn 
wir eigentlich gluͤhende Torfkohlen. 





ON DR Ss. 
Mir beſchloſſen demnach, zu unterfahen, wie fi das 


Kupfer ohne Beymifgung des Schwefels bey einem gleis 


chen Grabe von Hitze verhalten torte. Zu dem Ende 


thaten wir gefeiltes Kupfer in ein vorhin ermähntes 


Glaͤschen, und festen es auf Kohlenfener: allein es ers 


folgte Feine Entzündung, wenn gleich ber freye Zutrite 
der Luft hier auf Peine Meife durch den. Schwefelbampf 
‚gehindert wurde. — Nun aber wurde unfre Neu 


gierde gereizt, diefe Sache näher zu unterſuchen, und 
zuglelch Verſuche mit andern Metallen anzuftelen. _ 


\ gg en 


Unfere erfte Abſicht war, zu unter ſuchen, in wel⸗ 


chem Verhaͤltniſſe das Kupfer vermiſcht werden müffe, 
um bie ſtaͤrkſte Wi rkung hervorzubtingen, und wir wur⸗ 
den durch wiederholte Erfahrung bald uͤberzeugt, daß 
in bepden Faͤllen, wo bie Menge des Schwefels zu groß 
oder zu gering war, die Mifhung weniger lebhaft braun⸗ 
te: 40 Or. gefeiltes Kupfer amd 5 Gr: Schwefel ent⸗ 


‚zündeten fi nur fehr ſchwach: 40 Gr. Kupfer mit 


10 Gr. Schwefel ſchon lebhafter: wenn wir aber flatt 
deſſen 15 Gr. Schwefel nahmen, fo war die Catzuns 


© 


dung am ftärfften, und mit einer Art von Berpuffung 


begleitet. — 40 Gr. Kupfer mit 20. Gr. Schwefel 


brannten febon weniger Ichhaft, und wenn wir bie Mens 
ge des Shwefeld zu go Ör. vermehrten, fo brannte bie 


Miſchung faſt unmerkbar. Aus diefen Verſuchen ers 


hellet, daß 40 Gr. gefeiltes Kupfer und. 15 Gr. Schwe⸗ 
fel, das beſte Verhaͤltniß iſt, um recht lebhaft zu 
brennen. 

Bb 4 N A 
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Um zu unterſuchen, welche Wirkung das Eiſen 
unter obigen Umſtaͤnden auf den Schwefel hatte, fer» 
ten wir eine Mifhung von 45 Gr. gefeiltem Eiſen mit 
15 Gr. Schwefel, fo wie im vorigen Verſuche, auf 
Kohlenfeuer. Der Schwefel flieg wiederum in Danıpfa 
‚geftalt in die Höhe, die Maffe dehnte fih einigermaßen 
aus, und fing bey etwas vermehrter Hiße an zu brens 
nen. Eine andere Mifhung von do Gr. Eifen und 
10 ©r. Schwefel brannte weniger lebhaft; und eine 
yon 40 Gr. Eifen und 5 Or. Schwefel entzuͤndete fich 
gar nicht. Das befte Verhälmig in dieſem Verſuche 
fheint eine Miſchung aus 45 Gr. Eifen mit 15 Gr. 
Schwefel zu ſeyn; boch iſt daben anzumerken, daß ums 
ter gleichen Umftänden Kupfer und Schwefel leichter und 
lebhafter brennen, als Eifen und Schwefel. 


8 
Verſchiedene Miſchungen von Zink und Schwefel 
entzuͤndeten ſich nicht; wenn wir aber 45 Gr. gefeils 
tes Zink mit 15 Gr. Schwefel auf Kohlenfeuer ſetzten, 
und durch Anblaſen die Hitze ſtark vermehrten, entzuͤn⸗ 
dete ſich die Miſchung mit einer ſehr lebhaften und ganz 
hellen Flamme, mit Erplofion. 


§. 9. 

Ein Miſchung von 45 Gr. gefeiltem Zinne und 

15 Gr. Schwefel entzuͤndete ſich ebenfalls, nachdem 
durch Anblaſen die Hige vermehrt worden war. . Einen 
‚ gleichen Erfolg fahen wir von einer Miſchung von 45 Gr. 
Dlei und 15 Gr. Schwefel. \ 


$. 10. 


% 
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Der NN und der Wismuth ſchei 
nen unter oblgen Umſtaͤnden Feine Wirkung auf ten 
Schwefel zu Aufßern. Mir haben viele Verſnche 
mit verſchiedenen Miſchungen dieſer beyden Metalle 
angeſtellt; der Schwefel ſublimirte ſich immer, 
ſich zu entzuͤnden, ſelbſt bey ſtark vermehrter Hitze; — 
wenn wit aber auf die erhitzte Maſſe etwas. weniges 
Schwefel fallen ließen, fo erfolgte ſogleich eine Ent— 


zuͤndung. * 
Si, DH 


Ans dem obigen Verſuche erhellet, daß, fowohl 
in Ruͤckficht der erforderlichen Hige, als auh in Ruͤck⸗ 
fiht der Lebhaftigkeit der Entzündung, ein merkbarer 
Unterſchied zwifchen den Metallen ftatt finder. Daß 
das Kupfer fih am lebhafteften mit dem Schwefel ent» 
zündet; biefem folgt das Eiſen; darnach das Blei; 
dann das Zinn, und endlich der Zinf. — 


BE 

Da wir bey diefen Verfuchen vorausfegen konnten, 

daß die Mifhungen ohne Zutritt der freyen Luft fi 
entzündeten, ober wenigfiens unter Umſtaͤnden ſich befans | 
den, wo andere brennbare Körper wegen. Mangel an 
Lebensluft nicht brennen koͤnnen; fo Fam ung die Sas 
he zu befrembend vor, als daß wir es bey diefen Vers 
ſuchen bewenden ließen. Wir befhloffen daher, ande 
re Verſuche anzuftellen, wobey wir uns noch mehr konn⸗ 
ten verfichert halten, daß keine — oder reine Luft 
zugegen ſey. 
DNS... 2 


seo O0. 
Wir machten den —— mit brennbater Luft; 


einer Luft, bie ſich in Verbindung mit gemeiner Luft 
oder Lebensluft fehr leicht, doch ohne diefe, weder dur 


Na Funken, noch auf eine andere Art, ents 


zuͤndet. Um bieſen Verſuch ohne allen Beytritt der 
gemeinen Luft anzuftellen, thaten wir eine Miſchung 
von 40 Gr. gefeiltes Kupfer und 15 Gr. Sander in 
eine ©! asrähte von ‚ungefähr 20 Soll lang und; Zoll 


Durchmeſſer. Dieſe Nöhre, welche au einem Ende 


zugeblafen wat, wurde in der Mitte unter einem flums 
pfen Winkel gebogen ; und um vorzufommmen, daß bey 
dem: Umkehren der Röhre die Miſchung nicht herauss 
fallen mögte, fo. ließen wir diefelbe auf dem Boden der 


‚Röhre über ſehr gelindem Feuer zu einer Maffe fchmela 
zen; darauf füllten wir. die Röhre mit Quedfilber, 


tauchten diefelbe mit dem untern offenen Ende unter 
Queckſilber, und ließen ſodann brennbare Luft: darin 
aufſteigen. Nachdem diefes gefchehen, wurde die Roͤh⸗ 
re, deren offnes Ende immer unter dem Qucckſilber 
blieb, fo geftellt, daß wir füglich Kohlenfeuer ans 
bringen konnten, um die Schwefelmaſſe, welche ſich 
an dem andern Ende der Roͤhre befand, zu erhitzem 
Die Entzuͤndung erfolgte ſchleunig und eben ſo lebhaft, 
als in atmoſphaͤriſcher Luft. Durch die Erhitzung wur⸗ 
de ein Theil der Luft aus der Roͤhre getrieben, welches 
uns verhinderte, die eigentliche Verminderung der Luft 
zu beffimmen. Der Ueberreſt in der Röhre war uu— 
verändert, und brannte wie vorher. Diefen Verſuch 
wieberholten wir verfähiedenental mit gleichem Errolge; 
auch unterfüchten wir, ob unter gleichen Umſtaͤnden 

der 





— 


der Schwefel ale e etäse 2. 9— setänh 
BL ae a er 

Air thaten eine — aus Ag Gr. — 
15 Gr. Schwefel in eine aͤhnliche ‚gebogene Roͤhre, 


deren offnes Ende aber mit Ku pfer montirt, und mit 


einer Schraube verfehen twar. Nachdem wir, auf bie 
beſchriebene Meile, die Miſchung zu einer Maſſe ges 
ſchmolzen hatten, ſcherben wir die Röhre auf ben Tel⸗ 


“fer der Luftpumpe, *) und machten fie ganz luftlect ; 
Sodann füllten role bie Inftlerre Röhre mit brennbatte 


Luft, welches ſehr fuͤglich geſhehen Fonnte, indem 
wir die Roͤhre auf einen Recipienten ſroben, worin 


fi diefes Gas befand. Nakbeı wie die Roͤhre auf 


diefe Weife gefüllt Hatten, brausten wir bas Ende, wor⸗ 
an bie Schraube fih befand, unter Maffer, öffneten 


die Schraube, und flellten bie Roͤhre fo, daß wir, vie . 


im vorigen Verſuche, Kohlenfeuer anbringen konnten. 
Die Entzindung sefhahe nicht mit einer heilen, weißen, 


ſondern mir einer bleichen rörhlihen Flamme, , Nach der 


Erkaltung fanden wir z ber Röhre mit Waſſer anges 

Sale Die uͤbrig gebliebene Luft zeigte fih als brenn⸗ 
bare Luft, **) brannte mit einer ee Slamme, und 

ſetzte beym Werbrennen Schwefel ab. | 


i 8. 15. 
= Wir Haben uns in- dDiefem und den folgenden Verfite 
hen der verbefferten Luftpumpe von Cuthbertſon ber 
dient, wovon eine Befchreidung zu finden HE In der 
Sammlung zur Phyſik und Naturgefchichte im 4. T. 


e) Die Bereinigung des Schwefels mit brennbarer Luft 


muß der großen Hitze augefchrieben werden, wodurch 
der 
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Nunmehr war unſere Abſicht, zu unterſuchen, 
ob ſich auch das Kupfer mit dem Schwefel entzuͤnden 
wuͤrde, wenn die Roͤhre, ſtatt mit brennbarer Luft, 
mit Queckſilber gefüllt würde. Nachdem wir vorher 
bie Mifhung aus go Gr. Kupfer mit 15 Gr. Schwe⸗ 
fel in der gebogenen Röhre zu einer Maffe aefhmolzen 
hatten, füllten wir die Röhre mit Quedfilber, tauch—⸗ 
ten auch das offene Ende berfelben unter Queckſilber, 
and erhitzten die Maſſe durch Kohlenfeuer. Die Ent 
zuͤndung erfolgte ſchleunig, und es wurde zugleich eine 
Luft entwick fe, die durch Ammoniak aufgenommen 
ward, und durch Vitriolſaͤure fih aus demfelben wies 
derum entbinden ließ... Diefe Luft löfchte ein Licht aus, 
und bien, dem Geruche nach, BEL mit Schivefels 
ſaͤure zu feyn. 

G. 16. 

Mir wiederholten den vorigen Verſuch, nur fuͤll— 
ten wir die Röhre, flatt des Queckſilbers, mit beftils 
lirtem Waſſer. Die Entzuͤndung erfolgte, wie vorher; 
es wurde Luft entbunden, doch da die Roͤhre zerſprang, 
waren wir nicht im Stande, dieſelbe zu unterſuchen; 
doch konnten wir vorausſetzen, daß es Leberluft war. 


Dieſen Verſuch wiederholten wir auf folgende 
Weiſe: wir thaten die Miſchung in ein vorhin beſchrie— 
benes Stopfglaͤschen, und ließen es vorher zu einer 

Maſſe 


der Schwefel flüchtig gemacht wurde, wie dieſes aus 
den Berfiichen des Gengembre zu erſehen iſt. 


PN a 


Maſſe fhmelzen, damit das Waſſer nicht in die Mi⸗ 
ſchung eindringen koͤnne, und dadurch die Entzündung 
‚verhindern. Das Gläschen wurde fodann mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer gefüllt, und Über Kohlenfeuer geſetzt. 
Bey der Erhigung fing die Maffe an, ſich auszudeh⸗ 
nen, darauf folgte die Entzündung, die ziemlich lebhaft 
war, und das kochende Waſſer Ru der BR der 
Roͤhre trieb. hr 


— J— 

Unter allen Luftarten iſt wohl keine, bie ſo ſehr 

das Verbrennen eines Korpers verhindert, als die Luft⸗ 
ſaͤnre. Eine Miſchung dieſer Luft mit der gemeinen, 

loͤſcht ſogar die Lichter aus; und dennoch iſt es ung zu 
wiederholtenmalen gelungen, eine Miſchung aus Kup⸗ 
fer und Schwefel in einer Roͤhre zu entzuͤnden, die 
mit dieſer Luft augefuͤllt war, ohne daß die Luft das 
durch im geringſten ſich veraͤnderte. 


Br 18 


Es iſt ein unter den Chemifern allgemein angenoms 
mener Satz, daß Fein Köcper im Iuftleeren Naume breunt. 
Auch bier haben uns unfere Verfuhe mit Kupfer und 
Schwefel das Gegentheil gezeigt. Zufolge der im $. 
15. befchriebenen Weife, ließen wir vorher die Mis 
fung in einer etwas ſchaͤrfer gebogenen Röhre ſchmel⸗ 
zen, fhroben fie ſodann auf die Luftpumpe; und nach⸗ 
dem wir alle Luft ausgepumpt hatten, tauchten wir 
das Ende der Nöhre, an welchem fi die Schraube bes 
fand, unter Waffer. An dem andere Ende der Röhre, 
wo ſich die MR befand, brachten wir Kohlenfener _ 

an: 
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an: die Maſſe entzündete ſich ſeht lebhaft. Nachdem 


die Roͤhre abgekuͤhlt war, nahmen wir ſie aus dem 


Waſſer, tauchten ſie mit dem naͤmlichen Ende unter 
Queckſilber und öffneten bie Schraube. Das Queckſil⸗ 


ber ſtieg in bee Roͤhre und fuͤllte dieſelbe bis auf 11 
Zoll. Bon dieſem Ueberreſte wurde J Zoll durch ein⸗ 


gelaſſenes Waſſer eingeſogen, welches dadurch den 


Geſchmack von Schwefelſaͤure erhielt, und das Lakmus⸗ 


waſſer roth faͤrbte. Der kleine Ueberreſt der Luft, der 
feinen halben Zoll betrug, zu wenig zur Unterſuchung, 
fbien, dem Geruche nah, Leberluft zu ſeyn. Wir 
haben dieſen Verſuch verfihiedenemal wiederholt, und 
zwar immer mit ‚gleichem Erfolge, indeß ber Verfuch 
mit bloßem Schwefel unter dieſen Umſtaͤnden uns nicht 
gelungen iſt. 


— 


Re ce 


Wenn man der Miſchung aus Kupfer und Schwe⸗ 


fel etwas Kohlenſtaub zuſetzt, ſo gelingt der Verſuch 
ebenfalls unter jedem der vorher erwähnten Umſtaͤnde. 
Kohlenftaub amd Schwefel hingegen ohne Kupfer oder 
ein anderes Metall, zeigen Feine Spur von Ent 
zundung. 


de 20% 

Alle die bisher befchriebenen Verſuche, welche wir 
mit der möglichften Sorgfalt angeftellt haben, feinen 
den bisher angenommenen Grundfägen und der allges 
meinen Erfahrung zu wiberfprechen, und verdienen des⸗ 
wegen eine nähere Prüfung — Urn indeffen jeder 
antichtigen Erflärung vorzubeugen, fey es uns erlaubt, 
ein i⸗ 


dd 


/ 


— 
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einige Erläuterungen beyzufügen, die vielleicht au einer 


„nähern und richtigen Erklärung dienen koͤnnen. 


Gl. 


Will man unumfößlich den Grundſatz behaupten, | 


daß zum Verbrennen eines Körpers die Gegenwart dee 


gemeinen Luft oder Lebeusluft erfodert wid; fo kann 


— man zur Erklaͤrung der obigen —— nur die bang 


„pen 3 Faͤlle annehmen. 


1 Daß das Glas, oder die Roͤhre, in welcher ſich 
die Miſchung entzuͤndete, noch eine geringe Men⸗ 
ge gemeiner Luft enthi elte welche hinreichend 
war, die Entzuͤndung zu befördern. 


Allein hierauf kann man antworten: T. warum brannte 
denn nicht unter gleichen Umſtaͤnden der bloße Schwefel 
oder das Merall? 2. Wenn man auch bey dem im 6. 
3. beſchriebenen Berfuche die Gegenwart einer geringen 


Menge Luft angeben wollte, fo war doch bey den fol⸗ 
genden Verfuchen mit brennbarer Luft, S. 12., und 
mit Luftfäure, 6. 16., feme Spur von gemeiner Luft 


oder Lebensluft zugegen. Und wie kann man in dem 
Verſuche mir Duedfilber, 6. 14., gemeine Luft ober 
Lebensluft vorausfegen: oder wie will man die Ents 
zuͤndung im Iufrleeren Raume aus der Gegenwart gez 
meiner Luft erklären, da der Ueberſchuß der Luft in der 
Roͤhre Feinen halben Zoll betrug, und noch uͤberdem 


keine atmofphärifche Luft war. 


I, Der zweyte Tall, den man annehmen Fonnte, 
iſt, daß man vorausſetzt, es befinde ſich in der 
Miſchung einige gemeine cuft, — ſich — 
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die Hitze auakeing, und RR die Entzündung | 
befördere. | 


Allein 1. mußte diefes auch bey dem bloßen Schwefel 

+ flatt finden. 2. Bey den Verſuchen mit der Glasroͤhre 
wurde die Miſchung vorher zu einer Maffe gefehmolzen, - 
und folglich alle Luft ausgetrieben. 3. Würde diefe 
Ausdehnung der Luft beym Verſuche mit dem Queckſil⸗ 
ber fich gezeigt haben; denn auch auf diefeu, Umſtand 
haben wir deut lich Acht gegeben. 


III. Endlich, daß man an annimmt, der Schwe⸗ 

fel enthalte eine Art von Saͤure in ſich, welche 

durch die Hitze ſich zerlegt und ein Gas gebildet haͤtte, 

in welchem die Miſchung ſich entzuͤndet habe: oder 

es geſchaͤhe eine Zerlegung des Fanta, welches 
fih in der Miſchung befaͤnde. 


Allein auch diefe Erklärung iſt nicht hinreichend; wir 
haben fhon vorhin angemerkt, daß wir den Schwefel 
vorher ſtark mit Waffer und Ammoniak gekocht, nach⸗ 
ber mit ſiedendem Maffer zu wiederholtenmalen abge, 
waſchen, und fobann in einem Glaſe uͤber gelindem 
Feuer ſtark getrocknet haben. Dieſer trockne Schwefel 
wurde in einem vorher erwaͤrmten Moͤrſer fein gerieben, 
ſodann mit dem gefeilten Metalle, das auch vorher ge⸗ 
trocknet war, vermiſcht. — Man kann daher bey der Er⸗ 
klaͤrung dieſer Verſuche keine Zerſetzung, weder einer 
Saͤure oder Feuchtigkeit vorausſetzen. Hierzu kommt 
noch, daß, wenn man auch zugeben wollte, daß, bey 
aller Vorſicht, die Miſchung dennoch einige Feuchtigkeit 
aus der Luft angezogen, nnd daß dieſe Feuchtigkeit durch 


die Zerſetzung etwas Luft gebildet habe, welches viel⸗ 
leicht 


\ 
t 
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leicht der Fall bey den Verſuchen geweſen iſt, Yo wir 


nach der Verbrennung ‚etwas Schwefelſaͤure mit Lebers 


luft. in der Röhre fanden; ——. ſo wird doch ein ‚jeder 
eingeſtehen, daß biefe geringe. Menge Luft, die, ‚übers 


dem Feine gemeine Luft war, nit hinreiht, um dars 


aus die Entzuͤndung zu erflären, — und, endlich zei⸗ 


gen die Verſuche, daß, wenn man Schwefeldampf uͤber 


gefeiltes Kupfer in eine gluͤhende Glasroͤhre Beben N 


Feine Luft ————— wird. 


# 


Diefe beygefügten Erläuterungen mögen Kintel 


end ſeyn, um zu zeigen, daß. die Erklärung. jener 


Verſuche Feine geringe Schwierigkeiten enthalten. Hier⸗ 


bey zeigt ſich noch ein Umſtand, der angemerkt zu wer⸗ 
den verdient: daß naͤmlich die gebtannte Maffe, oder 
vielmehr das Metall, Feine Spur von Oxydation zeigt, 


Wir haben diefes auf folgenden Reife unterſucht. Auf 


eine Miſchung aus 40 Gr. gefeiltes Kupfer und 15 Gr. 
Schwefel wurde, nachdem. fie. gebrannt hatten, eine 


wurde auf eine andere Miſchung ‚aus 40 Gr. gefeiltes 


| ‚Kupfer und 15 ‚Gr, ‚Schwefel, welche nicht gebrannt 


hattẽ, gegoffen, und die Menge der entwidelten Luft 
| betrug gerade fo viel, als in dein vorhergehenden Ver⸗ 
ſuche. Diefed, wie ein jeder leicht einfieht, hätte nicht 


geſchehen koͤnnen, wenn die erſte Mifhung durch das 
Berbrennen einige Dyydation untergangen hätte. 


Chem. Ann. 1793. 3.2. St. u. Sc | S. 23. 


= 


beſtimmte Menge reine Salpeterfäuse gegoffen ; die Mens 
ge der Luft, welche ſich entwidelte, wurde genau beflimmt 
amd aufbewahrt. Eine, gleihe Menge Salpeterfäure 


% 


398 BE 


Na Re 

Mir haben ſchon zu Anfange dieſes — er⸗ 
klaͤrt, daß wir bis jetzt nicht im Stande ſind, uͤber die 
erwaͤhnten Verſuche eine hinlaͤngliche Erklärung zu ge 
ben. Soviel wolfen wir indeffen zum voraus anmer⸗ 
Fen, daß, nach unſrer Meinung, bey diefer Erklärung 
auf die entbundene Wärme (calorique libre) Ruͤckſicht 
zı nehmen if. Es ift befannt, daß durch die Vers 
miſchung zweyer oder mehrerer Körper, die Gapacitäten 
für Wärme ſich aͤndern; daß, wenn das Gemifche wes 
niger Capacitaͤt für Wärme befist, als die Körper, 
woraus ed zuſammengeſetzt ift, in dieſem Falle freye 
Waͤrme entficht. Diefes fieht man bey der Vermiſchung 
des senden Kalks mit Waffer, der Vitriolſaͤure mir 
Waſſer u. ſ. w, in welchen Fällen Hitze erzeugt wird. — 


oe * 


Mielleicht iſt diefes auch hier der Fall! Vielleicht bes 


fißen Kupfer und Schwefel an und für fih mehr Capas 
eität, als bie aus der Vermifchung beyder entfandenen 
gefhmwefelten Kupfer! u. f. w. — Iſt dieſes, fo 
mug Wärme entbunden und frey gemacht werden, und 
wird diefe Wärme ſchnell und in großer Menge entbuns 
den, fo muß nicht nur Hiße, fondern auch Flamme 
entfteben. — Doch, wie gefagt, wir wollen unfere 
Erklaͤrung lieber fo lange zurüchalten, bis und wieders 


holte nene Verſuche mehr Licht in dieſer Sache verſchaffen. 


U. 





Wi 0 


Ueber die Natur der in einigen Bergkryſtallen 
eingefchloffenen Fluͤſſigkeit. ) 
Vom Herrn Profeſſot Thomfon. 
| Dritter Brief, 





Daurch die Gewogenheit des Ritter Samiltens, unſers 
Miniſters bey dem hiefigen (Neapol.) ) Hofe, Bin ih 
endlich fo weit gekommen, daß ich Ahnen etwas Bes 
ſtimmteres über bie ſchwarze Subftanz fagen Fann, wel⸗ 
be in den Quarzkryſtallen eingefchloffen ift, und bie ich 
mich bis jetzt vergeblich zu kennen bemuͤhte. Er beſitzt 
einen Bergkryſtall, fat 2’ fang und 1 m jeder Rich⸗ 


tung breit; ſo daß ſich weiter keine platte Flaͤche an 


ihn entdecken laͤßt. Man kann ferner die natuͤrliche 
Achſe des Kryſtalls durch einige dreyeckigte platte Hoͤh⸗ 
lungen erkennen, welche gegen das eine Ende des Quar⸗ 
| zes ſich befinden, und bie ſich foldergefialt berühren, 
daß fie dadurch die Neigungen der Flaͤchen der Pyrami⸗ 
den zu erkennen geben. Da vergleichen dreyeckigte 


Höhlungen gewoͤhnlich parallel mit den lägen der Pyras 


miden find, wie ich im erften Briefe bey Veranlaffung 
| des Kırpfialls vom Hrn. D. Targioni bemerkte; fu bea 
| zeichnet die verhältnißmäßige Lage von zwey uber meh⸗ 
teren aͤhnlichen Höhlungen, die Lage der Ppramide, 
In jenem ſehr lehrreichen Stuͤcke des Ritters Hamilton, 

ea: | ſiehß 


) ©. chem. Ann. J. 1793. B. 2. ©. 290. 
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fieht man fehr deutlich, ſelbſt mit dem bloßen Auge, 
1). eine Blafe mit. 4 fhmwarzen daran hängenden Körs 
pern, welche bey Bewegung des Kıyflalla nach zwey Seis 
ten in einer dreyeckigten Höhle fich bewegten, da fie zu 
enge if, der Blafe eine andere Bewegung zu erlauben, 
als nad ihren Eden, und nach dieſen Eden zu, if, 
wegen der Enge der Höhle, felbft der Durchweg ges 
hindert. In einem andern Theile ſieht man noch 
ein. weit beträchtlicheres. Stuͤck der ſchwarzen Sub⸗ 
ſtanz, wovon einige eckigte abgeſonderte Stuͤckchen auf 
dem Boden des Waſſers niederſinken, ſtatt darauf zu 
ſchwimmen, weil ſie kein Blaͤschen zugleich enthalten. 
2) Bemerkt man ein ganz merkwuͤrdiges Stuͤck obges 
dachter Subſtanz, in einem Kryſtalle ohne Waſſer: 
ihre Oberflaͤche iſt glänzend, wie Glas, und ihre Stüds 
chen haben noch eben den Glanz im Bruce; fie find 
ſehr ſpitzig, aber ganz undurchſichtig. Man ſieht ende 
lich noch, daß, obgleich dieſe Subſtanz in ihrer Hoͤhle 
eingeſchloſſen iſt, ſie mit einer Menge von Riſſen durchs 
kreuzt iſt. Hr. Ritter Hamilton beſitzt, wie Ihnen 
ſehr wohl bekannt iſt, eben dieſelbe liberale Denkungsart, 
und Neigung zu den Wiſſenſchaften, als ich ſchon vom 
Hrn. Dr. Targioni erwaͤhnte; und daher unterſtuͤtzte 
meinen eifrigen Wunſch, durch die Schleifſcheibe eine 
dritte Höhle zu Öffnen, die mit dieſer ſchwarzen Sub⸗ 
ſtanz angefuͤllt war, und hievon fo viel herauszuueh⸗ 
men, als noͤthig war, um einige Verſuche zu machen. 
Der Kryſtall wurde alſo angeſchliffen, bis wir auf die 
Höhle kamen; mit einem Federmeſſer nahm ich einen 
Theil der Seitenwand weg, und fand hierauf, daß ber: 
ſchwarze Körper nur den oberflächlichen Theil der Höhle: 
an⸗ 
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anfülte. Darih eine Nadel hineinbrachte, fo nahm ich 
dadurch ein braunes Pulver heraus, welches ſich zum 
Theil. in den Säuren aufloͤſte, und ein ſandiges Nuͤck⸗ 
bleibſel übrig ließ, das gänzlich dem Mergel gleich war, 
welden man in den: Sienefifchen Kryſtallen "anttifft. 
Sch trennte ferner einige edige Stückchen der ſchwar⸗ 
zen Subflanz ab, und nahm ſie heraus, welche ohn⸗ 
gefaͤhr eine Linie groß waren, und brachte ſie vor ein 
Loͤhtrohr· Meine Abſicht war, einen: Verdacht weiter 
zu prüfen, welchen ich hatte, daß dergleichen ſchwarze 
‚Körper von einer ſolchen Subflanz waren, die ich vors 
laͤufig mit dem Nahen, einer unverbrennlichen Kohle 
belegte, und von der ich weiter reden werde, nachdem 
ich einige Eigenſchaften der aus dem Kryſtalle genom⸗ 
menen Materie angefuͤhrt habe: Mein Verdacht ent⸗ 
ſprang aus der Bemerkung, daß ein aͤhnlicher Koͤrper, 
als der in einem der vorhin beſchriebenen Kryſtalle ſich bes 
fand, am Feuer zerſprang, ſtatt zu ſchmelzen. Die 
aus des Ritter Hamilton's Kryſtallen erhaltene Mate⸗ 
tie glühete, ohne einen Rauch oder Geruch von ſich zu 
geben, und verlohr feinen ganzen Glanz. Bey vers 
mehrtem Feuer ruͤndete fie fi) etwas, und blieb darauf 
unveraͤnderlich, ohne die Farbe zu verändern, umd irs 
gend eine Spur von Afche zu geben. Mit der Luppe 
betrachtet, fchien fie ſchwammigter, und glich dem ſo⸗ 
genannten Eomfe, oder ber Öteinfohle, die größtens- 
theils ihrer brennbaren Theile beraubt, und auf unfern- 
Engliſchen Eifenhütten feht wohl befannt ift. Sie ver⸗ 
band fich ferner mit dem gefhmolzenen natürlichen Harn⸗ 
falze nit, fondern ſchwamm auf feiner Oberfläche. 
Die e unterſuchten Stuͤcke waren zu klein, um ihre ſpe⸗ 
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eifiſche Schwere zu unterſuchen. Cine ähnliche unver⸗ 
änberliche Materie erhielt ich, indem ich einige Erdharze 
verbrannte. Da bergleihen Materien, wenigftens in 
Hrn. Hamiltons Exemplar, micht die ganze Höhle aus» 
füllte, fondern bald Waffen, bald Mergel hinzugeſellt 
‘war, fo zerbrach ih ein mir gehöriges, in welchem ch 
diefelbe Materie antraf, welche allein die Höhle in eis 
ner Förnigten Form ausfüllte; oder als wenn es eine 
fluͤſſige, eben geronnene Materie wäre; gleichſam als 
der Reif, oder das Eis an einer gefrornen Fenfterfheibe. 


Sept will ich die wenigen Nachrichten hinzufuͤgen, 
‚die ich über die fogenannte unverbrennliche Kohle erhats 
ten babe, welde eine fo außerordentliche Aehnlichkeit 
mit der ſchwarzen Subſtanz der Kryftallen bat. "Aber 
ich wünfchte, daß Sie bey. der mehreren Uebung in ches 
miſchen Unterfichungeh, und der mehreren Gelegenheit, 
als ein Reifender hat, den Gegenfland weiter erörtern 
mögten. Geit vielen Jahren fon ahndete ber trefliche 
Englifhe Chemiſt, Hr. Macie, und beflätigte hernach 
durch viele Verſuche feine Meynung, was bie eigentlis. 
&e Natur einer folchen fhwarzen, leichten, ganz dun⸗ 
Fein Subflanz fep, die ohne Geſchmack und Geruch, und 
von glafigtem Bruche, glänzend, mit etwas vom mes. 
talliſchen Glanze, und zuweilen etwas violet war. 
Dies war ein kleines Stuͤckchen, das in das vortrefliche 
Kabinet des Hrn. Greville, als vulkaniſches Glas ge⸗ 
ſandt war, won welchem es jedoch weder die Halbdurch⸗ 
ſichtigkeit, noch die Härte und Zähigfeit hat, daß es 
beym Zerbrechen in unendlich viele unregelmäßige Stud» 
Sen zerfaͤllt. Diefer fehr geſchickte Beobachter faste 
mir 
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mir dabey, daß eitte aͤhnliche Subſtanz — in Frank⸗ 
reich vom beruͤhmten Hru Morveau entdeckt ſey: dieſer 
fand, daß fie, ſelbſt im Weiß⸗Gluͤhfeuer, ſich nicht 
verzehrt, daß ſie mit dem Salpeter ſich entzuͤnden, und 
wahrſcheinlich auch in der Lebensluft brennen würde. 
Wenn dieſe Eigenſchaften richtig und beſtaͤndig ſind; 
fo bat dieſe Subſtanz mehr Aehnlichkeit mit den Dias 
manten, ald andere Arten von Kohlen, welche fi vers’ 
zehren, und in den gewoͤhnlichen Feuersgraden Aſche 
zuruͤcklaſſen. Eben dieſe Subſtanz fand man hernach 
in der Nachbarſchaft von Exeter, wo vulkaniſche Pro⸗ 
dukte von der Steinkohle, ind viel unterirdiſches Holz 
in derſchiedenen Zuſtaͤnden der Veraͤnderung find, bie 
unter dem Nahmen von Boveschal bekannt find; 
amd ich babe von einem Stuͤcke, ſo groß, als ein 
Menſchenkopf, reden * N man ER, gr | 
— hat. 


— Ich bediene mich des Nahmens einer unverbrenn⸗ 
lichen Kohle, ob er gleich etwas Widerſprechendes im 
ſich zur haben ſcheint: allein bey Beſchreibung ber Koͤr⸗ 
per muß der aus zeichnende Charakter im die Augen fal⸗ 
lend fegu, und wenn man von neuen Subſtanzen redet, 
muß jener von ſchon bekannten Dingen genommen wer⸗ 
den, welchen er aͤhnlich iſt. Fehlen dieſe in die Augen 
fallenden Charaktere: fo kann man ohne Bedenken eini⸗ 
ge unbedeutendere und mehr gleihgültige Nahmen, zur 
Beſtimmung des Geſchlechts⸗ und Trivial⸗Nahmens 
nehmen. Durch die Chemie claſſificirt man die Sub⸗ 
ſtanzen nach ihrem erkannten innern Charakteren: dies ges 


— im gegenwaͤttigen Falle durch den Chemiſten, der 
Cc 4 ent⸗ 
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entdeckte, daß dieſe fheinbare Kohfe, wofuͤr man fie 


nach ihrem aͤußerlichen Anſehn halten mußte, nach der 
gewoͤhnlichen Art ſich nicht verbrennen ließ. Doch 


wuͤrde ich auch gegen irgend eine andere Art der Benen⸗ 


nung nichts einzuwenden haben. 


* 


In langer Zeit hatte ich nichts von dieſer Sub⸗ 


ſtanz reden hoͤren, als im vergangenen Frühling. Hr: 


Fabbroni, der mir Hrn. Fontana die Aufſicht uͤber dag 


Koͤnigl. Kabinet zu Florenz hat, mir. ein kleines Stuͤck 
von jener wies, und mich um bie Natur, deffelben be— 
frug, Ich trug Bein Bedenken, ihr den obaedachten 
Nahmen zu geben, und einige ihrer Kennzeihen hinzus 
zufuͤgen, welche hernach durch die Erfahrungen, beftätigt 
find, da er fo gefällig war, das Stuͤck mit mir zu: theis 


fen. Es war. in dem, Bittererde haltenden, Mergel 


von Strido im Florentinifchen gefunden. 


Die Verfuchezeigten, daß 1) ‚feine: fpeeififche 


Schwere, bey dev Temperatur des Waſſers von 659 


Fahrenh., 1,415 ſey; daß es 2). bey der, flärfften 
Hitze, ‚die ih mir dem Löhtrohr hervorbringen Eonnte, 


blos zum Theil feinen Ölanz verlohr, und nach verfchies 


denen Richtungen Riſſe bekam. 3) Im flärkften. Teuer 
verfluͤchtigte es ſich. Dieſer legte Verſuch wurde in der 
K. Porcellain⸗ Fabrike zu Neapel, durch die Gefaͤllig⸗ 
keit des Direktors derſelben, Hrn. Venuti, ange— 
ſtellt. Fuͤnf Or. diefer Subſtanz wurden in einen ſehr 
guten thonernen Schinelztiegel gethan, welcher in, dem 
Norcellainofen während einer ganzen Brennung ſich ‚bes 
fand, bie 24 Stunden, und dag heftigſte Feuer 16 

Stun⸗ 


— 
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Stunden, dauerte Als man ſie wieder aus dem Ofen | 


nahm; fo fand man, daß der Deckel, des Tiegels an 
demſelben angef ſchmolzen war: inwendig fand ſich gar 


nichts von einer Subſtanz, noch Aſche, noch anderes 


Ruͤckbleibſel. Man bemerkte blos im Boden des Schmelz⸗ 


tiegels drey ſchwaͤrzliche Flecken, als wenn fie durch 
etwas Ruß hervorgebracht waͤren: und dieſe Flecken 


kamen genau mit der Groͤße der drey angewandten 
Stuͤckchen uͤberein, da fie eben den Ort anzeigten, wo 


ſie gelegen hatten. Es ſcheint daher, daß dieſe der 


Verfluͤchtigung faͤhige Subſtanz ſich mehr wie irgend 


eine, ber Natur des Diamants naͤhert; und dies laͤßt 


uns auf eine Analogie im Verhaͤltniſſe beyder Beſtand⸗ 


> 


theile ſchließen, fo fehr nah äußern Kennzeichen zu ur⸗ 


theilen, zwiſchen beyden Subſtanzen ein unermeglicher 


Unterfhiedaift.‘ Die Verbrennbarkeit des Diamanten 


ahndete Newton blos aus der ſtarken Brechung der 


Lichtſtrahlen dur ihn: außer jener werden. aber noch 
andere Kennzeichen erfordert, um eine Aehnlichkeit feſt⸗ 
zuſetzen, wenn man von Subſtanzen redet, die weder 
die Durchſichtigkett, noch das blaͤttrige Gewebe, noch 
den ſpielenden Glanz, noch die Koſtharkeit dieſes Edel⸗ 
ſteins haben. Dank ſey es der "Chemie, daß heutiges 
Tages die. Staffification ber Foßilien auf einer feftern 
Grundlage beruht, als daß Handelspreife auf fie einen 
Einftuß haben Föünten! wie wandelbar wuͤrde das Sys 
ſtem ſonſt ſeyn; wie ſehr es vom Luxus und von der 


Politik abhangen! Jetzt zeigt jene ſich dagegen von eben 
der Wuͤrde, wie jede Wiſſenſchaft; welche, uͤberhaupt 


genommen, in ihrer Natur unveraͤnderlich, und fuͤr 
den 
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den benkenden Mann eine Zierde in nenaun⸗ und 
ein Troſt in kei — iſt. Ar 








II. 
Eiiige — uͤber das ——— und 
ER hlogiſtſche Syſtem.*) 





IT — das Phlogiſton anbekeift; fo kann, 
ſobald bey den Erſcheinungen und Wirkungen des Feuers 
dasjenige, als die Hauptquelle deſſelben angeſehen, und 
auch fo benannt werben muß, was das mehrſte dazu 
benträgt, die reine Luft nicht, “als das eigentliche Nah⸗ 
rungsmittel’des Feuers angenommen werden. In den 
mehrſten Faͤllen brennender Körper, wo nicht in alle, 
"zeige fi) brennbare Luft; und fie brennen um deſto ſtaͤr⸗ 
ker, je mehr ſie davon haben. Daher muß denn dieſe, 
als die Hauptquelle, (alſo als Phlogiſton,) oder, wie 
ich in den Annalen (J. 1792: B. 1. S. 442.) zeig⸗ 
te, als der vorzüglichffe Theil der combinirten Kräfte 
bey dem Brennen, angefehen werden. Aber auch bey 
der Theorie felbt, als folder, fheint mir noch mehr als 
eine Schwierigkeit. Nach den Lavoifierfchen oder Craw⸗ 
fordiſchen Syfteme erfolgt die Entzündung dadurch, daß 
bey einer gewiffen Temperatur **) bie Grundlage der 

| rei⸗ 

*) ©. chem. Ann. I. 1793. B. 2. S. 349. 

”*) Lavoiſ. Chim. T. 1, p. 478. 
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reinen Luft mit den brennbaren Koͤrpern aus Verwand⸗ 
ſchaft ſich vereinigt, und den Waͤrmeſtoff, welcher die 
Grundlage elaſtiſch machte, auf den brennbaren Körper | 
abſetzt und anhaͤuft. Mber ich geſtehe, daß ich ſolcher⸗ 
geſtalt doch die erſte Entzuͤndung des Koͤrpers nicht ganz 
begreifen kann. Das erſte zuͤndende Fuͤnkchen, ober 
ein ſonſt angebrachter gluͤhender Körper, kann, nach 
allgemeinen Grundſaͤtzen, wohl nicht anders auf bie 
Elemente brennbarer Körper witfen, als ihren Zuſam⸗ 
menhang zu vermindern, und dadurch fie auszudehnen. 
Allein die Ausdehnung Fann hier nicht. in Betradit kom⸗ 
men, ba der Funken nur einen fehr Eleinen Theil (viele 
leiht ;55) derfelben Fläche zu berühren, und erwas 
auszudehnen vermag, welche der atmofphärtfchen oder 
reinen Luft lange vorher ganz ausgeſetzt war, ohne ſich 
zu entzuͤnden. Auch kann man Oehle und Weingeiſt 
ſehr erhitzen, Holz bis zum Braunwerden roͤſten; und 
doch erfolgt auf dieſe fo große, vielleicht durch 1000 
mal mehr Waͤrmeſtoff bewirkte, Ausdehnung, kein Bren⸗ 
nen, welches durch das kleinſte, auf kalte Koͤrper fals 
lende, Fuͤnkchen erfolgt. Ja, die hoͤchſte Temperatur, 
deren fluͤſſige Körper nur fähig find, iſt der Kochpunkt: 
wenn alfo diefe, bey der größtmäglichfien Temperatur 
des Kochens, fih nit entzüunden, bey dem kleinſten, 
der kalten Maſſe genaͤherten, Funken aber in Flamme 
ausbrechen; ſo muß der Funken noch anders wirken, 
als dem Weingeiſte, den Oehlen, die hoͤchſte Tempera⸗ 
tur zu geben. Selbſt der ſcheinbarſte Grund, daß durch 
den Funken in einem Theile bes Körpers der Zuſammen⸗ 
‚bang vermindert, die Elemente felbft von einander bes 
wegt, uud dadurch die Verbindung mit der Lebensluft 
14 
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erleichtert wuͤrde, faͤllt weg, weil ohne Vergleich, durch 
Deſtillirung des Weingeiſts und der aͤtheriſchen Oehle, eine 
ſolche Veraͤnderung, bey der Dunſtgeſtalt, mach weit ſtaͤrker 
goſchehen muß; und doch entzünden ſie ohne hinzukommen⸗ 
den Funken ſich nicht. Kann nun weder das Maximum von 
Temperatur oder Ausdehnung mauncher Körper, noch bie - 
Voneinander⸗Bewegung, Gſolirung, moͤgte ich beyna⸗ 
be ſagen,) ihrer Elemente, die Entzuͤndung bewirken, 
und der. Sunfe kann es doch; ſo muß er nach auf eine 
andere Weiſe, als nach den. drey angezeigten Arten, 
wirken. Es ſcheint hier alſo noch eine Luͤcke in dem 
neuen; Syſteme: nimmt man dagegen Phlogifton, oder 
seine beſendere, an Waͤrmeſtoff fehr weiche Materie, an; 
ſo laͤßt ſich erklären ‚= wie die, in einer ſehr lebhaften 
Bewegung begriffenen, Feuertheile des Funkens oder. bes 
gluͤhenden Körpers, «(das ſtrahlende Zener,) aus: der 
brennbaren Subſtanz, (durch Sprengung der Feuerbe⸗ 
haͤltniſſe, oder Trennung der Feuertheile von der. bins 


senden Subſtanz, vermoͤge lebhafter Erſchuͤtterung), 


die uͤbergroße Anhaͤufung der Feuertheile, oder die Ent⸗ 
zuͤndung, bewirken koͤnnen. *) Doch ich breche hier⸗ 
von ab, weil im Ganzen über dieſen Hauptpunkt bey⸗ 
der Syſteme ‚Fein eigentlicher Streit mehr Statt zu fin⸗ 
den feheint, da nah Hrn. dela Metherie (Journ. 
de Phyf. A. 1792. M. Janv. p. 25.) **) die Geg⸗ 

| ner 


*) Ebenfalls ift die Erhikung zweyer, atıf ‚einander ge⸗ 
riebener, Platten von den edlen Metallen aus Lavoi— 
fierd Grundfägen unerklarlich. 

#*) Les plus zeles adverfaires du phlogftique, ou prin- 
eipe inftamniable conveniennent que, dans la combn- 

ition 
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— * der Vabtennnng vor’ reiner und 
brennbarer Luft‘ Maffer ſich zeige, iſt reine Erfah⸗ 
rung; daß aber durch die Verbindung beyder Luftar⸗ 
ten Waffer, das vorhin nicht vorhanden war, ſſch 
erjeuge, ift ein, jener Erfahrung beyzefuͤgter, Schluß, 
der fih auf das Verſchwinden der Gasarten und dag 
(angeblich) genau ‚übereinflimmonde Gewicht des erhals 
tenen. Maffers mit den angewandten Gasarten gründet, 
Auf diefen Schluß, nihr auf unmittelbarer Erfahrung, 
beruht alfo dieſer Sag; die Gründe des Schluſſes ſind 
aber fo ausgemacht noch nicht. "Die Gegenparthey bes 
hauptet, daß mehrere Gasarten 3: B. bie brennbare 


und fire, außer ihrerieigenthümlichen Grundlage, Wafs 


fer zu ihrer Gasform erfordern‘ und fie griinden dies 


auf einige Verfuche, als z. Bo daß die Schwererde 


ihre Luft, im beftigen Feuer, ohne zugeſetztes Waſſer 
nicht fahren laſſe: ꝛc. Won: der reinen Luft behaupten 
fie, daß fie bloßes, durch Feuer⸗, Lichts oder elektris 
ſchen Stoff elaſtiſch gemachtes Waffer ſey; und fie folgern 
dies aus dem Verſuche, das bloßes Waſſer eine Luft 
gebe, die ſchlechter, als atmoſphaͤriſche, doch aber beſ⸗ 
fer, ale Stickluft ſey; welchen Unterſchied ſie den Ge⸗ 
faͤßen, und den Umſtaͤnden bey dem Verſuche zuſchrei⸗ 
ben. dem durch das N — luftfoͤrmigen 


Waß 


ſtion le corps combultible — de a chaleue ie | 


la lumiere et de la flamme, -- Or, Siahln’ a iamais 
„entendu par fon phlogiſton, que cela. 


BT 
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Waſſer der reinen und brennbaren Luft,) wieder aus⸗ 
geſchiedenen Waͤrmeſtoffe, kehre daſſelbe in feine urs 
ſpruͤngliche Geſtalt zuruͤck: die dur dag Verbrennen 
zum Theil verzehrte, zum Theil zerfegte Grundlage ber 
brennbaren Luft, koͤnne Feine merklihe Verminderung 
des Gewichts bewirken, da die brennbare Luft, (ohn⸗ 
erachtet das beygefellte Waffer, den bey weitem größs 
ten Theil im Gewichte ausmachte,) fo fehr Teicht ſey; 
von deſſen wenigen, wenigwiegenden Grundlage, noch 
in Theil auf die rüdbleibende, phlogiſtiſch befundene, 
Luft ſich wuͤrfe. Dazu fäme, daß die nur gemeffenen 
und berechneten Luftarten, leicht etwas mehr beygefells 
te Waffertheilhen, als man annimmt, enthalten koͤnn⸗ 
ten, und dies Eönnte den geringen Gewichtsverluſt, 
wegen der zerftörten Grundlage der brennbaren Luft, 
gleich machen; zu gefchweigen, daß bey fo langdauren⸗ 
den verwidelten, auf 100 Fleineu, leichttruͤglichen Ne⸗ 
benumftänden beruhenden Verſuchen, kleine Unrichtigs 
feiten, auch bey dem sehzlichften und genaneflen Erperis 
mentator, nicht wohl nicht unterbleiben mögten, denen 
dann Berechnungen nachhuͤlfen; daß alfo vielleicht noch 
gie ein genan übereinftimmendes Refultat folder Vers 
ſuche, durchaus ein Werk einer bloßen reinen Erfahs 
rung gewefen ſeyn mögte. Einige Betrachtungen über 
die neueſten und größten Verſuche für die Waffererzeus 
güng von Hrn. Four croy, Vanquelin und Ses 

guin *) mögen dies erläutern. 
Bey dem 135 Stunden ftets fortdaurendem Ver⸗ 
brennen wurden 25963 ©. Zolle brennbarer, und 
12570 


) Annal. de Chim, T. VIIL p. 230. T. IX. p. 30. 





— a Kr | 418 

412570 6,3. Lebenstuft verbrannt jene wog 1039 
 ©r., biefe 6209 Gr.: das erhaltene Waſſer wog 
7249 Gr. Daß, wenn reine Luft nichts wäre, als 
MWaffer, (durch Waͤrmeſtoff in permanent elaſtiſchen Zus 
ſtand verfeßt,) diefe Luft beynahe eben ſo vieles after 
wieder liefern werde, als fie wog, ergiebt fih von 
felbit: es wäre alfo nur von den 1039 Gr. brennbas 
rer Luft Rechenſchaft zu geben. Wie viel in berfelben, 
ihre eigentliche Örundlage, wie viel dad Waſſer, bas 
ihr die Luftform geben foll, an Gewicht betragen moͤ⸗ 
ge, wird ſich vielleicht nie beſtimmt ausmachen laſſen; 
ſo ſicher es wohl ſcheinen moͤgte, daß ſie hoͤchſt wenig 
woͤge. Rechneten wir die Haͤl ifte am Gewichte für das 
Waſſer, (was wohl nur mäßig gerechnet iſt,); fo blies 
be für die Grundlage noch 519 Gr. zu berechnen übrig, 
für welde, wenn die brennbare Grundlage keinen Des 
ſtandtheil des Waſſers ansmachen ſoll, eine andere 
‚Quelle ausfindig gemacht werden müßte. Hier muß 
ich erinnern, daß jene Luftarten zum Verbrennen aus 
2 Gaſometers in ben Inftleeren Ballon geleitet werben; 
daß die Menge Cubikz. nah dem Raume berechnet wers 
den, welhen der Nonius am Oafometer durchlief. 
(ef. Lavoif. Chim. T. II. 346..1q. Deutſche Ueberſ. 
B. 2. S. 220 Das Gewicht wird alsdann nach der 
Abwiegung iner Probe von dieſen Luftarten ausgerechnet. 
Aber man erwaͤge, daß dieſe Luftarten wohl nicht ſo 
bleiben koͤnnen, als ſie bey der Probe waren, ſondern 
daß, da fie beſtaͤndig über ben Wafferfiächen der Innern 
Klocke der beyden Gafometer ftehen, die nicht unbe⸗ 
trächtlichen Wafferflähen (über I Quadratfuß) an fi, 
noch mehr bey dem fo anhaltenden Durchſtroͤmen der Luft, 
und 


ns 


and dem’ abwechfelnden Drucker derfelben in 185 | 


Stunden‘ nicht wenig ausduͤnſten mußten. Man 
tehne, daß, jede Do Minuten, nur ein Tröps 
fen auf jeder - diefer Flaͤchen verduͤnſte und dieſer 
Tropfen in 3’ C. Gas vertheilt und. davon aufges 
nommen fey; fo hat man ſchon mehr Waffergewicht, *) 
als nöthig iſt, die ganzen 1039 Gr: breiinbarer Luft, 
die (hypothetiſch) zerfiöhrt feyn; follen, zwerfegen. Aber 


in der Natur wird nichts vernichtet, nur in andre For⸗ 


men umgeändert. Außer dem wäßrigten Theile der 


breunbaren Luft, der fich dem übrigen Waffer zugeſel⸗ 


let, geht eim Theil ihrer Grundlage, ale Licht und 
Teuer, vielleiht auch ein nicht fo ganz zerlegter Theil, 
als eleftrifhe Materie durch das Glas: das Bindungse 
‚mittel des Lichts und Feuers, das wahrſcheinlich, (ſo 


wie in der Blaufäure das Eiſen,) beyde zur Vereini⸗ 


gung bringt, (md nah Hrn. Meftrumb, Phoss 
phorfäure fcheint,) dies Bindungsmittel, noch nicht 
ganz enthüllt, wirft fi auf einen Theil der Lebens 
luft ‚ und mat fie zur Stick⸗ oder firen Luft. Won 
diefer fanden fi zwar nur >” EC.3 **) yon jener 


’u 


Ob bey der Verörennung (in den Stanz. Annalen,) 
das Waſſer, ehe es in den Ballon tritt, über trock⸗ 
nes Fanttifches Alkali, (fo wie es Lavoiſier in 


der Chemie angiebt,) gegangenfey, zweifele ich, weil 


es nicht bemerkt iſt: aber auch ben dieſer Vorkeh— 

rung felbit, wird jenes Alkali nicht Yermögend gewe— 

Ki feyn, den auf 3/.E. Luft vertheilten. Tropfen 
Waſſer hergus zuziehen. 


| . Sonderbar, daß Carbone im Zink iſt: ift Carbone 


denn in allen reinen? Dies ens rationis Wäre denn: 
wohl! 


der 


— 
werden nur 5176, als Sberfchtt iſſig angegeben, die zwar 
der athmoſphaͤriſchen Luft zugeſchrieben werden, welche 

noch in den Hauben ber innern Cylinder geſteckt haben 
ſollten: aber dieſe müßten doc wenigſteus 68” C. at⸗ 

moſphaͤriſche Luft betragen haben, (weil jene 517 & | 
Stickluft, um atmofphärifhe zu feyn, 17 &. reiner 
Luft hätten enthalten müffen ;) und daß auf 6°C. at 
mofphärifhe Luft noch Fünnten in den Gefäßen geftedt 
haben, laͤßt fih nad den Vorfihtsregeln (Annal. T. IX. 
p 35.) gar nicht denken. Alſo müßten diefe 51" Stils 
luft wohl durch Verbindung der nicht ganz zerftörten 
Grundlage der brennbaren Luft mit der reinen Luft entſtan⸗ 
den feyn. Die ſonſt noch vorhafibenen 415”, Stickluft, 
follen aus der mit der Lebenstuft verbunden gewefenen 
Stickluft hergeleitet werden. Ohne zu leugnen, dag 
Stickluft mit der reinen verbunden geweſen fey; fo 
wußte man doch big jeßt noch nicht, daß dieſe Luft, und 
fo viele Stickluft, fi mit der GSalzfäure vereinigen, 
und ſelbſt bey der Verbindung der Saͤure mit der Pott⸗ 
afche ji nicht ausſcheiden ſollte. Hat die aus der de 
phlogiſtiſirten falzfanren Pottaſche entbundene reine Luft 
Stickluft enthal ten, fo würde ich immer geneigter ſeyn, 
auzunehmen, daß ſie ſich erſt waͤhrend der Entbindung 
erzeugt, als daß fie, als Stickluft, ſchon im Neutral⸗ 
ſalze geſteckt haͤtte. Endlich, wer kann dafuͤr buͤrgen, 
daß einige unbewußte Vorliebe Zur Syſtems-Richtig⸗ 
keit, in den fo feinen, fo leicht täufchenden Unterſuchun⸗ 
| — gen 


wohl von dem andern (phlogiton) nur durch den Nah⸗ 
men unterſchieden. 


Siehe 1793 B. 2. Sm ‚Ds , 
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gender Reinigkeit der Luft, nicht diefelbe etwas ſchlechter 
gefunden haben Fönnte, als fie wirklich war; daß alfo mehr, 
als jene 51 ©. Stietuft dur die Verbindung der brenn⸗ 
baren Luft mit der Grundlage der Lebeneluft, entſtanden 
wäre? — Die Säure, die hier niht erfolgte, die 
man aber erhält, wenn man rafcher verbrennt, (Ann. 
T. IX. p. 48:) läßt ſich fehr wohl aus der gänzlichen 
Enthuͤllung der Grundlage der brennbaren Luft erklaͤ⸗ 
ren. Der, jener Erſcheinung des Waſſers beygefuͤgte 


Schluß der Antiphlogiſtiker auf ihre Erzengung, iſt ale 


ſo fü buͤndig no nicht. 
$. 9. Beyde Partheyen behaupten Bis jetzt Sie, 


"bie fie durch reine Xhatfachen nicht ermeifen können: beya- 


de, neue Lehren, daß entweder das Waſſer ober die Luft 
fein Element, ſondern das eine umgekehrt aus dem ans 
dern gebildet fey.. Beyde flimmen darin übereim, daß 


die Luft dem Waſſer ſehr nahe komme, und fehr reiche. 
lich mit Wärmefloff verfehen ſey: darin find fie verſchie⸗ 


den, daß die eine die Luft fuͤr eine bloße veraͤnderte 
Form des Waſſers haͤlt, die andre in den beyderley 
Luftarten nur einen der naͤchſten Beſtandtheile des Mafs 
ſers annimmt. Um zu entfcheiden, wo die Wahrheit 
ſey, bat die eine zu beweifen, daß ein beftimmtes Ges 
wicht ganz reinen Waffers, fih in faft eben fo’ viels 


wiegende ganz reine Laft durch bloßes Gfühefener, oder 


auf andre einfache Art, umändern laffe: (auf eine ans 
dre Art, fage ich; welches theils die wachfenden Pflan⸗ 
zen beweifen; theils müßte auch fonft wohl noch eine 
andre Art, reine Luft zu erzeugen, in den großen Ope⸗ 
rationen der Naturbegebenheiten ſeyn; *) vielleicht, 
wenn 

> Es fey Dean, daß man annaͤhme, daß durch 
en 


N 
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went. ein —— verduͤnſtendes Waſſetelement von 
‚einer großen Menge Waͤrmeſtoff ſogleich umgeben, und 
dadurch ungemein ausgedehnt wird.) Vielleicht iſt aber 
jene chemiſchkuͤnſtliche Erzeugung blos reiner Luft, (ſelbſt 
in glaͤſernen, porcellainenen, goldenen, oder Platina⸗ 
Roͤhren, und ohne allen Kitt,)⸗ deshalb unmoͤglich, 


weil etwa bey dem Glühen die Poren jeder Körper ſo 
.’ offen ‚werden, daß ein feines, aus dem brennenden 


‚Körper entbundenes, Phlogiſton ( brennbare Lnft?) 
oder gewiß doch Licht, (wenn dies Phlogiſton enthaͤlt, 
oder zuſammenſetzen kann,) oder elektriſche Materie 


durchgeht, und fo die erzeugte reine Luft verdirbt. — 


Die Antiphlogiftifer müßten eine Vorkehrung ausden⸗ 


+ fen, 10 bie Luftarten durch Queckſilber gefpertt wire 


den; wo dieſelben, nachdem ſie ſchon aus dem innern 
Cylinder des Gaſometers getreten waͤren, in einem be⸗ 


ſondern, mit dem Ballon verbundenen, Gefaͤße, oder 


im Ballon ſelbſt, ſaͤmmtlich St wogen, nicht berechne. 
würden. 


Außerdem müßte ihre reine Luft gar Feine Slick⸗ | 


luft, Kivie etwa aus dem rothen Quedfilberfalf,) enta 
halten, nad der Operation Feine zuruͤcklaſſen: eg müßte 


gezeigt werden, baß die brennbare Luft gar Fein Waſ⸗ 


fer enthielte; und daß ihr, oder wenigſtens ihrer Grund⸗ 
lage Gewicht, durchaus vermißt werden muͤßte, wenn 
ſie durch die Gefaͤße hierdurch entwiſcht waͤre: oder, 

2.2 went 


fen Kesolutisnen anf unſerm Planeten vor en Er⸗ 
langung ſeiner gegenwaͤrtigen Geſtaͤlt, eine ſo unge⸗ 
heure Luftmaſſe erzeugt ſey, daß das, was davon durch 
Verbrennen und Athmen zerſtoͤrt werde, durch die, 
Vegetati — wieder erſetzt werde. 


* 
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wenn dies nicht Wäre, und fie auch nicht zu Maffer ges 
worden wäre, daß fie dann irgendwo in den Gefäßen 
noch müßte angetroffen werden koͤnnen. Sollten alle diefe 
Condition erfüllt feyn, und Fein Reſiduum von den Wirs 
fungen verbrannter Luft (außer dem Waffer,) und auch 
Feine Differenz im Gewichte der verfchiedenen Luftarten 
und des erhaltenen Waſſers, angetroffen werden; fo 
bliebe alsdann nuch der Erweis der Unmoͤglichkeit KEY 
daß es Feine negative Schwere, (melde doch einige, 
felbft antiphlogifiifhez Chemiften behaupten,) gäbe, 
wodurch die Grundlage der brennbaren Luft, das beys 
gefellte, an ſich ſchwerere, Waffer, Teichter im Ges 
wichte ausfallend machen fönnte; welches, wenn diefe 
Luft getrennt wäre, wieder feine vorige Schwere ans 
nähme, und das nöthige Gewicht gäbe. — Die Zer⸗ 
‚ Tegung des Waſſers müßte durch folche Verſuche darge⸗ 
than werden, bey denen die Phlogiſtiker ſich auf kein 
entbundenes Phlogiſton, waͤhrend der Arbeit, beziehen 
koͤnnten. 

8,10, Bey der Entſtehung der Saͤuren geſtehen beyde 
Partheyen, daß z. B. bey dem Verbrennen des Phos⸗ 
phors und Schwefels, Waffer und reine Luft hinzu⸗ 
tritt. Daß dieſe legte ſauer fey, zeigt nicht nur Feine 
Erfahrung, fan fi und bey dem Waſſer, das einen fü 
großen Theil davon enthalten foll,) fondern im Gegens 
theil, den Geſchmacke ift die überfaure (dephlogiſtiſirte) 
Salzſaͤure, weit weniger faner , als die bloße Salz⸗ 
ſaͤure. Auch zeigt Feine direfte, oder reine Erfahrung, 
| daß wegen oder durch die zufretende Luft, der ganze, 
elementarifche Schwefel fauer werde; es iſt eine ges 


Ka auf den Schluß ſich gruͤndende Erfahrung, daß, 
f weil 





| neror en 417 
weil Fein Gewichtsverlaſt ——— wird, und die Luft 
ſtets bey der Verkehrung des Schwefels in Saͤure zu⸗ 
tritt, dadurch allein die Saͤure bewirkt werde. Jener 
Schluß iſt, wie bey allen gemiſchten Erfahrungen, nicht 
evident; beſonders da durch gegenſeitige Schluͤſſe dieſel⸗ 
be reine Erfahrung zu einer, jener entgegengeſetzten gez 
miſchten Erfahrung gemacht, und. dur Trennung des 
Phlogiſtons ven der verhüllten Säure erflärt wird. 
Shen fheint die Brennbarfeit des Phosphors und 
Schwefels wieder feine Einfachheit zu beweifen: denn 
diefe Brennbarfeit wird ihm durch Umänderung in Vi⸗ 
triolſaͤure genommen; follte ‚er alfo hier nicht einem 
Stoff verlohren haben, der fonft die Waͤrme, das Licht 
und die Flamme gab. Aber man erwiedert vielleicht, 
die Verbindungen mit der Grundlage der Lebensluft 
mache den brennbaren Koͤrper unbrennbar; und man 
behauptet alsdann den ſcheinbaren Widerſpruch, daß 
dieſelbe Subſtanz im unelaſtiſchen Zuſtande (als Oxyge⸗ 
ne,) daſſelbe hindere, was fie ſonſt, (durch Feuer⸗ 
theile in elaſtiſchen Zuſtand gebracht,) ſo ungemein maͤch⸗ 
tig befoͤrdert. Aber bey Ueberdeſtillirung der Vitriol⸗ 
ſaͤure, wird ja ſowohl das Oxygene, als der (hypothe⸗ 
tiſche) Schwefel, in Gasgeſtalt gebracht; hier muͤßte 
ja alſo die Entzuͤndung durchaus erfolgen. Auch das 
gaͤnzliche Verſchwinden der Lebensluft bey jenem Ver—⸗ 
ſuche verſtaͤrkt den Beweis nicht: iſt Lebensluft pers 
manent elaſtiſches Waſſer; ſo werden die Feuer⸗, Licht⸗ 
oder elektriſchen Theile, (der Grund der Elaſticitaͤt,) 
durch das lebhafte Brennen des Phosphors und Schwe⸗ 
fels verbrannt, oder vielmehr aus der innigen Verbin⸗ 
N mit den Waffertheilen gefchieden, und dann zer⸗ 
| 23 freut; 
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ſtreut; und fo muß wegen ber zur Waſſergeſtalt ganz 
zuruͤckkehrenden Luft, ein Inftleerer Raum entftehen, 
- and die von ihren phlogiftifchen Banden befreyte Säure 
jenes Waffers begierig annehmen. Die Stidluft, wels 
he fonft bey phlogiftiigen Droceffen entſteht, muß hier 
verſchwinden, weil raſcheres Brennen bie Stidz und 
teine Luft zur Säure macht. (S. oben ©. 414. Ann. 
1. c.) *) Begyde Theorien laſſen fih durch direkte reis 
ne Erfahrung, nach unferm feßigen Zuflande der Kennt⸗ 
niffe wohl nicht erweifen: es koͤmmt alfo darauf an, 
da wir Peine Gewißheit burch direfte Thatfache erhals 
ten Fönnen, baß wir uns. mit überwiegenden Wahre 
ſcheinlichkeiten begnuͤgen: und biefe feheinen für die 
Stahlſche Theorie zu ſeyn. Ich will nicht dabey vers 
weilen, daß es einem undbefangenen Chemiften wohl 
nicht gut möglich ſeyn mögte, nach innerer Heberzeus 
gung die MWitriols und Phosphorſo ure fuͤr voͤlligen 
Schwefel und Phosphor, fo wie die vitriolſauren Neue 
tralſalze für Schwefellebern, (und die phosphorfauren 
für Bhosphorlebern,) plus gebundener Lebensluft, zu 
halten; nicht zu gedenken, daß man alle diefe Salze 
gluͤhen, ſelbſt ſchmelzen, eine glühende Kohle ohne Ver⸗ 
änberumg hineinwerfen Faun, da dagegen die wirklichen 
Schwefel: und Phosphorlebern fo fihnell ſich entzüns 
den. Für die gegenfeitige Meynung ſpricht auch noch, 
4A bie — Vitriol⸗, Salpeter⸗ und Eſſigſaͤuren 

durch 


*) Dies kann — ben zu vicfer Stickluft nicht ers 
„folgen und daher blieb fonft bey dergleichen Ver— 
ſuchen Sti@luft übrig, weil die dazu angewandte 
seine Luft zu viel von jener enthielt. \ 





— 
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durch brennbare Theile im Aether aͤußerſt milde wer⸗ 
den 2 ) iſt eg alſo nicht wahrfiheintich, daß durch noch 


eine genauere Verbindung der brennbaren Theile, viel 
leicht noch in größerer Dienge, eine (Vitriol 2 Siure 
ganz milde und unkenntlich werde? 


$. 11. Um aber die Natur der Metalle — Gewiß⸗ 
beit zu erhalten, iſt es auszumitteln, ob bie Metalle 
Elemente find,. oder nicht. Jenes Fatın nie buch dis 
rekte Beweiſe dargethan werden: es wird nur aus man⸗ 


gelnden Beweiſen der Zuſammenſetzung gefolgert. Fuͤr 


bie letzte ſcheint ſchon das Brennen fo mancher Metalle 
ein Beweis, wozu Kalke unvermögend find. , Hier liefs 


ſen fih die obigen Schlüffe $. 1. ©. 417. anwenden; 


aber die Zuſammenſetzung müßte man folgern, wenn bie 

Metalle für fih dem. Feuer, (in einer andern, als dee 

reinen und atmofpbärifchen Luft,) ı ausgeſetzt, oder mit 

einander ober mit andern angeblichen Elementen vers 

bunden, doch noch irgend etwas entbänden. So ent: 

binder ih, (nad einigen Chemiften,) aus dem Amal⸗ 

| Ddb4 gam 

*) Verloͤhre bey dem Ditrigfärher diefe Säure ihr Oxy⸗ 

gen, und. die abgefchiedene Baſts ginge mit dem un⸗ 

zerlegten Weingei ſte in Verbindung; fo mußte Lau⸗ 

ragaus's im Weingeiſte aufgeloͤſter Schwefel, Aether 

ſeyn; ſo mußte die Salpeter⸗Naphtha aus Stickluft 

und Weingeiſt beſtehen, und — werden koͤnnen. 

Daß aber, nach einer andern Erklaͤrung, die Naph⸗ 

tha nichts weiter ſey, als eine Verbindung des Als 

cohols mit dem Sauerfiöffe der angewandten Säuren, 

widerlegt fich daher, daß der. bloße Sauerſtoff im- 

mer einerley, die Naphthen aber, nad) dem — 
denen Säuren, verſchieden find. 
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gam von Queckſilber und Zinf brennbare Luft: eines 
yon beyden Metallen muß doch alfo brennbare Luft ents 
halten. Diefer Verſuch muß alfo wiederholt, auch 
mit andern Metallen verfücht werden. Eben fo find. 
die Metalle mir Schwefel und Phosphor (und gefchmols 
zener Phosphorſaͤure), zu verbinden, und zu unterlus 
den, ob, und weldhe Verändernngen fich dabey zeigen : 
ob Luftarten dabey entbunden werden, und ob die Mis 
fhungen fonft folhe Befchaffenheiten dabey annehmen, 
die mit der elementarifhen Natur derfelben nicht vers 
einbarlich find? Natuͤrlich muß bier alles, was nur 
Waſſer enthaͤlt, entfernt werden, weil man fonfl eine 
Zerſetzung des Waſſers annehmen könnte. 

6.12. Mas die Metallfalfe betrifft, fo bedarfes einer 
genanen Unterfuhung, ob die Zunahme ihrer abfoluten 
Schwere ihnen wefentlich fey, oder nicht. Da der ros 
be Queckſilberkalk mehr Luft, mehr Waſſer giebt, nadya 
dem er mehr oder minder friſch bereitet iſt; fo mögte 
man, je näher man dem Zeitpunkte feiner Entftehung 
koͤmmt, ein Minimum, ober wohl Null, von frents 
den zugefellten Koͤrpern finden. Vielleicht wäre alfo 


— jede Zunahme des abſoluten Gewichts des Kalkes blos 


etwas Unweſentliches. Dies zu finden, koͤnnte viel 
leicht folgendes Werfahren dienen, Man verkehre eine 
gegebene Meuge Quedfilber, 3. B. 200. Ör., fo viel, 
als möglich, in einem faritten Slasgeräthe, ganz in 
Kalt, nah Hrn. Wefttumbs Vorrichtung : nachdem man, 
fo wie die Arbeit geendigt feyn foll, vie Mündung der 
@lasröhre wohl verkorkt hat, wiege man das Glass 
geräthe mit dem Kalke noch warm, ſchuͤtte dann dem 

felben 
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felben aus, und wiege dag Glasgeraͤthe wieder, um 
dadurch zu erfennen, ob nichts darin hängen geblieben 
ſey: alsdann weiß man auch das Gewicht, das der 
Kalt noch im Glaſe hatte Man feheide alsdann, nad 
eben diefes würdigen Scheidekuͤnſtlers Vorkehrung, die 
noch anhaͤngenden Theile des unveränderten Metalle ger 

nau ab, und ziehe dies Gewicht, (3. 3. 30 Gr.) 

. von, obigen 200 Gr. ab. Hierauf wiege man ben Kalk 
wieder, um zu fehen, ob er durch, binnen der Zeit ans 

gezogene, Feuchtigkeit oder Luft, ſchwerer gewoͤrden ſey: 
man theile ihn in zwey gleiche Theile, AundB, (wovon 
jeder alſo 85 Gr. Metall enthalten müßte.) Athireman 
ſogleich in einen gluͤhenden Ziegel, und gluͤhe ihn hy: 
B ſchuͤtte man in ein tarirtes erwaͤrmtes Retoͤrtchen mit 

eben ſolcher Vorlage und gekruͤmmter Glasroͤhre, bie 
darauf mit einem kaftappatat mit Queckſilber, der eine 
calibrirte Klocke C hat, in Nerbindung zu bringen iſt, 
und deftillire. Nachdem A ao pr. C. verlohren bati), 

. bringe, man es in eine eben fo tarirte Geraͤthſchaft, alg 
B, mit einer calibrirten Klode D, die.aber bis zu eia 
nem gewilfen Maaße mit atmofphärifeber Luft gefuͤllt ff, 

amd bis wohin auch die gekruͤmmte Röhre reicht. Der: 
Endzweck ift, daß, wenn etwa A Luft anziehen follte, 

die entzogene Luft aus D wieder erfegt werde. Nach 
geendigter Arbeit mit A und B, und abgekühlten Ges _ 
fäßen, ſehe man nach C und D, wie weit das Queck⸗ 
ſilber gefallen oder gefiiegen fey. Alsdann wiege man 
die Geraͤthſchaften von A und B erfl ungeöffret, dann 
die abgenommenen Vorlagen von A und B mit ihrem 

Queckſilber, darauf diefes allein ; endlich die (verkork⸗ 
ten) Vorlagen. Haben biefe Me Gewicht, wie vor ber 

i D — At⸗ 
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Arbeit; fo enthält bie Vorlage von B die ganze Maffe 
des Queckſilbers aus dem Kalfe, das alsdann (vermuth⸗ 
Th) 85 Gr. wiegen wird, If in der Vorlage von 
A weniger Queckſilber; fo ging dies Queckſilber waͤh⸗ 
rend der Galcination h) verlohren. Da man das Ges 
wicht von A kannte, auch den Verluſt von go pr. C. 
yon A (i), fo weiß man, daß A (als 1) ſo viel am 
Metall verlobt, ale in der Vorlage von A gegen B 
fehlt, (esfey z. B. 10 Gr.), folglich enthielt i) 75 


Gr. Metall, und da die Schwere von i bekannt iſt; 


fo fieht man aus dem Verhäftniffe von i gegen 75, ob 
der fo Ealcinirte Kalk abſolut ſchwerer, als das Metall 
fey, oder nicht. Sollte er nit ſchwerer (felbft wohl 
Leichter) ſeyn; follte die Kalkgeſtalt nicht durch etwas 
frembes Hinzugefommmenes bewirft ſeyn; fo ift dag Fein 
Element, was ohne Zuſatz eine andere Form annimmt. 
Diher würde dann wahräheinliih feine Kalfgeftalt vom 


verlohrnen Phlogiſton abhangen. Ware es noch ſchwe⸗ 


rer; fo hätte eg allerdings Luft oder Waffer angez0s 
gen; daraus folgte aber noch nit, daß das Quedfils 
ber ein Element fey, und Fein Phlogiſton befige; fons 
dern es Eönnte diefes, wie oben bemerkt, während der 
Kalcination vorher etwas verlohren, und dadurch erſt 


bie Moͤglichkeit erhalten haben, Luft oder Waffer am 


fich zu ziehen. Daß es ein Element, oder nicht mit 


Phlogiſton verbunden fey, koͤnnte aus diefem Verfuhe 


nicht unmittelbar hergeleitet werden: fondern muß aus 
obenbemerkten, oder aͤhnlichen Verſuchen, beſonders 

ausgemacht werden. 
Ich wage es nicht, dieſe Bemerkungen fuͤr mehr, 
als hingeworfene Gedanken, auszugeben, die vielleicht 
zu 


| 
| 


: wre ee, 


— zu ſi fichtern Aufſchluſſen Andern die Veranlaſſungen ge⸗ 
ben koͤnnten. Man iſt vielleicht noch etwas nachſichtiger 
gegen jene, wenn man die Seranlaffıng erwägt, daß fie 

während ber Zeit, daß jene merkwürdigen Aufſaͤtze, 

Elm St. 10.©.33514. 341.) im Drucke waren, ent⸗ 

worfen wurden, um bey jenen Unterfuchlingen, welche 
jene ficher erregen werben, doch vielleicht etwas Nuͤtz⸗ 

Uliches mit zu bewirken. | 

a ‘ Ä Er Crell. 





ee Mr, Ä 
Ueber die befte Art, Extracte zu bereiten, . 
Bon Earl 3. & von Erell.H 





Vorbericht. | 
Nur zu oft ſchon hatte ih, leyder! in den Annalen 
die tranrige Veranlaſſung ‚den früßzeitigen Tod folder 
Scheidekuͤnſtler anzuzeigen, die entweder eben erfi oͤf⸗ 
fentliche Beweiſe gegebe a hatten, welche Vortheile die 
Wiſſenſchaft noch von N mögte zu hoffen Gaben; 

. oder 


*) Eine kurzgefaßte Ueberſetzung der Preisfe heiter Car. 
Jufti Lud. de Crell, commentatio de optima extract2a - 
parandi methode: in certamine literario civinm Aca- 
dem, Georg Auguft, d, IV. Jan. 17 795. praemio aRege 
M, Britann, Aug. conftitut, iudicio ordinis medich 
ornata Götting, 1793, 40, Pag. Gr, 
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oder welche in der Mitte ihrer rühmlichen Laufbahn ung 
entriffen wurben. Schmerzhaft: war mir immer die Ers 
fuͤllung diefer Pflicht, wie vielleicht meine Lefer oft aus 
ber Art, wie ih Ihnen diefe Nachricht unfündigte, 
felöft mögen erfannt haben. Aber nie ſtockte meine es - 
der mehr aus Uebermaaß des imnigften Kummers, als 
.Jeßt, da ich den Tod des Verfaffers folgender Abhand⸗ 
lung anfündigen muß: denn er war mein Sohn, — 
mein geliebter Sohn! Möge Feiner, der dies lieft, 
je die Fülle des Schmerzeng empfinden, welche der Ges 
danke, — er if für diefe Welt, für mich nicht mehr, — 
jedesmal in mir erregt: mein Feind, (wenn ich einen 
hätte, und ich haſſen fönute ‚) würde für jede Beleidis 
gung mir dadurch zu viel zu leiden ſcheinen. Ueber das 
Gute, welches Der befaß, den ich verlohr, mid) zu vers 
breiten, wäre mir, wenn ich ed auch wollte, jest uns 
möglih. Mas er vielleicht in der Chemie und in andern 
Miffenfchaften hätte in ber Folge leiften Eönnen, mögen 
die Leſer aus der folgenden Abhandlung, und aus der 
in den Annalen, (3. 1792. B. 2. ©. 588.), ange 
zeigten Ötreitfhrift urtheilen. Was mir ihn aber no 
theurer machte, als feine Keuntniffe, war, daß er mich 
nie, nie betrübte, als durh feinen Tod, aber mie 
‚wohl ſolche Freuden verfhaffte, dergleichen für Feine 
Gluͤcksguͤter feil find: denn er war ſchon von feinen er- 
ſten Singlingsiahren an mein Freund! Daß feine Dens 
fungsart und fein Derz ihn deffen fähig machte, werden 
alle feine Berannten und ſeine Xehrer bezeugen: flatt 
allen andern aber ſey mir vergoͤnnt, das, was fein 
erfter und geliebtefter Lehrer, (dies war Er auch mir,) 
und fein letzter treuer Arzt, Hr. Hofr. Beireis, von 

BEN ihm 
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ihm ſagte, als er mir in meiner Abweſenheit die troſt⸗ 
loſe Nachricht meldete, hier anzufuͤhren. “Ich ſollte 
Sie, verehrungswuͤrdigſter Freund! wegen des Verlu⸗ 
ſtes Ihres Herrn Sohns troͤſten: aber kann ich dieſes 
thun, da ich an ihm faſt fo viel verliere, als Sie ſelbſt. 
‚Vielleicht habe ich an ihm mehrere vortrefliche Eigens 
ſchaften mit unparthenifcherem Blicke bemerkt, als Sie 
ſelbſt. Sie hatten ihm angerathen, bey mir Vorle⸗ 
fungen über den ganzen Umfang der phyſiſchen und mes 
diciniſchen Wiſſenſchaften zu hoͤren; und dieſes hat mir 
unzaͤhlige Gelegenheiten verſchafft, ſowohl bey den 
muͤndlichen Pruͤfungen, als auch in ſchriftlichen Aus— 
arbeitungen, die hellſten Einſichten der reinſten Vers 
nunft, und eine Menge richtiggefaßter allgemeiner 
Wahrheiten und hiſtoriſcher Kenntniſſe dieſes hoffnungs⸗ 
vollen Juͤnglings zu beinerken; wodurch ich meine ange 
wandten Bemuͤhungen in der Bildung ſeines Geiſtes 
tauſendfaͤltig belohnt ſahe, und wobey ich mir ſchmei⸗ 
chelte, durch ihn, ſo wie durch Sie ſelbſt bisher ge— 
ſchehen iſt, auf unfre jetzigen und kuͤnftigen Weltbuͤrger 
unvermerkt mitwirken zu koͤnnen. Aber noch weit lie⸗ 
benswuͤrdiger machte mir dieſen edlen Juͤngling ſein rein⸗ 
ſtes und unverdorbenes Herz. Ich habe nie bey einem 
Menſchen ſo vlele Waͤrme des Gefuͤhls fuͤr jede Tugend, 
ſo wenigen Hang, auch zu der kleinſten geſetzwidrigen 
Handlung, und fo viele liebenswuͤrdige Beſcheidenheit 
gefunden, als bey ihm. Laſſen Sie uns alſo durch 
unſre gemeinſchaftlichen Thraͤnen über den nnerfeßlichen 
Verluſt dieſes beſten Juͤnglings, und mit der ung ges 
‚wifferen Hoffnung tröfen, daß wir in jenem Leben, 
in ber Geſellſchaft unſers ſeligen Freundes, die Weise 

heit, 
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heit, Guͤte und Macht des Unendlihen in. feinen ms 
zähligen Welten anbetend zu. betrachten fortfahren wer⸗ 
den.“  Diefe. Troffgründe Finnen allerdings nur allein 
den herbeſten Schmerz über einen Verluſt, ber für biefe 
Welt mid Faum härter treffen Fonnte, in ſtille Wehe 
muth umändern, welche ſich vielleicht nur mit meinem 
Leben endigen kann. L.».6rell, 


— — 





Erſter Abſchnitt. 


Ueberſicht des Vorzuͤglichſten, was bisher von | 
den Extracten befannt war, 


Kap. ı. 9.1. Im weiteren Verffande kann 
man allem demjenigen die Benennung eines Eztractes 
geben, was duch ſchickliche Aufloͤſungs mittel von den. 
weniger aufloͤelichen Theilen geſchieden, und von jenen 
aufgenommen wird. Aber. diefe, die ganze Chemie. 
faſt umfaffende, Bedeutung, ſcheint bey der Preisfras 
ge nicht beabſichtigt. 

6. 2. Im genaneren, gharmacentifhen Ginne, 
moͤgte ich fagen, iſt ein Extract nichts anders, als 
die auflösbaren Theile der Pflanzen⸗ und thieriſchen 
Theile, welche auf dem naffen Wege von den Ubris 
gen gefchieden, und alsdann concentrirt werden. Dieſe 
Zubereitung ſcheint in mebdicinifcher Ruͤckſicht deshalb 
ausgedacht, damit fie. größere Kräfte, in einem klei⸗ 
sen Umfange, als die Subſtanz ſelbſt, beſitze; oder 
daß ſie durch die ſchon aufgeloͤſten Theile in ſo ſchwache 
Körper wirken koͤnne, welchen bie Kräfte fehlen, jene 
aus der Subftanz felbft auszuziehen; oder das diejenis 
gen Theile der Subſtanz andgefchieden würden, welche 

‘ ß der 
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der mediciniſchen Abſicht entgegen wirken wuͤrden; oder 
daß man dem verzaͤrtelten Geſchmacke mancher Kranken 
ſich gefaͤllig beweiſe. 


N Die Ertracte werden nach) ben Aufloͤſungs⸗ 
mitteln, welche mau zu ihrer Bereitung anwendet, in 
waͤßrige (gummigte), geiftige Charzigte) und gemiſch⸗ 


te *) eingetheilt. Die Art von Extracten, bie man 


unnen nbare nennt, und durch Auspreſſen bereitet 


werden, (wohin auch die Roob zu technen find,)” gehoͤ⸗ 
ren eigentlich hier nicht her. 


* 


$. 4. Einige Chemiſten bedienen ſich auch ande⸗ 


rer Auflöfungsmittel zur Bereitung der Exrtracte: 3. 


*) Die aus harzigten umd gummigten Theilen beſte⸗ 
henden gemifchten Extracte erhält man entweder 
Durch Wein (weinigte), oder Durch Waffer und Wein⸗ 

geiſt, jedes einzeln angewandt, — gemiſcht. 
Maequ. chem. Wöͤrterb. Leipz. 1781. 2. S. 141) 
Auf jene Weiſe werden jedoch nicht * wirkſamen 
Theile von — Pflanzen erhalten, die ein aͤtheri⸗ 


ſches Oehl vnthalten. Daher wäre eigentlich wohl 


in den Apotheken und in der Mediein ein Unterſchied 
unter den gemiſchten Extraͤcten einzuführen: fo wäre 
3. B. das aus der weingeiftigeg und wäßrigen Aufloͤ⸗ 
fung erzeugte Extract der Cafsarille, das gemiſch— 
te einfache Extract, und wenn Die gehörige Pors 
tion aͤtheriſches Dehl noch zugeſetzt würde, das ge⸗ 
miſchte voll kommne Extract zu nennen. „Die 
weinigten Sytracte,. die vom Weine, Weinfteinfäs 
re gummigte und zuckerigte Theile annehmen, ver⸗ 
dienten daher eigentlich keinen Platz weiter in der Apo⸗ 
theke. S. Grens Pharmacol. B. 2. ©. 387. 


* 


\ 
J 
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B. der Raugenfalze, Säuren *) und der Mittelfalze. 
Allein diefe haben ihre Bedenklichkeiten: foz. DB. ziehen, 

+ nah Stahl und Leonhardt”) die alfalifihen Ex⸗ 
tracte die Teuchtigkeit an, werden ſchimmlich und vers 
derben. Die Laugenſalze verändern auch oft die wirk⸗ 

liche Mifhung der Körper, zerſetzen die fogenannfe 
Nhabarbererde, und fihärfen die Bitterfeit, da die 
Säuren hingegen fie abflumpfen, auch die au fih 
unaunflöslichen Erden in fih nehmen. Die Neutral 
und Mirtelfalze ziehen zwar mande wirkſame Theile 
aus den Pflanzen; aber ihre Wirffamkeit iſt von der. 
der gewöhnlichen Ertracte verfihieden. So z. B. ent 
halten die, durch die effigfaure Pottaſche bereiteten, nicht. 
bloße vegetabilifche Theile, fondern die falzigten, die 
während der Arbeit felbft zumeilen durch doppelte Vers 
wandſchaft verändert find, wirken zugleich mit. Ins 
beffen erhält man auf dieſe Art oft vortreffliche Arz⸗ 
neyen, wie Hr. Börner (Delinact. Pharmac. Lipf. 
1764.p. 188.), fo einleuchtend zeigt. 


Kap. 2. Gemeinfame Eigenfhaften 
der Ertracte. 9.5. Ale Ertracte ſind 1) ent 
weder mehr oder minder von Honigdide, oder ganz feſt. 


2) Die fo auftöstichen Ertracte fcheinen durch lange 
Aus⸗ 


*) So bediente ſich z. B. Ar. Buchholz des eflig- 

ſauren Braunſteins, um gummigt-harzigte und har— 

— Ziigte Körper aufzuloͤſen. (N. Act. Acad, Nat, Cur. 
REED . 


“) Macqu. Woͤrterb. a? a. O. ©. 387. 





Ausſetzung an die Luft nnaufloslich zu werben, %) (eine 
weiter unten $. o. zu unterfuchende Behauptung); 3). 
fie find ohne Geruh, 4) ihr Geſchmack iſt, wie der 
auszeichnende der Pflanzen ſelbſt, wenn er nicht fonft s 
von aͤtheriſch⸗ Öhligten Theilen abhängt. #9) Faſt alle 
ſchmecken bitter und falzigt, zuweilen brandigt (durch 

fehlerhafte Zubereitung); 5) fie beſitzen die mehrſten 
Eigenſchaften und Kraͤfte der Pflanzen; 6) keine ſind 
voͤllig rein, ſondern die waͤßrigten haben etwas harzig⸗ 
tes, und die geiſtigen etwas, das ſich aus ihnen durch 
paaflet ausziehen läßt... » — 


— 6. An ver vormaligen ——— — 
zu tadeln ſeyn: 1) der Mangel der voͤlligen Reinigkeit 
der Extracte, 2) die zu großen Koſten, 3) das bran⸗ 
digte Weſen, welches theils aus unworfichtiger Regie—⸗ 
zung des Feuers, theils durch Bereitung im Sandba⸗ 
de erfolgt; 4) weil alle aufloͤsbaren Theile durch die 
gewoͤhnlichen Auflöfungemittel sy gaͤnzlich ——— 
werden. 


Kap. 3. Von der erleben Bes 
reitungsart der Ertracte 9. 7. Man ver⸗ 
| Fertige fie duch Auspreffen, dur) den Aufguß, das 
| Ko⸗ 

*) Foureroh (chem. Ann. J. 1793. B. 1. S. 69) Hier 
her ſcheint auch die Zerlegung des China⸗-Extractes 
durch Kochen zu gehören, welche Hr. Beaumer 

' (Elemens de Pharm, edit, 3 3. P. 301. 314.) angiebt. 
**) C. W. Fiedlers allgem. pharm. chem. mineraleg. 
Woͤrterhuch, Lpz. 1790. B. 2, ©, 82. 


Chem. Ann. 1793. B. 2. St. n. Ee 
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Kochen, das Neiben. Die Vortheile und Mängel ei 


ner jeden Art werden fi BEE nähere Unterfuhungen 
zeigen. 


5. 8. Die —5 Rerfahtungsart ii dag 
Auspreffen verdiente vielleicht den Vorzug ver als 
len andern, wenn fie bey allen Wegetabilien, bey Rins 
den, Hölzern und den mehrfien Wurzeln, angewandt 
‚werden koͤnnte. Nach dem Auspreffen (durch eine höls 
zerne Preſſe, und Abklaͤrung durch Eyweiß,) wird als 
les bis zur gehoͤrigen Dicke eingekocht. | 


9.9. Das Auspreffen iſt zuträglich bey kein 
ſchen Vegetabilien, und bey -fafireihen Theilen derſel⸗ 
ben; und empfiehlt ſich durch ſeine Einfachheit, (ohne 
viele Mühe und Koſten): es enthält auch alle wirkſa⸗ 
men Theile in ihrer natürlichen ungeftörten Miſchung; 
und verliehrt nicht fo viele flüchtige Theile... Dagegen 
erhalten wir durch das Auspreffen nit blos die wirfs 
famen, fondern auch viele unfräftige, erdigte Theile; 
die Eytracte find alfo niht blos gemifht, fondern auch 
unrein; auch gehen durch das Abbampfen die flüchtigen 
Theile fort, die noch im ausgepreßten Safte waren. 


$. Io. Dur den Aufguß, ben Falten for ı 
wohl, als warmen, erhalten wir, auf bie befannte ! 
Meife, den Stoff zu der Art Eyrtracte, die wir entwe⸗— 


der durch Waſſer oder Weingeift uns verfchaffen wollen. , 


$. IT. erden durch den Aufguß nicht alle: 
wirffamen Theile, oder nicht ohne viele Mühe und Zeitz» 
verluft erhalten; ſo kocht man, nach einigen vorbers« 
gegangenen Aufgüffen, bie Subflanz: oder man Fochtt 


gleich⸗ 





2212.20 — 
gleich vom Anfange, wenn dleſelbe ohne fluͤchtige Thei⸗ 
le iſt. | 

'$..12: Bey beyben Arten ($. To. 11.) fehle 
noch die genaue Beſtimmung der noͤthigen Menge Wafs 
ſers, des Feuergrades und des Zeitpunkts der Ahdams 
pfung. Bu viel Maffer erfordert unnöthige Zeit und - 
Koften zur Abdampfung; zu wenig, läßt ned) mans 
che wirffame Theile in der Subſtanz zuruͤck. Der 
Nachtheil aus dem nicht beftimmfen Grade des Feuers 
and der Abdampfung iſt gleichfalls fehr begreiftih. — 
Bey den wäßrigten YAufgüffen, wenn die mehrften, 
wie gewöhnlich, in warmer Witterung bereitet werden, 
erfolgt leicht eine Gährung ; oder es erzeugt ſich Schim⸗ 
mel, welches felbft bey der Chinarinde fo leicht er⸗ 
folgt. * 
$. 13. Einen warmen Aufguß, oder die Kochung 
waͤhlt man dann, wenn der kalte alle wirkſamen Theile 
gar nicht, ober: doch nicht fo ſchnell, oder fo gut aus⸗ 
zieht, als durch die Kochung, weiche bey den mehrften 
Eriracten, nah Hrn. Heyer (a. a. D.), ber la Öarayis 
ſchen Methode felbft vorzuziehen ifl. Die Zeit des Kos 
chens ift bey ben verſchiedenen Vegetabilien nicht gleich. 
Nach Hrn. Heyer werden bey frifhen Pflanzen. zwey 
Köochungen, bey Wurzeln und RNinden drey bis viere, 
bey Hölzern zehn Kochungen erfordert. Das Kochen 
iffalfo bey ſolchen Subſtanzen, die Feine flüchtige Theile 
haben, oder auf welche man Feine Ruͤckſicht nimmt, und | 
wo man bie gummigten und harzigten Theile zugleich zu 
erhalten wünfcht, erforderlich. 


Gera... 9.14. 
%) Heper in den chem. Ann. 3.1784. B.2. ©. 34. 
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9 14. ‚Die Vortheile diefes Verfahrens find, 
dadurch alle wirffamen Theile, (bis auf die flüchtigen, ) 
in größefter Menge und in Fürzefier Zeit zu erhalten. 
Dagegen erfordert es bdoppeltes Feuer, (zum Kocden 
und Abdampfen,) es verjagt alle flüchtige Theile, und 
giebt Feine einartige, reine Extracte. 


WERE 16. Die Bereitung durch dag Reiben, | 
eine Erfindung ber neuern Zeiten vom Grafen Ia ©as 
tape, oder wie Andere behaupten, *) von 3. Lan⸗ 
gelott, iſt von den vorigen Arten, im Ban bes 
trachtet, nicht gar fehr verfchieden; fie ift aus der Art 
durch Aufguß und gleihfam durch Auspreſſung zuſam⸗ 
mengeſetzt. (Das Verfahren* ift bekannt) — Ges 
gen daſſelbe*** iſt zu erinnern, daß in folchen Ertraca 

ten unauflösliche erdigte Theile noch enthalten find, wie 
> fi bey deren MWiederanflöfungen zeigt: ferner, daß fie 
nicht einartig, fondern auch mit barzigten Theilen vers 
fehen find; daß fie einen großen Aufwand von Zeit, 
Gefäßen und Feurungsmitteln erfordern: und nach Vo— 
gel 


*) Epiftola de rebus in Chim. praetermiſſis (Eph. N. C. 
Dec. ı. Annot. 3. p. 83.) Ch. G, Efchenbach Diff. 
phyf.-chem, de Extract, Vegetab. Uarayan. P, 1. 


Lipt, 17792 $. 77 


*x) Chim, hydraul. par M. de la Garaye à Par. 1745. 
12x Z/chend.1. SQ, 


) Obgleich la Garane 68 fehr erhebt: fo haben 
. doch die Mehrften, nah Benume’(a.a.D.©. zı1.), 
aus der Erfahrung feinen geringen Nutzen erkannt; 
ja der Graf ſelbſt habe mehrere Jahre vor feinem 
Ende ſich deffelben nicht, mehr bedient 
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gel,*) eben daffeibe durch einen heißen Aufguß erhalten 
werden ann. Endlich ziehen fie, was fie jedoch mit meh⸗ 


teren trockenen Extracten gemein baben, die Feuchtigkeit 
aus der Luft an fid. — Uebrigens war zu der Bes 
teitung ſolcher Extracte im Großen eine a Anſtalt 
in Neuwied — =) 


— Abſchnitt 
Ueber die Verbeſſerungsarten der Extracte. 
$. 17. 18. Bey allem dem Gefühle, wie mes 
nig ich vermoͤgend ſeyn mögte, etwas Bedeutendes hier» 


uͤber fagen zu Finnen, wage ich es, voll Zutrauen auf 


bie guͤtige Nahfiht gegen einen Anfänger, einige Ges 


banken hierüber zur weiteren Pruͤfung vollgüftiger Rich⸗ 


ter gebührend vorzulegen. Vorher werde ich aber an» 
zuzeigen fuchen, was die neueſten vaterländifchen Scheis 
defünftler uns über diefen Oegenftans vorgetragen has 
ben. Herr Hermbfiädt * “I und Ar. Liphard 
rathen, ”einen Ealten Aufguß unter oͤfterm Umrühren 
zu machen, ihn durch einen Filteirbeutel fo oft durchs 


zuſeihen, Bis er Elar und concentrirt durchgehe, und 


ihn dann in zinernen Gefäßen, mittelft eines Waffers 


bades, abzubampfen. “ Auf ſolche Art erhält man 
zwar reinere Ertracte, ald auf jede andere; auch ohne 


große Mühe, Koften und Zeitverluſt: allein fie ift doch 
Ee 3 nicht 
*) Wiegleb a. a. O. ©: 605. 
**) ©.du Roi in Balding. Nagan für Aerzte, 
8. Jahrg. St. 8. ©. 105. 
=) Phyſ.⸗chem. Verſ. und Beob. B. 2. S.65. 
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nicht gut anf Hölzer, Binden u. dgl. anwendbar; es 
verfliegen viele flügtige Theile, und durch das häufige 
Umruͤtteln erfolgt auch eine Bereinigung mit harzigten 


— 


und ſelbſt einigen feſteu Theilen. 


$. 19. 20. Die nah Hrn. Gmelins Angabe 
(a. a. D. $. 218.) bereiteten Extracte, werben dadurch 


fehr rein, daß jie nach der Eindickung fo oft in Faltes , 


Waſſer gegoffen werden, bis es nicht mehr trübe davon 
wird. — Nach dieſer Anleitung würde es in den Of⸗ 
ficinen ſehr ſchicklich ſeyn, eine Werfchiedenheit der Ex⸗ 
tracte einzuführen, und dergleichen unter dem Nahmen, 


gereinigter gummigter, oder Bere ER 


barzigter, aufzuführen. 

$. 21. Im Allgemeinen feheint es mır aus dem 
Vorhergehenden fich zu ergeben, baß es. bey der beſten 
Bereitungsart der Extracte auf folgende Punfte ans 
komme. 1) Durch fie müffen alle wirffame Theile 
ber zu wäßrigen oder geiffigen Extracten anzuwendenden 
Körper, mit Zuruͤcklaſſung aller unwirkſamen, gänze 
lich, und zwar auf die beffe Art, ausgezogen werben; 
fo daß fie nicht brandigt werden Fünnen, und fo we 
nig flüchtige Theile,. ald nur möglich ift, verliehren. 
2) Müffen jede Ertracte rein und nur einartig, blog 


gummigt oder barzigt, (nie, als auf ausdrüdlihe Wars 
ſchrift, gemifcht) fern. 3) Muß die Bereirung ſelbſt 


den geringften Aufwand an Zeit, Gefäßen 


‚and Feuerung erfordern. Die Anwendung diefer 


— 


Grundlſaͤtze auf die einzelnen Fälle, werde ich nun etwas 


genauer anzugeben mich beftreben. 
(Die Zortfeßung folgt.) 
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Se N V, | 
Erfahrungen über thieriſche Stoffe. 


Vom Hrn. Fourcroy; angeftellt im Lyceum 
\ 1790. *) 


‚Ueber das arterielle und venöfe Blut des DAR | 
wenn es gemiſcht iſt. 


—— Das Blut des Ochſen, welches aus den Schlag⸗ 
adern und Blutadern der Grundflaͤche des Herzens, die 
man alle auf eınmal geöffnet hat, berausfließt, ſetzt 
fih beym Erkalten in eine mehr oder minder fefte Maffe, 
je nachdem nämlich die Kraft und ber Zuſtand des Thiers 
verſchieden iſt. Nach und nach fondert ſich eine weiße, 
etwas gelbliche Feuchtigkeit davon ab, die man Blute 
waffer (ferum) nennt. Wenn man aber alle Theile 
des Bluts innig mit einander mifht, d. b. wenn matt 
25, fo wie es aus den Blutgefaͤßen des Thiers aus⸗ 
ſtroͤmt, und einige Zeit nachher, heftig fchüttelt; fo 
gerinnt es nicht, wie im erften Falle, fondern es ſon⸗ 
dert fih nur eine flodigte, ſchwammigte Maffe davon 
ab, die auf der Oberfläche des Bluts fhwinmt. Go 
machen es bie Zleifher, ehe fie das Blut den verſchie⸗ 
denen Handwerkern verkaufen. 


2. Wenn das Blut eben aus dem thieriſchen Koͤr⸗ 
per koͤmmt, fo bat e8 20 Grad Wärme. In dem 
Augenblide, in welchem e8 gerinnt, entwidelt ſich eine 

| Ee 4 Men⸗ 


») Annal, de Chim. T, VI, 1790, p. 146, 


Ban DIS 


Menge Wärmefloff, die feine Temperatur 3 Grad- ers 
höhen. Das Thermometer fleigt auf 25 Grad. 


3. Das Blut, welches durch die Erkältung nicht 
geronnen ift, hält 8 Grad des Beaume iſchen Areos 
meters, wenn bie Luftwaͤrme 12 Grab iſt. 


| 4. Wenn das Blut gefcehüttelt ift, und beym 
‚Erkalten fih nicht gefeßt hat, fo gerinnt es in 55 Gr. 
des Reſaumurſchen Thermometers. Während des Ges 
rinnens fondert ſich eine ziemlich beträßätlihe Menge von 
Luftkuͤgelchen ab, die an den Wänden des Gefäßes haͤn— 
gen bleiben. Auch bemerkt man im Innern der Maffe 
viele Zellhen, die nur aus der Entwidlung, oder wes 
nigftens aus dem Auffteigen irgend einer elaftifchen Fluͤſ⸗— 
figfeit entſtehen Eönnen. Die geronnene Maſſe gleicht 
an Gonfiftenz und au Geruch beynahe dem gekochten 
Eyweiß; ihre Sarbe ift perlgrau. Waͤhrend des Ges 
rinnens ſcheidet ih vom Blute eine Feuchtigkeit, die 
ziemlich flüfig, etwas milchfarbig, oder vielmehr opals 
faröig ift, und beym Schätteln vielen Schaum macht. 
Sie macht die Farbe der Pappeln und Veilchen gruͤnlich— 


3. Den 21 März 1790 wurde eine Quantität 
Ochſenblut, das vorher gefchüttelt war, deffen Grunds 
fioffe ich alfo nicht durch die Erkältung geſchieden hats 
ten, in ein Gefäß gefchlittet, das 7o Kubitzoll Sauers 
ſtoff enthieft, und man ließ diefe Subflanzen dreißig 
Tage hindurch in der Berührung. — Einige Stun— 
den nach dem Einſchuͤtten war bie rothe Farbe bey weis 
tem lebhafter, als vorher. Acht Tage nachher hatte 
das Blut, das in dem Gefäße, worin ed mit der Lee 

| bens⸗ 
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beustuft enthalten, in Ruhe geblieben war, eine ſehr 
ſchoͤne Purpurfarbe Sobald man cs aber mit der 
Luft umſchuͤttelte, und fo ihre gegenfeitige Berührung 
vermehrte, fo nahm es wieder ſeine ſchoͤne rothe Schar⸗ 
lachfarbe an. 


Am dritten Aprill hatte das Blut eine ſatte Far⸗ 


be, wie Weinhefen, und cs hielt ſehr ſchwer, ibm, 


wie in den erſten Tagen, durch Schuͤtteln die Schats 


lachfarbe zu geben. 


Um zu erfahren, welche Veränderungen die Luft 
und dag Blut erlitten hatten, wurde das Gefäß in des 


ſtillirtem Waffer, das eben den Wärmegrad befaß, 


den die Luft vor ihrer Miſchung mit dem Blute hatte, 


geöffnet, und man bemerkte, wie man ang dem Gteis 
gen des Maffers fehen Fonnte, eine Verminderung von 
ungefähr einem Zehntel. Etwas zurücbleibende Luft, 
die mit einem angezündeten Wachsſtocke in Beruͤhrung 
geſetzt wurde, machte ihn nicht viel geſchwinder brennen, 
als die atmoſphaͤriſche Luft. Man ließ das Gefaͤß mit 
dem Waſſer in Beruͤhrung, und es wurde von dieſem 
beynahe bis zur Hälfte erfüllt. Dos Waſſer hatte die 


Eigenſchaft, das Kalkwaſſer in Inftvollen Kalk haͤu— 


fig niederzufchlagen ; en Beweis, daß fi Luftſaͤure 


aus dem Kohlenſtoffe des Bluts und der Lebensluft ge⸗ 


bildet hatte. 


Am 2 ıflen März 1790 wurde eine beſtimmte 
ni bei ffelben Bluts mit 70 Kubikzollen vom Waſ⸗ 
ſerſtoffgas gemiſcht, das man aus einer Aufloͤſung von 
weichem Eiſen in Vitriolſaͤnre, die mit Waſſer verduͤnnt 
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war, erhalten hatte. Nach einigen Tagen bemerkte 
‚man, daß die natürliche Farbe des Bfnts von ihrer 
Höhe verlohren hatte, und braun geworden war. Vier 
Tage darauf ſchien es ih zu decomponiren, und in vers 
ſchiedene Theile zu ſcheiden. Es fah öhliht aus, und 
hatte eine Purpurfarbe, beynahe wie Wein oder Meins 


hefen. 


Am Zoften war die Purpurfarbe fatter, die 
Gonfiftenz weniger beträchtlich, al3 vorker, und bie 
Bewegung, die cs erlitt, veränderte bie Farbe nicht, 
‚wie in der Lebensluft. 


Den 3 3. offen M Maͤrz 1790 wurde eine beſtimm⸗ 
te Be Ochſenbluts in eine Flafche gefchüttet, die das 
durch beynahe voll wurde, und bie an ihrem Halfe eine 
Nöhre hatte, welche unter eine Klocke voll Waffer ger 
taudt war. . | 


Als man ben Verſuch anfing, ſtand das Baro—⸗ 
meter 28” weniger 1, und dag Thermometer go. 

Dieſe Temperatur erbielt ſich ziemlich gleichförmig, waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit, die er dauerte, die Naͤchte ab⸗ 
gerechnet. Bey Tage wurde das Apparat der Sonne 
ausgeſetzt. 


8. Ein Pfund getrocknetes Blut wurde in einen 
Schmelztiegel gethan, den man uach und nach erhitzte. 
Aufangs erweichte ſich die Maſſe, und dehnte ſich bes 
traͤchtlich aus. Sie duͤnſtete gelbgruͤne, aͤußerſt uͤbel⸗ 
riechende Dämpfe iu großer Menge aus. Dann ent 
zuͤndete fie ſich, und gab eine weiße, offenbar oͤhlichte 
Flamme Nach und nah fiel fie zuſammen: fie vers 
brei⸗ 


* 
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breitete Feine weiße Abefeichenbe, ammoniakaliſche Duͤn⸗ 


ſte mehr; ſondern es entwickelte ſich ein andrer Rauch, 
ber leichter war, und in den Mugen und der Naſe ein 
Stechen bewirkte. Er roch wie Berlinerblau: Säure, 
und faͤrbte blaues Pappier, das man naß gemacht, 
und feiner Berührung ausgeſetzt hatte, roth. So 
brannte es ſechs Stunden, und die Maſſe verzehrte 
ſich bie auf vier Fünftel. Dann erweichte fie ſich aufe 


neue, und zeigte auf ihrer Oberfläche eine Purpurs 


flamme, und einen ziemlich dien Rauch, der aber 
nie mehr wie Oehldampf war. Diefer Rauch fiel 


ſtark auf die Augen umd den Geruch, roͤthete blaues 


f 


| welches man dur Wafchen herauszog. Die Kochfalz 


Pappier, aber roh nicht wie Werlinerblau : Säure. 


- Man fing diefen Dampf in einer angefeuchteten Klode 


anf, und dies Waffer gab in der Folge, als man es 


mit Neagentien. ne, Spuren von Phosphor 
fäure. 


Das Uebriggebliebene wog 2 Dramen 37 Gr. 
Es hatte eine fhwarze, ziemlich fatte, Farbe. Seine 
kleinſten Theile waren glänzend, wie die Theile einer 
metalliſchen Waffe, (fe glichen vollkommen dem ſchwar⸗ 
zen Eifen-der Inſel Elba,) nnd der Magnet zog fie an 
ſich. Einige von ihnen, die weniger erhigt waren, 
hatten eine mehr röthliche Farbe, waren nicht fo gläns 
zend, wie bie erfien, und wurden nicht, wie fie, vom ' 
Magnete angezogen. 


Dies Uebriggeblichene gab Beine Spur vom Soda, | 
wiewohl das naͤmliche Blut, weniger heftig und Fürzere 


Zeit erhitzt, fie überflüffig gab. Es enthielt Kochfalz, 


ſaͤure 
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fäure Iöfte einen Theil deffelben auf, der ihm eine gelbe 
Farbe gab. Was nach diefer Auflöfung uͤbrig blieb, 
war Kiefelerde aus dem Tiegel. 


Diefe Erfahrung, die man gewiß fehr oft in den 
Laboratorien gemacht hat, iſt indes noch nie mit bes 
flimmter Genauigkeit beſchrieben. Dean fieht, nad 
dem, was erzählt it, daß bes Blut, wenn man es 
durch die Wärme und mit der Berührung der Luftganz 
zerfegt hat, zuerſt einen oͤhlichten und ammoniakaliſchen 
Dunſt giebt. Das Oehl und fluͤchtige Alkali bilden 
ſich alſo zuerſt, und reißen ſich los. Dieſen folgt die 
gas artige Berlinerſaͤure, die an ihrem Geruche und an 
der Eigenfchaft, daß fie das Eifen blau färbt, ſehr 
Fenatiih ift. Das zweyte Weichwerden wird blog durch 
die Salze und durch die firen Stoffe, die noh in dem Y 
Uebriggebliebenen find, bewirkt; es bildet fi Phos⸗ 
phor durch die Wirkung der Kohle auf die bloßgewor⸗ 
bene Phosphorſaͤure. Diefer Phosphor brennt, und 
bringst die Purpurflamme hervor, deren wir ermähnt has 
ben. Die Phospkorfäure, die durch dies Verbrennen 
wieder gebildet ift, entwidelt ih im Dunfte Die 
Soda, die im Blute enthalten tft, iſt durch die große 
Hige, die man anwandte, verflüchtigt. Der Eifens 
Eule ifi zum Theil zurücfgelaffen ; er ſchmelzt und Frys 
ſtalliſirt als ſchwarzer Eifenfalt, und wird vom Mags 
nete ziehbar. \ 

9.1 Es wurden vier Unzen trocknes Blut in eine 
oläferne Retorte gefihätter, die mit einem Recipienten 
und einer Röhre verfehen war, welche unter eine Klode 
zoll Waſſer getaucht wurde. Anfangs ging eine Flare 


Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit, toie reines Waſſer war, Über; dann ent⸗ 
wickelte ſich Luftfänre und luftvolles Ammoniak, das die 
Waͤnde der Retorte mit ſchoͤnen Kryſtallen uͤberzog. 
Auf dieſe erſten Produkte folgte ein fluͤſſiges Oehl, brenn⸗ 
bare Luft und eine oͤhlichte Feuchtigkeit, dicklich wie 
Butter. Der waͤßrige Theil, der bey dieſem Verſuche 
übergegangen war, ſchlug Eiſenvitriol grün nieder. 
Die Salzfäure, die man auf den Niederſchlag ſchuͤttete, 
Löfte ihn nicht ganz auf; «ei blieb etwas aͤchtes Berli⸗ 
nerblau zuruͤck. BR 


10. Zerner wurden 6 Pf. Ochſenblut mit 3 Pf. | 
deſtillirtem Waffer gemifht, und fo lange gekocht, bis 
das Blut ganz und gar geronnen war. Dann wurde 
bie Feuchtigkeit duch ein Leinwand gefeiht, wo fie klar 
durchging; die geronnene Maſſe aber blieb in dem Lina 
nen mit einer röthlichen Farbe. Die durchgefeihte Fluͤſ⸗ 
ſigkeit „hatte eine grünliche Farbe, und ihre Geruh 
glich vollfommen dem der Galle. Man ließ fie bie, 
‚zur Confiftenz des Honigs verdünften. Der Gallenges 
ruch wurde flärfer,* und die Farbe gefättigter: 24 
Stunden nachher fand man viele Fusifhe Kryſtallen ans 
geſchoſſen. Ein’ Eleiner Theil diefer Art von Eytracten 
wurde wieber in Waſſer aufgelöft, und gab ibm eine 
grünliche Farbe, und die Eigenſchaft, durch das Schüts 
teln zum Schäumen gebracht zu werden. Dieſe Auflds 
fung wurde durch Säuren niedergeſchlagen, umd eben 
fo duch den Weingeift. Der legte Niederfhlag war 
im Falten Waffer aufloͤslich; er ift Gallerte. Der Nies 
derfchlag durch Säuren war eine wahre Zerſetzung, wie 
die ber Galle, die man mit diefen Subflanzen behana 

Va Belle! 
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delt. Mit Einem Morte, dies Produft, das durch 


ein ſo einfaches Verfahren aus dem Blute She war, 


hattezalle Sharaftere der Galle des Ochſen, ihren Ges 
ruch, ihre Farbe, den bittern eckelhaften 5: (mad, 
und diefelbe Urt, fih gegen alle Reacentien zu verhals 
en. , Hier iſt alfo offenbar die Gegenwart der Galle 


durch unmittelbare Erfahrungen demonſtrirt. Dieſe Era 


fahrumg beſtaͤtigt eine Idee der Alten uͤber die Miſchung 
des Bluts; und ſie muß einen ſichtbaren Einfluß auf 
die thieriſche Phyſik haben. Wenn fie oft genug wie 
berholt iſt; fo kann fie auf die Entdeckung des Mecha—⸗ 
nismus der Abfonderungen leiten, beſonders auf die 
Abſonderung der Galle in der Leber. 


11. Das Blutwaſſer durch Ruhe vom Ochſen⸗ 
blute geſondert, hat eine ſchwachgelbe Farbe, und eine 


ziemlich große Fluͤſſigkeit. Seine ſpecifiſche Schwere 


iſt nach Beaume's Fluͤſſigkeitenwage fuͤr die Saͤuren 8 
Grad größer, als die des Waſſers. Es hat einen fas 
den Geruch, und einen etwas falzigen Geſchmack. 
Vom Schütteln ſchaͤumt ed flarf, und im Waffer loͤſt 
es ſich ſehr leicht auf, von o Gr. bis zu 50 — 55, 
wo es gerinnt. Säuren und Weingeiſt machen es zer—⸗ 
rinnen, und zugleich entbindet ſich Waͤrme. 


12. In einem glaͤſernen Gefaͤße, das die Dicke 
einer Linie hatte, und in ein Marienbad von deſtillir⸗ 
tem Waffer getaucht wurde, gerinnt dag Serum beym 
“ 6often Grade des Reaumurfchen Thermometers, wenn 
das Barometer 28 Zoll ſteht. Sobald das Bl — 
ſer gerann, ſtieg das Thermometer ſehr ſchnell. 


Rn: 


flieg fogar bis Über den Grad des kochenden Maffers, 


ungeachtet gemeines Waffer, das iu einem ähnlichen 


Gefäße enthalten, und in bied Bad getaucht war, dag 


Thermometer nur auf 73 Grad fleigen machte, und 


ungeachtet die Luft nur eine Waͤrme von 69 bis 70 
Grad hatte. 


Das Blutwaſſer, das auf dieſe Art geronnen 
war, hatte eine weißgraue Farbe; feine Conſiſtenz 
und fein Geruch waren beynahe wie bey gekochtem Ey 
weiß, und gewiffermaßen war felbft der Sefhmad fo. 
Die Mile war wie von vielen Löchern durchbohrt, 
hatte Höhlen oder Zellen, die eine Luft enthielten, 
deren Natur man nicht erfennen Fonnte. Indeß iſt es 
wahrſcheinlich, daß es atmoſphaͤriſche Luft war. Waͤh—⸗ 
rend des Gerinnens ſonderte ſich eine Feuchtigkeit ab, 


die etwas wenig truͤbe war. Schon oben haben wir 


einer aͤhnlichen Scheidung vom Blüte erwaͤhnt, die ſich 


aber von dieſer dadurch unterſchied, daß die Fluͤſſigkeit 


klar war, da hingegen die des Blutwaſſers immer 
ſchmutzig if. Laͤßt, man dieſe vom Blutwaſſ⸗ r abgefors 
derte Feuchtigkeit verduͤnſten; ſo ſieht man, daß ſie 
beym Erkalten zu einer zitternden Maſſe wird; und das iſt 


offenbar gallertartige Materie. De Haen (Rat. med.) 


muthmaßte ſie im Blute. 


13. Wenn das Blutwaſſer mit ſieben Theilen 


deſtillirten Waſſers gemiſcht war, ſo gerann es nicht 


bey der Hitze des kochenden Waſſers. Wenn es durch 


Verduͤnſtung zu dem Grade der Dichtigkeit zuruͤckgebracht 


war, den es hatte, ehe das Waſſer hinzukam, ſelbſt 
wenn man es zu einer weit groͤßern Dichtigkeit brachte, 
⸗ ſo 
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fo gerann es nicht mehr. Es feßte ſich vielmehr auf 
ſeine Oberflaͤche ein durchſcheinendes, ziemlich feſtes 
Haͤutchen, dem aͤhnlich, das man auf der gewaͤrmten 


Milch bemerkt, und das von den Herren Parmentier 


und Deyeux beſchrieben if. Schon d'Arcet und 
Scheele haben bemerkt, dag duch das Zugießen eis 
ner gewiffen Menge Waffers das Blutwaffer verhindert 

werde, in der Wärme zu gerinnen. 


Wenn zum Blutwaffer nicht mehr Waſſer gegofß 
fen ift, als die Hälfte feines Gewichts beträgt, fo ges - 
rinnt es, und giebt‘ beynahe dieſelben Erſcheinungen, 
die die Milch giebt, wenn man fie mit Säuren behans 
delt. Das Waſſer, in bem dies Geronnene ſchwimmt, 
ift weiß, opalfarbig. Es ſchmeckt füß, und giebt eis 
nen Geruch, wie der in den Ställen. Sn einer gelins 
den Wärme bis zum, Trocknen verdünfter, bildet es 
Häutchen oder Plaͤttchen, N trocken, durchſichtig und 


hornaͤhnlich ſind. 


Wir verduͤnnten das Blutwaſſer mit zwey Theis 
Ion Waſſer, und ließen es dann verduͤnſten. So er⸗ 
bielten wir die Iuftfaure Soda und Kochfalz, die in 
diefer Feuchtigkeit enthalten find. Dieſe Salze find 
nur leicht mit der Galberte und dem Eyweiß verbunden, 
die noch in diefem Waffer aufgelöft geblieben find. Durch 
Erkaͤltung ſcheiden fie ſich von der ziemlich ſtark verduͤn⸗ 


ſteten Feuchtigkeit. —— 


14. Eine der nuͤtzlichſten Unterſuchungen ſchien 
es ung, die Urſache aufzuſuchen, warum der eyweiß— 


Ähnliche Stoff durch den Eindruck der Wärme, geriunt. 


Mir 
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Mir Gatten bemerft, daß das Eyweiß fich durch lange 
Berührung der Luft verdickt, daß ein lange aufbes 
wahrtes Ey, das Zeit genug. gehabt hat, Luft abzus 
ſondern, viel geſchwinder kocht und verhaͤrtet, als ein 
friſches Ey, daß dies letztre nie ſo hart wird, als ein 
altes Ey. Das brachte uns auf die Idee, daß bie 
Feſtmachung des Sauerſtoffs Urſache des Gerinnens oder 
der Erhaͤrtung ſey. Dieſe Idee paßte zu allen bekann⸗ 
ten Thatſachen, und konnte dazu dienen, ſie zu erklaͤ⸗ 
ren. Man begriff durch ſie, daß ein gewiſſer Grad 
der Waͤrme nothwendig ſey, um das Eyweiß mit dem 
Sauerſtoffe zu vereinigen, ſo wie er nothwendig iſt, 
am alle verbreunliche Körper brennen zu machen, um 
die Metalle zu oridiren, um das Waffer zu zerfegen, 
und ihm feinen Sauerftoff zu nehmen. Man fah, daß 
die Säuren biefe Art der Oridation das Eyweiß, oder 
feine Erhaͤrtung zum feften Körper beguͤnſtigen, wie 
fie die Oxidation der Metalle begänftigen. ‚Eben fo 
erklärte man daraus bie Verdickung der lymphatiſchen 
Fluͤſſigkeiten an der Luft, die Bildung eines weißen, 
dittihen, gleichartigen,, gerinnbaren Eiters, in offes 
nen Wunden, in Lungengeſchwuͤren, wo die Luft auf 
die Geſchwuͤre, bie dies Eiter geben, wirken kann. 
Aber wir mußten dieſe Theorie durch eine unmittelbare 
Erfahrung beweiſen. Wir miſchten einige Quentchen 
Blutwaſſer mit Queckſilberkall, der aus dem Subliam⸗ 
te durch die Pottaſche niedergeſchlagen war. Dieſer noch 
feuchte Kalk wurde ſorgfaͤltig mit einem alkaliſchen Waſ⸗ 
ſer gewaſchen. Beyde Koͤrper reagirten nicht ſogleich: 
‚aber nach zwölf Stunden wurde der Qucckſilberkalk, 
ber. vorher roth war, ſchwaͤrzlich oder grau; ein Ber 
Chem. Ynn.1793. B. 2. St.. Sf vol, 
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weis, daß der Sanerfioff fih ſchied, und daß der Kalt 
fi reönzirte. In dem Maaße, wie dies gefhah, ver 
dickte ſich das Biutwaffer ; es wurde ſogar anf feiner 
Oberflaͤche ſehr hart. Man ſchuͤttelte es, um den Bo⸗ 
denſatz, der noch weichlich war, gehoͤrig zu miſchen; 
und das Ganze vereinigte ſich, und wurde gleich feſt. 


15. Wir deſtillirten auf eine pneumatiſch⸗-chemi⸗ 
{he Her eine Miſchung von ungefähr zehn Theilen Blut⸗ 
waffer mit Einem Theile Salpeterfiure, die beynahe 
30 Grad wog, umd erhielten 1) Stickgas in Eleiner 
Menge, 2) Luftſaͤure im Üeberfluffe, 3) Salpeterluft, 
4) Gas von Berlinerblanfäure, die fih mit dem Waſ⸗ 
fe: einer Zi chenflaſche verband, durch welche bie ans 
bern elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten durchgingen. Das Bluts 
waffer nahm bey diefer Arbeit eine orangengelde Farbe 
an, und fein Gewicht verminderte fib fehr. Dieſe 
Maffe, die durch die Salpeterfänre fo verändert war, 
wurde von diefer durch Durchſeihen gefchieden, und der 


Luft ausgeſetzt. Sie trodinete, bebielt ihre Farbe und | 


wurde durchſichtig. Ehe aber ein Theil derfelben fo 
getrocknet wurde, loͤſte fie fih im Weingeiſte auf, aus 
weichen fie durch Waffer niebergefchlagen wurde. Auf 
die Art erhielten wir Berlinerfiure atı8 mehrer andern 
thierifchen Stoffen; fo 5. B. aus Häuten, aus Flech⸗ 
ſenhaͤuten, aus Flechſen, — und vorzüglich aus dem 
Dlafenfteine. Eben die Eigenfhaft zeigten ung einige 
Pflanzen, 3. 3. China, Meerrettig, Senf, Guas 


jac. — Die relative Menge‘ der Berlinerfäure, bie 


man aus jeden diefer Stoffe erhalten kann, fü wie die 
vortheilhafteſte Konzentration der Salpeterfäure, und 
| * die 
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die Mirme, die man der Miſchung geben muß, haben 
wir noch nicht genau beſtimmt. Diefe einzelnen Un—⸗ 
terfuchungen follen ber —— kuͤnftiger we 
ſeyn. 


Unſre erſten — ſcheinen gegen Herrn 
Berthollet zu beweiſen, daß die Berlinerſaͤure den 
Sauerſtoff enthält, weil die Salpeterſaͤure nichts zu 
‚ihrer Bildung beygerragen zu haben fcheint, als daß 
fie dieſen Grundſtoff an deu thierifchen Stoff abfest, 
weil dad Eyweiß allein durch die Deftillation Feine Bers 
linerſaͤure giebt, da die thierifhen Subſtanzen, die mehr 
Sauerftoff haben, und befonders die Steinfäure ober 
der DBlafenflein, eine gewiſſe Menge davon geben. . 
Ueberdies lehren uns alle die angeftellten Erfahrungen, 
daß durch eine bloße Vereinigung des Waſſerſtoffs, des 
Stickgas's und des Kohlenftoffes, dergleihen Miſchun⸗ 
gen die Kennzeichen der Säuren, den herben Geſchmack, 
den unangenehmen, widrigen Geruch, die Eigenſchaft, 
fih mit. den Laugenfalzen oder Metallkalken ohne die, 
Gegenwart oder Hinzufügung des Sauerſtoffs, nicht an⸗ 
nehmen koͤnnen. | 
! 


Ueber dns Blut der menſchlichen Frucht (Foetus), 


1. Das Blut, das feit einigen Ötunden aus 
den Gefäßen der Nabelſchnur eines neugebornen Kindes 
. gelaffen war, war geronten. ‘Der wäßrige Theil war 
häufig, feine Farbe war roth, ins Braune fpielend 5 
er wog 3 Quentchen 28 Gran. Der Blutkuchen war 
nicht fo feft, als er es deym Blute erivachfener Perfos | 
nen iſt; feine Farbe war ein dunkles Rothbraun, und 
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er br 3 Duentdh. 6 Gran. Beym 25ſten Grade 
des Reaumurſchen Thermometers, und bey 7 Zoll 

3, Linien des Barometers geramm das Blutwaſſer; 
* es wurde nicht ſo feſt, als das vom Ochſenblute; 
ein. großer Theil deſſelben wurde nicht feſt. Eben wie 
das Blutwaſſer nicht vollkommen weiß wurde, ſondern 
immer mit einer gewiſſen Menge des faͤrbenden Stoffs 
vereinigt blieb, eben ſo hatte auf das Geronnene, das 
von der Wärme gebildet war, eine graubraͤunliche Farbe, 
Das Blutwaſſer färbte, ehe ed: durch die Wärme ges 
ronnen war, ein Pappier, das mit — 
gefärbt war, merklich grün. 


2. Der braune Blutkuchen, fo wie wir eg oben 
befchrieben haben, der Luft ausgefeßt, wurde nicht 
roth, wie der Blutkuchen folher Menſchen, vie ſchon 
geathmet haben, oder anderer warmbluͤtiger Thiere, die 
ſeit einiger Zeit in der Luft leben. Einige rothe Streif⸗ 
chen nuancirten die Oberflaͤche der braunen Maſſe, ſo 
daß es rothe Purpuradern auf einem ſchwarzbraunen 
Grunde fhienen. - 


3. Die 3 Quentchen 6 Gran des Blutkuchens Sr 
wurden mit deftillirtem Waſſer auf einem Siebe von feis 
ner Seide gewafchen, und gaben nicht „4 Oran des 
faſerichten Stoffes, der weich, nicht Hacken und auf 
dem Aufayannieie ſchwammicht war. 


4. Die 3 Quentchen 28 Gran des durch März 

me aeronnenen Blutwaffers, das man in defkillivten 
Maffer hatte zergehen laffen, wurde, als man bie 
Fenchtigkeit durchgeſeiht hatte, nicht merklich vom Kalk⸗ 
waſſer 
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waſſer getruͤbt. Das ſcheint anzudeuten, daß das 
Blutwaſſer der Frucht keine Phosphorſaͤure enthält. 


5. Die vom Blutkuchen ae Feuchtig⸗ 

keit, die, wie wir gemeldet haben, nicht „1; des faſe⸗ 
richten Stoffs gabh, gerann, als man fie dem Fener 
ausſeßte. — wurde durchgeſetht, und bie zu - z vers 
Sunfer Dann gab fie mir Kalkwaffer einen reichtis 
chen Nied Dr Das ſchien bie Gegenwart der 
Phospho vente anzudeuten “aber bie folgende Erfahs 
rung zeigte, daß der Niederfe hlag nicht von dieſe Sau⸗ 
te hetruͤhte. 


er 


E3 warde gaͤnzlich reine Pottaſche in einen ans 
bern Theil: des Mafferg, mit welchen man den Blut⸗ 
kuchen gewafhen hatte, und der viel gefärbtes Blut⸗ 
waſſer in der Aufloͤſung enthielt, ge geſchuͤttet und bil⸗ 
dete auch da einen Niederſchlag. Aber dieſer Nieder— 
ſchlag war nichts anders, als die luftſaure Bittererde, 
die mit dein Waſſer ver einigt wat, — man bey dieſer 
Erfahr ung gebraucht. hatte. Die Feuch tigkeit, aus wel⸗ 
cher dies erdigte Salz durch die —— getrennt war, 
gab mit dem Kalfe Leinen Tiederfälag Ein ſicheres 

Zeichen, daß es keine Phosphorſaͤure enthielt. 


f 


6. Es erhellt alſo, daß das Blut des menſchli⸗ 
hen Foͤtus von dem des Erwachſenen durch drey merkli⸗ 
che Eigenfhaften verſchieden iſt: 1) fein färbender Stoff 
iſt dunkler, ‚und nit fähig ,.die hohe Durpurfarbe ans 
zunehmen, die fonft durch die Berührung * atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft entſteht; 2) es enthaͤlt keinen faſerichten 
Stoff⸗ der durch die ER feft wird. Der dickli⸗ 

öf3 | che, 
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che, geronnene Theil, der die Stelle jenes Stoffes ein⸗ 


nimmt, ſcheint ſich mehr der Gallerte zu naͤhern: 3) man 
findet in ihm keine Phosphorſaͤure. 

Die beyden erſten Eigenthuͤmlichkeiten, bie fü 
ſichtlich von dem, was man beym Blute junger Leute, 
und uͤberhaupt erwachſener Menſchen, beobachtet, abs 
weichen, haͤngen offenbar davon ab, daß der Foͤtus 
noch nicht geathuet, daß alſo die Beruͤhrung der Luft 


die Natur des Bluts, durch den Waͤrmeſtoff, den ſie 


ihm giebt, und durch den Kohlenſtoff, den fie ihm waͤh⸗ 
zend des Athmens nimmt, noch nicht modificirt hat, 
Die Zerlegung diefes Bluts, im Wergleih mit dem 
Blute des Erivachfenen , fordert noch viele andre Vers 
fuhe, und verfpricht Auffhlüffe, die der thierifchen 


Phyſik ſehr wichtig ſeyn müffen, 


Ueber die Butter und den Milchrahm der Kuh. 
1. Gewoͤhnlich iſt die Butter gelb; indeß giebt 
es auch Butter, die keine Farbe hat, ſondern weiß 
iſt, wie Fett. Im Ganzen weiß man, daß bie letz⸗ 
tre fchlechter if. Man behauptet, bie Farbe oder ber 


Mangel der Farbe hänge von den Nahrımgemitteln ab, 


mit denen das Thier, von dem die Butter iſt, genäht 
werde; aber es ift eine Thatſache, die man von ben 
Sandleuten hört, daß manche Kühe weiße, andre gelbe 


Butter geben, wenn auch beyde mit einerley Sutter 


oder auf derfelben Wieſe genährt find. Ohne eben zu 
Tengnen, daß die Nahrungemittel einigermaßen zum 
Färben der Butter beytragen ; fo febeint es doch, daß 
diefe Farbe eben fo fehr von der Verſchiedenheit des 
Baues der Thiere abhängt. | 
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2. Auch weiß man, dag die Butter durch Die 
Berührung der Luft fehr gefärbt werte, und daf oft 
die Butter, die unmittelbar nad ihrer Berührung durch⸗ 
and weiß iſt, nah einiger Zeit geld wird. Die Er⸗ 
ſcheinung it beym Durchſchneiden der Butterwaͤgen ſehr 
merklich, deren Inneres unendlich wenlger gefärbt if, 
als das Aeußre, das der Beruͤhrung der Luft ausge⸗ 
ſetzt war. 


3. Man hat bemerkt, daß bie Milch im Som⸗ 
mer viel geſchwinder ihren Rahm giebt, als im Winter, 
weil die Waͤrme allen ihren Grundſtoffen mehr Fluͤſſig⸗ 
keit giebt, ſie eher faͤhig macht, den Platz, der ihnen, 
vermoͤge ihrer ſpecifiſchen Schwere, zukoͤnimt, einzu⸗ 

nehmen. Judeß darf die Wärme weder zu ſtark, noch 
zu ſchnell wirken; denn alsdann hebt fid) das Gleichge⸗ 
wicht der Verhaͤltniſſe unter den Elementen auf, es 
entwickelt ſich oft eine Säure, die den kaͤſigten Theil 
gerinnen macht, che bie Butter Zeit hatte, ſich zu 
ſcheiden. Das it die Erſcheinung, bie das Gewitter 
bewirkt, und die ben Landleuten für ihre Milchkam⸗ 
mern fo fürchterlich if. Es läßt ſich muthmaßen, daß 
bie elektriſche Materie die Haupturſache dieſer Wirfung 
iſt. Ein guter Gewitterableiter, der mitten durch bie 
Milchkammer geht, hinbert fogar dag Öerinnen der 
Mid, während eines Gewitters, oder hält es wenig⸗ 

ſtens eine Zeitlang ab. | 


4. Im Sommer braucht bie Kuhmilch hoͤchſtens 

vier oder fünf Tage, uns ihren Rahm zu. geben... Im 
Minter braucht fie wenigſtens acht Bis zehn Tage, und 
muß doch eine Wärme von 8 bis 10 Graden haben; 
BI Ac denn 
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denn in o Grad wiirde fie gar Feinen Rahm geben, 
‚und einige Grade unter Null würde fie fogar gefrieren. 


5. Man wartet immer erfi noch einige Zeit, 
wenn der Rahm ſich gebildet hat, che man die Butter 
ausziebt. Es fcheint, der Rahm fondre einen Theil 
des Sauerſtoffs aus der Luft ab, der ihn verdickt, und 
der die Anneignng der Butter zu den andern Grund⸗ 
fioffen, mit denen fie im flüffigen Rahme verbunden 
ift, vermindert. Diefe andern Grundftoffe find vor 
zuͤglich der Käfe und der gallertartige Schleim, deſſen 


einer Theil ’fih von dem feſten Rahme ſcheidet, wenn 


man ihn fhlägt, um Butter daraus zu machen. Die 
Luft ſcheint die Scheidung des Rahms von der Mich 
zu erleichtern; denn wenn man fie in einen vollkommen 
Inftleeren Raum ftellt, der dutch eine gehörige (baro⸗ 
metriſche) Säule von Queckſilber gemacht ift, fo giebt 
fie ihren Rahm nicht fo geſchwind, als wenn man fie 
in dem naͤmlichen Wärmegrade ber Luft ausfest. 


| 6. Der Rahm, den man von der Milch genom⸗ 
men, wenn fie 24 Stunden eeflanden hat, erfodert 


wenigftens viermal mehr Zeit und viermal mehr Bears 


beitung, um Butter zu geben, als der acht Tage ges 
‚fanden bat; denn er mus in einigen Stunden dag in 
der Luft annehmen, was der andre in acht Tagen her 
ausfog. Daraus begreift man, daß eine üftre Vers 


vielfältigung und Erneuerung der Berührungspunfte 


nothwendig fey, die man durch das Schlagen bewirkt. 


7. Der Rahm, den man lange in Berührung 
‚mit der Luft gelafien bat, zeigt auf ſejner Oberflaͤche 
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Arten von Schimmel und Moſen, da hingegen der im 
leeren Raume gebildete. fle nicht zeigt Es iſt not 
wendig, daß Im leeren Raume ein Theil des Sauer⸗ 
ſtoffs, der mit allen Grundfteffen der Milch vereinigt 
war, ſich ungleich vertheile und daß das Oehl der 
Milch, das davon eimimmt, was es bedarf, um But 
‚ter zu werden. e beobachte, bag der Rahm, ber 
im leeren Raume gebilder iſt, nie fo reichlich und did» 
lich iſt, als der, der in der Atmoſphaͤre gebildet wur— 
de. Dieſe Thatſachen ſcheinen zu beweifen, daß die 
Butter ni icht ganz in der Milch gebildet fey, das fie - 
vielmehr im Zuffande eines Oehls ſich darin befinde, das 
erſt Ai Sauerſtoffs be darf, um feſt zu werden. 


% 


\ 


8. Recht reine Sutter, bie einer gelinden Waͤrme 
ausgeſetzzt iſt, ſchmelzt, und wird durchſichtig. Der 
Mirmegrad, der dazu erfobert wird, iſt zwiſchen 28 

und 30 Reaumur. Hat man die Butter aus ewaſchen, 
fo wird fie nicht fo leicht ranzig, als die, die noch einen 
Theil bes Kaͤſes und Schleims enthaͤlt. Aber ſie ſchmeckt 
auch nicht fo gut, und wahrſcheinlich laͤßt man ihr dar⸗ 
um Immer eine gewiſſe Menge von Kaͤſe, der fie uns 
durchfichtig macht, und den man durch ge lindes Schmel⸗ 
zen ſcheiden kann. 


Friſche —— die man in eine Roͤhre that, 
die einen Zoll im Durchmeſſer hatte, und die man an 
dem einen Ende verſchloß, wurde in warmes Waſſer 
getaucht, und ſchied fih, als ke cine Wärme von 28 
Graden erlangt hatte, in drey Theile, namlich in eis 
gentlihe Butter, in Käfe und in Waffen 7 Der Käfe 
war durch bie Wafferbiäschen, die an ihn mehr, ald 
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an die andern Subſtanzen fih anzuhängen ſchien, oben 
hingezogen; die Butter blieb in der Mitte, das Wa 
fer unten. 


Man Faun vorausfesen, daß die Butter, die 
in dieſem gelinden Wärmegrade gefhmolzen war, in 
ihrem innern Weſen Feine Aenderung erlitten hat; in⸗ 
deß hat ſie doch die naͤmlichen Eigenſchaften nicht mehr. 
Ihre Farbe, ihr Geſchmack und ihre Miſchung ſind 
veraͤndert; ſie iſt halbdurchſichtig und koͤrnigt geworden; 
ſie ſchmeckt fade und ſchmierig. Der Scheidung des Kaͤ⸗ 
ſes und des ſchleimigten Weſens find alfo die Nenderums 
gen zuzufchreiben, die die frifhe Butter beym Schmels 
‚zen erleidet. | 


9. Butter, bey ſtarker Hitze in verſchloſſenen 
Gefäßen erhist, giebt ein ſchwachgefaͤrbtes Dehl, eine 
Säure, die unter dem Namen der Fettfäure bekannt 
iſt, Waſſer, und wenig oder nichts von elaftifhem Fluͤſ⸗ 
figen. In der Retorte. bleibt, ein wenig Kohle, die 
auf's Pfund Butter bey der erſten Defillation unges 
führe eine balbe Unze beträgt. 


Viele neuere Chemiſten ſchreiben biefe Bi (bung 
der Fettſaͤure, und überhaupt die Zerfeßung der urgas 
niſchen Stoffe der Enft der Gefüge zu, in welden die 
Arbeit geſchieht. Dieſe Behanptung erfodert, den fole 
genden Bemerkungen gemäß, einige Einfhränfung: 
1. che die Butter anfängt, fie) zu verändern, find 5 
der Luft durch die Waͤrme ans ben Gefaͤßen getrichen : 
2. die Menge fleht mit der Menge der Luft in den 
Gefaͤßen nie im Verhaͤltniſſe; 3. es bilder fich Feine 
| Luft⸗ 
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Luftfaͤure; 4. in der Retorte bleibt eine gewiſſe Men⸗ 
ge von Kohlenſtoff, der ſeines Sauerſtoffs beraubt iſt; 
5. das deſtillirte Oehl enthält bey weitem weniger Sauer⸗ 
ſtoff, als die Butter, aus welcher es gezogen iſt. 


Aus dieſen Beobachtungen erhellt, daß bey der 
erſten Deſtillation der Butter die atmoſphaͤriſche Luft 
zur Bildung ber Fettſaͤure nicht durchaus not hwendig 
iſt. Der Sauerſtoff, den ſie enthaͤlt, vertheilt ſich 
ungleich, vermittelſt det Waͤrme. Dieſe ungleiche Ver⸗ 
theilung bewirkt, daß einige Grundſtoffe ganz ohne 
Sauerſtoff, andre aber mit Sauerſtoff überfäts 
tigt werden. Im Öanzen aber ift bey den allmaͤhli⸗ 
‚gen Deflillationen der Butter die atmoſphaͤriſche Luft 
zur Bildung ber Fettfänre nothmendig, weil die Menge 
bes Sauerſtoffs, der die Butter enthält, nicht betraͤcht⸗ 
lich genug ift, um. alle ihre Grundfioffe in Säure au 
verwandeln. Bey einer Arbeit im Großen bilder fi 
auch viele Säure, da hingegen die Butter beynabe ums 
"verändert bleibt, ‘wenn man fie in einer Eleinen Retorte, 
bie einen engen Necipienten hat, erwärmt. 


10. Mit reiner Pottafche bildet die Butter eine 
lockre Seife, die von gelber Farbe it, angenehm richt, - 
fih im Waffer leicht auflöft, und von Zeugen und den 
Händen das Fett völlig abnimmt. Man koͤnnte dieſe 
Seife mit Nugen in. der Medicin gebrauchen. | 


Ueber ven Käfe 
I. Wir haben faft nichts Neues über den Käfe 
Hefehen. Scheele und die Herrn Parmentier 
und Deyenz haben das Intereffantefle über diefen 
Ges 
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Gegenſtand geſehen und erzaͤhlt. Es fehlt uns faſt 
nichts, als das Verhaͤltuiß ſeiner Beſtandtheile. 


Scheele zeigte, daß die Saͤuren, die die Milch 
zu Kaͤſe gerinnen machen, einen um ſo groͤßern Theil 
davon aufloͤſten, als der Saͤure in groͤßerer Menge ge⸗ 
nommen wurde. Dieſer kaͤſigte Stoff ſchien uns zu 
einigen Saͤuren eine groͤßere Neigung zu haben, als 
zu andern, namentlich “im Allgemeinen für die Dflans 
zenſaͤuren, wie z. B. Weineſſig „Milchfaͤure ꝛc. — 
und unter. den mineraliſchen Säuren für die Schwefel⸗ 
ſaͤnre. Auch hat er eineigroße Verwandfchaft mit der 
füßen Buttermild), weil biefes Fluͤſſige, auf weiche Art 
ed auch gereinigt fey, bey ſeinem Hebergange in ben 
fauren Zuſtand, etwas Kaͤſe abſetzt. 


2. Die Art und Weiſe, wie die feuerfeſten Lau⸗ 
genſalze auf den kaͤſigten Stoff, der friſch aus der 
Milch gezogen iſt, wirkt, verdient eine beſondere Uns 
terſuchung. Wenn man Stuͤckchen Kaͤſe in Vottaſche 
oder in fluͤſſige, ſehr kauſtiſche, Sode legt; ſo werden 
jie durchſichtig, ſchmelzen, und loͤſen ſich auf, und es 
entwickelt fi eine aroße Menge von fluͤchtigem Alkali 
(Ammoniak), wie Parmentier und Deyeux das auch 
ſahen. Eben daß iſt der Fall bey der Gallert des Mehls, 
und bey dem Fleiſche der Thiere. Ohne Zweifel wird 
dieſes Salz im Augenblicke der Wirkung des fixen Lau⸗ 
genſalzes gebildet; denn der friſche Kaͤſe zeigt keine 
Spur von dieſem Salze; er faͤrbt die blauen Farben 
nicht gruͤn, und bey gelinder Waͤrme giebt er kein fluͤch⸗ 
tiges Alkali. Waͤhrend das Laugenſalz ſich mit einer 
beſtimmten Menge des Kaͤſes vereinigen will, fo ſchei⸗ 
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nen die Beftandtheil⸗ des Rifes ſchnell ihre Anntigun⸗ Bi 
zu ändern, eine gewiffe, Menge von Waſſer⸗ und Stick⸗ 
ſtoff verbindet fi, und bildet das AMumomak. Das 
Waſſer ſcheint dazu beyzutragen: denn trockner Safe 
giebt Fein Animoniaf, 


3 Der Theil deg A ben dag Laugenſalz 
aufgeloͤſt hat, giebt der Feuchtigkeit eine falbe Farbe; 
die braun wird, wenn man eine ſtaͤrkere Waͤrme an⸗ 

wendet. Im letztern Falle wird etwas Kohle abges 

ſetzt. Man kann den Stoff wieder aus der Sode oder 

Pottaſche durch irgend eine Saͤure heraus ſcheiden; aber 

er hat nach dieſer Scheldung bie Eigen! (haften des Kaͤ⸗ 

ſes nicht mehr. Er iſt ſchwarz, er ſchmelzt am Teuer, 


wie ein dickliches Oehl; er trocknet nicht, und bleibt dick 


auf dein Pappier, auf das man ihn geflrichen hat, um 
ihn fefter zu machen. Es ſcheint, ald ob der W Laſſer⸗ 

und Stickſtoff ſich anfangs entbinden, um das Ammo⸗ 
niak zu bilden, und daß, da der Waſſer⸗ und Stick 
ſtoff in der kaͤſigten Maſſe haͤufiger geworden ſind, ſie 
ihm vie Eigenſchaften des Oehls geben, fü, daß bie 
Aufloͤſung in Laugenfalz eine Art der Seife iſt. Uebri— 
gens verdient der Verſuch wiederholt zu werden. 


i 
— 


Ueber Die at 


I. Die Galle ift, den meiften Chemiften zufolge, 
ein ſeifenartiger Saft, der aus Harz und Laugenſalzen 
beſteht. Vor zehn Jahren machte ich bekaunt, daß ſie 


auch noch eine andre, dem Eyweiß aͤhn liche, SU 
enthielte. 2 N 


ig 
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2. Die bephlogififirte Salzſaͤure zerftrt die Farbe 
ber Galle, und macht den eyweißshnlichen Theil ges 


rinnen, ber in weißen Flocken niederfäll, Die Gals 


lenfeife bleibt aufgeloͤſt, und ſcheint dann nichts zu feyn, 
als reines Waffer, weil fie ihre Farbe und ihren Ges 
ruch verloren hat; aber fie bekält ihre ganze Bitterfeit. 
Wenn man mehr dephlogiſtiſirte Salzſaͤure zugeſetzt hat, 
als zum Gerinnen des Eyweißes noͤthig war, ſo wirkt 
das Ueberfluͤſſige auch nach und nach auf das Oehl der 
Seife. Es wird wieder gewoͤhnliche Salzſaͤure, des 
komponirt einen Theil der Seife, und ſcheidet das Oehl 
davon unter einer dicklichen weißen Geſtalt. 


Eben fo, wie ed ſcheint, daß nur durch den Zu⸗ 
fa des Sauerftoffa zu dem Eyweiß, die dephlogiftificte 
Salzſaͤure die Galle gerinnen macht, fo ift es auch 
wahrfheinlih, daß der Theil diefer Säure, der in feis 
nen einfahen Zuſtand zuruͤckverſetzt iſt, eine gewiſſe 
Menge der Gallenſeife dekomponirt, daß folglich das 
Eyweiß mit ein wenig Harz oder Oehl der Galle muß 
gemiſcht ſeyn. | 

3. Wenn man der Galle, die durch die Behands 
fung mit depälogiftifirter Salzfäure ihre Farbe verloren 
bat, eine einfache Säure zufest, wie z. B. die Via 
triol⸗ oder Salzſaͤure; To fällt auf der Stelle ein weiſ— 
fer, geronnener Niederſchlag, von der Konfiftenz dee 
Fetts, nieder. Diefer weiße Niederſchlag, der nichts 
anders if, als das Harz der Galle, das durch den 
Sauerftoff der Saljfäure etwas verändert iſt, ergeht 
im Waffer, und wenn es warm ift, ſo loͤſt er fih ſo⸗ 


gar darin auf. Das ift eine auffallende Eigenſchaft: 
denn 
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den die Sode, die es gewoͤhnlich aufloͤslich macht, iſt 
ja nicht mehr darin, da ſie ſich mit der Saͤure vereinigt 
bat, die man ie um bie a, zu dekompo⸗ 
niren. 


Dies erſtarrte Oehl, oder vielmehr dieſe Art von 
weißem Harz, loͤſt ſich im Weingeiſt in der Kälte auf; 
und bringt man Wärme hinzu, um die Aufloͤſung zu 
beſchleunigen; fo bilder ſich eine gewiſſe Menge von 
Aether, der vom Sauerſtoffe abzuhaͤngen ſcheint, den 
das Oehl enthaͤlt, und der bey ſeinem Durchgehen durch 
den Weingeiſt, die Be rhältniffe der Grundfloffe deffels 
ben verändert. Setzt man bie Aufloͤſung in Wei geiſt 
der Luft aus, ſo verliert ſie nach und nach ihren Wein⸗ 
geiſt, und verdickt ſich, aber ſie wird nur ſehr ſchwer 
feſt. Wenn man ſie in dem Zuſtande, wo ſie ſich wie 
Syrup verdickt hat, mit Waſſer miſcht, fo vereinigt fie 
ſich vollkommen damit. Ein Beweis, wie es ſcheint, 
dag bie Sallenfeife nicht dekomponirt war. Wenn man 
aber der Aufloͤſung irgend eine Säure zuſetzt, fo bildet 
fi ih auf der Stelle ein Niederſchlag. 


Eine andre, nicht minder ade: Erfahrung 
iſt ed, daß, wenn man eine neue Menge von Wein 
geiſt in bie Anflöfung des Gallenharzes, die an ber 
Luft verdickt iſt, bringt, und nachher Waſſer zuſetzt, 
dann ein reichlicher Niederſchlag bildet. 


4. Die —— Erſcheinung uͤber die Muflösliche 


keit des Stoffes, den ih Gallenharz genannt habe, 


wurde fon vor einigen Jahren in meinem Laborato⸗ 
rium — Man hatte das Harz durch eine 
Saͤure 


⸗ 
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Saͤure niedergeſchlagen, und wollte nun dieſen färben 
den Stoff waſchen, um’ den Ueberſchuß der Säure, 
und die Salzſabſtanz, die es noch enthalten koͤnnte, 
davon zu bringen. Das Waſſer, das man dazu brauch— 
te, nahm jedesmal einen Thil des Harzes ſelbſt weg, 
und man hätte es wahrfcheinlih ganz aufgeloͤſt, wenn 
man mit ben Waſchen fortgefahren wäre, Das Waſ— 
fer, worin dieſer Stoff aufgelöft war, gab, durch den 
Zuſatz einer Säure, einen Niederſchlag von Gallenharz. 
Dieſer zweyte Niederſchlag iſt eben ſo aufloͤslich im 
Waſſer, wenn er alles Ueberſchuſſes der Saͤure beraubt 
iſt. Auf die Art ſcheint alſo der faͤrbende Stoff der 
Galle, den ich bis jeßt für eine Urt des Harzes hielt, 
zum Theil im Maffer auflöslich zu ſeyn, und nur dur 
die Gegenwart einer Säure, den Charafter einer ſchein⸗ 
baren Unaufloͤslichkeit im Waſſer anzunehmen. 


5. Man hatte geglaubt, der weiße Stoff, den 
man ang der Dehfengalle durch die dephlogiſtiſirte Galzs 
faͤure ſchied, habe mit dem weißen, kryſtallartigen Stoffe 
der Oalfenblafenfteine des Menſchen einige Analogie; 
aber ich überzeugte mich bald, daß er durch mehrere 
Kennzeichen davon verfhleden wart 1) jener iſt im 
Weingeiſte aufloͤslicher, als diefer, und fällt nicht, wie 
der Kryſtallenſtoff des menſchlichen Gallenſteins, in Fleis 
nen Wättchen nieder: 2) er loͤſt fih im Waſſer auf, 
das thut der Steinftoff nicht: 3) er iff viel weicher 
und fihmelzbarer, als diefer. Seine Schmelzbarkeit 
gleicht beynahe der des Fetts; namentlich findet ſie 
ſchon beym 32 oder 33ſten Grade Statt, da hinge⸗ 
gen der Kryſtallſtoff des menſchlichen Blaſenſteins erſt 
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bey eine Märme, die über 90 Grad. iff, ſchnulzt, 
‚and bey einer flärferen Wärme, als die des a 
— feſt bleibt. 


6. Menn bie Galle durch eine ſtarke iht 
Sn verlöhten hat, fo macht e8 große Schwierigkeiten, 
wenn man ihre Kohle zur Aſche machen will. Laͤßt 
man ſie roth gluͤhen, ſo verfluͤchtigt ſich die Soda ſo 
leicht, daß die noch ſchwaͤrzliche Aſche, die man erhält, 
Fein Laugenſalz mehr enthält, und Feine Spur. davon 


im Waffer giebt, Das Aſchenmachen ift alfo eine. 


mangelhafte Verfahtungsatt, um die fenerfeften. ‚Theile 
der Galle Formen zu lernen, und vorzüglich, am ibe 
Verhaͤltniß zu beſtimmen. 


Ueber den menſchlichen Harn. 


1. Ganz friſcher Harn duͤnſtet, wenn man ihn 


bey einem etwas ſtarken Feuer abdampfen läßt, einen 


Ammoniakgeruch aus; vermuthlich eine Folge der Zer⸗ 


ſetzung des ſchmelzbaren Harnſalzes, deſſen Grundſtoffe 
nur einen ſchwachen Sufommenhang haben. Dieſe Vers 
muthung erhält.einen Grad von Wahrfcheinlichkeit das 
durch, daß der Harn in dem Maaße, wie der verdun⸗ 
ſtete, ſaurer wird, d. h., daß mehr Ammoniak erfo⸗ 
dert wird, ihn zu ſaͤttigen, als es der Fall war, ‚ee er 
ber Wärme ausgefeßt wurde, 


2. Die bemerften, daß außer dem Ammonak, 


bas ſich durch die Waͤrme vom Harne ſchied, ſich auch 
ein kleiner Theil von Phosphorſaͤure entwickelte, denn 


wir erhielten von einem Pfunde Harn, das auf drey 


Viertel verdunſtet war, keine fo große Menge vor 
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Niederſchlag durchs Kalkwaſſer, als wir ohne dies Ver 
dunften, erhalten hätten. Dieſe Thatfache wurde noch 
auf eine andere Art bewährt, Wir deftillirten Harn 
in verfchloffenen Gefäßen, ‚und erhielten im. Recipien⸗ 
ten immer einen Fleinen Theil von ſchmelzbarem Harn⸗ 
ſalze, mit einem Ueberſchuſſe von Alkali. Die Ge— 
genwart des letztern erkannten wir durch den Geruch, 
und durch den Veilchenſaft. Die Phosphorfäure zeigte 
ſich durch das Kalfwaffer, das phuspherfanren Kalk 
bildete. 


3. Eine gewiffe Menge Harns, der bis zur Hälfs 
te feines Umfangs verdünfler war, wurde einige Tage 
hindurch der Beruͤhrung der Luft, in einer Wärme von 
15° Reaum., ausgefegt. Am Ende diefer Zeit zeigte 
fih «uf feiner Oberflaͤche ein grünbläuliches Haͤutchen, 
das im Waſſer nicht aufloͤslich war, fondern es mildigt 
mahte, wenn man e3 einige Zeit damit fehüttelie. 
Diefer Harn, der gleich nach dem Verdunſten fehr fauer 
war, war nun ammoniakaliſch geworden, roch aͤußerſt 
widrig, und hatte eine ziemlich große Menge von gelb⸗ 
lihem Wefen fallen laffen. 


Diefe Thatfahen zeigen, daß man den Harn, 
wenn man die Menge ſeines Ammoniaks und ſeiner 
Phosphorſaͤure erkennen will, nicht in offenen Gefaͤßen 
verduͤnſten darf, weil ſich dann immer das eine oder 
das andre mehr oder weniger entwickelt. Die beſte 
Verfahrungsart iſt, daß man in friſchen Harn Kalk—⸗ 
waſſer für das eine, und Salz» ober Vitriolſaͤure für 
das andre fhüttet. Die Menge des phosphorfauren 
Kalte beftimmt die Menge der Phosphorfäure. Ver⸗ 

duͤnſtet 
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vduͤnſtet man die Feuchtigkeit der andern Miſchung, fo 


zeigt das Verhaͤltniß des Salmiaks, den man erhaͤlt, 


und den man von der Soda durch Weingeiſt ſcheiden 
kann, genau die Menge BR Ammoniaks an. 


4. Die Oenennart: der Witriolfäure im Harne 
erkannten wir durch falzfaure Schwererde. Der Mies 


derſchlag, den dies Salz hervorbrachte, beſtand aus 


Vitriol⸗ und phosphorfaurer Schwererde. Die Salze 
fäure, die wir auf diefen Niederſchlag goſſen, Iöfte die 
phospharfaure Schwererde auf, und man Fann die Mens 
ge der Vitriolſaͤure durch die Mienge des unauflöslichen 
Niederſchlags beftimmen, ber ae anpere ft, als 
Schwerſpath. 


Ueber das ganz ſchmelzbare Harnſalz, aus dem 


menſchlichen Harne gezogen. 
1. Seit ſechs Jahren bewahrte ich in einem glaͤ⸗ 


fernen Gefäße, das mit einem Pappendeckel verfchlofe 
fen war, einige Pfunde des fehmelzbaren Salzes, das 


durch die erſte Kıyftallifation aus dem menfchlichen Har⸗ 
ne gezogen war. Das Salz hatte eine braune Farbe, 
und einen eignen flinfenden Geruch, dem aber, feit uns 


gefaͤhr zwey Jahren, ein fehr merkliber Geruch von 


Mofhus oder Ambra folgte. Die Chemiften baben 
gefunden, daß dies Salz aus zwey falinifchen Stoffen 
zufammengefest fey, nämlich aus phosphorfaurer, Soda 
und» Ammoniaf, und fie fagen, man Fönne durch die 
Kıyftallifation beyde getrennt erhalten. Mir haben 


viele Verſuche gemacht , beyde falinifche Subftanzen des _ 


natuͤrlichen Harnſalzes allein zu erhalten; aber es iſt 
Gg 2 un 
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uns nie ganz gegluͤckt; ſie erſchlenen uns immer innig 


gemiſcht. Wenn eine von ihnen ſich beynahe rein zeigt, 


ſo geſchieht das, weil ſie in der —— ſaliniſchen 


Verbindung, bie unter dieſen Stoffen Statt hat, uͤber⸗ 
ſchuͤſſig iſt. Der Theil, der ſich ſo heynade rein zeigt, 
it phos phorſaure Soda, und zeigt ſich nur am Ende 
der Kryftallifation. ir überzeugten ung durch die Rei⸗ 


nigung biefes Salzes, daB die Menge des phosphors 


Fi 


fauren Ammoniaks fih verminderte, wie die Kryftallis 
fetion zunahm, d. h., daß die erhalte nen Kryſtalle 
immer ſo viel weniger von dieſem Salze enthielten, je 
‚mehr die Arbeit ſich ihrem Ende nahte, fo, daß man 
dreyerley Salze daraus haben kann, bie im- Ganzen 
von eineriey Natur find, die ader in ihren Verhältnis 
fen.ungemein won einander verfchieden find. 


29. Das fchmelzbare Harnfalz, oder das. dreyfa⸗ 


‚he Salz von phosphorfaurer Soda und Ammoniak, 


‚zerfällt an der Luft, färbt das Pappier, das mit Veil⸗ 


chenſafte gefärbt iſt, gruͤn. Die Kryſtallen thun dieſe 
Wirkung, man mag ſie im Anfange oder am Ende der 


Operation gewonnen haben, mit andern Worten, ſie 
‚mögen phosphorſaure Soda und» Ammoniak, oder faſt 


‚nur das erfte ſeyn. Dieſe Eigenſchaft iſt fehr ſonder⸗ 
‚bar; denn eg iſt ſicher, daß der Harn beym Berbinften 


‚fein. Ammoniak verliert, ohne verhaͤltnißmaͤßig ſeine 


Phosphoͤrſaͤure zu verlieren, daß er folglich ſauer wird, 
Und doch faͤrben die Salze, die man von ihm erhaͤlt, 
den Veilchenſaft gruͤn, ſtatt ihn roth zu färben. 


Eine andre, nicht minder auffallende, Beobach⸗ 


Ei iſt die, daB das ſch melzbare Harnſalz, das aus 


phos⸗ 


phosphorfauter, Soda und⸗ Ammoniak zuſammengeſetzt 
iſt, wenn man es lange der Luft ausſetzt, ganz zu 
phosphorſaurer Soda wird, und den Veilchenfaft immer 
gruͤn faͤrbt. Der phosphorf ſaure Ammoniak ſcheint ſich 
alſo bey der bleßen atmoſphoͤriſchen Waͤrme ganz vers 
flaͤchtigt zu haben, wie das auch ſchon von den Herren 
Rouelle und Chaulnes bemerkt iſt. 


4 


5— Die verſchiede nen dreyfachen Salze , bie man 
Bey ber Neinigung des ſchmelzbaren Harufalzes erhält, 
geben, vermitte {ft des en Kalkes, Ammoniak. 


Hundert Gran von einem dieſer regelmäßig kry⸗ 
falligzten Salze, in eine Netorte gerhan, gaben 7) 
eine große Menge Waffers ; 2)etiwas Ammoniak, das 
am Geruche kenntlich iſt; 3) ein wenig Phosphorſaͤure, 
mit Ammoniak verbunden; 4) in der Retorte blieben 
60 Gr. reine phosphorfaure Soda, fd,: dag vielleicht 
nit 00,5 von- phosphorfaurem Ammoniak in diefem 
dreyfachen Salze war. Das flüffige Produkt faͤrbte 
Veilchenpappier arlın, und eben fo fürbte es auch bie 
Salzmaſſe, die in der Retorte blieb, gruͤn, ſtatt roth, 
wie ſie es doch gemußt haͤtte, da ſie cinen bey weitem 
groͤßern Theil von Ammoniak, als von bank 
verloren hatte. 


4. Diefe Verfahrungsart fehlen uns nicht hinrei— 
chend ‚um genau die Verhaͤltniſſe des dreyfachen Harn⸗ 
ſalzes zu Re und wir nahmen noch zu einer ats 
dern unfre Zuflucht. Wir ſchlugen eine Auflöfung dies 
ſes Salzes in Falten Waſſer duch Kalkwaſſer nieder, 
fammelten ben Niederſchlag, trockneten und wogen ihn. 

69 3 h Nach⸗ 
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Nachher ſaͤttigten wir die Fluͤſſigkeit mit Salzſaͤure, 
und ließen ſie verduͤnſten. Das Gewicht des erhaltenen 
Kochſalzes und des Salmiaks gaben die Verhaͤltniſſe 
der phosphorſauren Soda und Ammoniaks. Wenn 
man ja zu viel Kalkwaſſer zugeſetzt hatte, um die Phos⸗ 
phorſaͤure zu fällen, fo müßte man, wenn die Soda 
und der Ammoniak mit Salzfäure gefärtigt find, den 
Kalt mit Zuderfäure fällen, um feinen falzfauren Kal 
zu haben, der am Ende der Ürbeit ſehr fchwer von dem 
andern zu ſcheiden iſt. 


Hundert Gran ſchmelzbares Harnfalz ober phoss 
phorfaure Soda und Ammoniak gaben bey diefer Vers 
fahrungsart :- | 


3. Ammoniaf 19 Gran 

2. Soda Sa 9 

3. Phosphorfäure 32 93 

4 Waffer ‚24 # 
100 


Ueber den Blafenflein, 


Die Erfahrungen , die auf dem Lyceum gemacht 
find, haben noch folgende Thatſachen zu Bergmanns 
uud Scheele’ns Zerlegung bed Blafenfteins hinzugefekt. 


1. Die Auflöfung einiger Steine im Waſſer färbt 

Lakmuspappier ziemlich ſtark rorh. | 
2. Die Steine geben durch die bloße Deftillation 

am offnen Feuer, und durch die Wirkung der Galpeters 

fäure, Berlinerfäure. Aber dieſe Arbeit verdient es, 

genaner befchrieben zu werden. — Die Deftillation 

des 








2 
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des Haruſteins giebt anfangs ein fluͤſſiges Produkt ohne 
Farbe dann elaſtiſche Fl uͤſſigkeiten, die aus Luftſaͤure, 


aus Stick⸗- und aus ein wenig Waſſerſtoff zu beſtehen 
ſcheinen, wiewohl fie nicht entziindbar find. Dann 
fegen fich in dem Halfe der Retorte blättrige glänzende 


Kryſtallen an, die von der Steinſaͤure mehr ober menis 


ger. gelblih find, und etwas luftſaures Ammoniak. 


In der Retorte bleibt eine große Menge Kohlen; Dehl . | 


erhält man nicht merelih. Wir unterfuchten das flüfs 
fige Produkt, und erkannten den Geruch der freyen 
Berlinerfäure. Im MWaffer findet man ein wenig Infts 
fauren Ammoniak. Die Gegenwart der Berlinerfänre 


zeigte fich leicht durch einen friſchen Niederfchlag von Eis 


ſenkalk, welcher in Berlinerblau verwandelt wurde, 


als man es in die Fiüffigkeit warf. 


3. Diefen Thatſachen zufolge ſcheint es, der 


Blaſenſtein enthalte nur ſehr wenig Waſſerſtoff, weil 
ſich nur wenig Ammoniak bildet; weil ſich ferner ſehr 


‚viel Stickſtoff entwickelt, und weil gar Fein Dehl ers 
Teint. Auch ſcheint es, die Steinſaͤure enthalte nur - 
ſehr wenig Sauerfloff, weil fih nur eine. fehr kleine 


Menge von Berliner: und von Luftjäure bildet, und 
weil überdies eine große Menge von Kohle in der Re⸗ 


/ 


torte zuruͤckbleibt. ; 


4. Man Fann biefen Beohafitingen noch hinzus 
fegen, daß die Berlinerfäure mehr Sauerfloff enthält, 
als die Steinſaͤure, weil nur fo fehr wenig Berliner, 
ſaͤure dur eine fo große Menge zerfegte Steinfäure 


gebildet wurde. Freylich erzeugt fih in dem Augen⸗ 


blicke die Luftſaͤure; ; aber die Menge der letztern iſt uns 
694 bes 
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betraͤchtlich, im Vergleich der großen Kohle, die in der 
Retorte zuruͤckbleibt. Die Steinſaͤure ſcheint aus viel 
Kohlen, und Stickſtoff zuſammengeſetzt zu ſeyn, und 
ſehr wenig Sauerſtoff und Waſſerſtoff zu enthalten. 


Es wäre der Muͤhe werth, die Verhaͤltniſſe zu bes 
fiimmen. 








— — 
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Verſuche uͤber den, von anatomiſchen Praͤpa⸗ 
raten abgegoſſenen, verdorbenen 
Brandtewein. 


Vom Herrn Profeſſor Wurzer in Bon 





In unſerm anatomiſchen Gebäude, das ſeit der kur⸗ 
zen Zeit ſeiner Entſtehung eine Menge ſeltener und lehr⸗ 
reicher Praͤparate beſitzt, wird viel Brandtewein erfor⸗ 
dert, um dieſelben aufzubewahren. Gewoͤhnlich wird 
dazu der aus Weinhefen erhaltene genommen; oder 
auch manchmal drey Theile rectiſicirter Weingeiſt, mit 
einem Theile deſtillirten Waſſers verduͤnnt. Neulich ſah 
ich davon ungefähr 26 Maaß, ganz truͤbe, wie Pfer⸗ 
deharn, und von ſolchem unausſtehlichen Geruche, als 
wie ein Leichnam, der fhon in einem hohen Grade vor 
Faͤulniß if. Er hatte eine geranme Zeit auf gangräs 
nöfen und cariöfen Theilen, auf amputirten Gliedern 
af w. geſtanden. Mir fielen die Verſuche von Lo⸗ 

witz, 


\ 
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wis, Buchhol z— Tromsdorf, Gadolinc. wit 
dem Kohlenpulver ein, und dieſe beſtimmten mich, mit 
dieſem Brandteweine folgende Ver fun anzuſtellen. 


Ich ſchuͤttelte 12 Unzen kaven mit einer halben 
Unze friſchgegluͤheten Kohlen pulver eine Viertelſtunde 
lang; filtrirte dann bie Fluͤſſigkeit durch unge leimtes 
Conceptpappier; aber Geruch, Farbe, Geſchmack, als 
les war noch wie vorhin. Denſelben Verſuch wieder⸗ 
holte. ich öfter, vermehrte jedesmal bie Menge des Koh⸗ 
lenpulvers, ſo, daß ih zuletzt 4 Unzen davon mit 12 
Unzen Brandtewein zwey Tage hindurch alle a — 3 
Stunden 10. Minuten lang ſchuͤttelte, aber die ganze 
Fluͤſſigkeit wurde nicht, oder doch unbedeutend wenig, 
geändert. Ich deſtillirte nun 39 Maaß dieſes Brandte⸗ 
weins in einer Blaſe mit verzinntem Helme ıc. uͤber 6 
Unzen Kohlenpulver fo lange, als etwas Eut zuͤndbares 


uͤberging. Das Uebergegangene war fo hell, wie bes 


ſtillirtes Waſſer, viel Bellen, ale der Brandtewein war, 
da er auf die Praͤparate gegaijen wurde, er hatte viel 
von ſeinem ekelhaften Geruche verloren, und den fautz 
ten Geſchmack faſt ganz; es betrug 13 Maaß. Dies 
goß ih num in einen Kolben auf 4 Unzen Kohlenpul⸗ 
ver, und zog bayon uͤber, Das Deſtillat hatte nun 
nicht viel vom ekel haften Geſchmacke mehr. Auch war 
der Geruch nicht mehr ſtinkend; aber doch Immer uch. 
etwas, bald mehr, bald weniger, brenzlicht; und 
dies verging- nicht ganz; Wenn ih es auch no zwen⸗ 


mal uͤber Kohlenpulver abgezogen hatte, 


Um ihn gleich bey. der erften Deſti llatlon von * 
Site zu erhalten, wie ich ihn zuvor erſt nach der zwey⸗ 
655 —— 
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ten und dritten gehabt hatte; fo 308 ih 2 Maaß Brandt 
wein über anderthalb Pfund Kohlenpulver ab, und 
zwar bey ganz ſchwachen Feuer, fo lange, bis bie übers 
gehenden Tropfen wäfferigt waren. Das Uebergegans 
gene war ganz hell, fchmedte aber etwas faulicht, und 
hatte mehr von dem unangenehmen brenzlichten Gerus 
he, wie der, von dem ich bey ber zweyten Deftillation 
nur drey Viertel: üibergezogen Hatte. Er war, wenn 
er in gehöriger Portion mit deſtillirtem Maffer vermifcht 
war, zum anatomifhen Gebrauche ganz gut. . Wir ha: 
ben ihm auch dazu fhon angewandt. 


Menn ich den faulen Brandtewein bey selindem 
Feuer ohne Kohlenpulver deſtillirte; fo war das Ueber⸗ 
gezogene zwar auch ziemlich hell, aber doch einigemal 

nicht fo, mie das mit Kohlenpulver behandelte; es roch 
und ſchmeckte faulicht, und bald gegen das Ende wurde 
(doch nur einmal,) dag Uebergehende milchigt, und hier 
und da ſchwamm in der Vorlage auf der Oberfläche ein 
Oehltroͤpfchen; aber ganz gegen das Ende war das Des 
fillat wieder hell geworden. Da bey ber Deftillation 
mit Kohlenpulver die Flüffigkeit ihren faulen Geſchmack 
faft ganz verloren, aber nicht ihren Geruch; fo Zlaubte 
ih, der Gefchmad wäre vielleicht auch nicht fo verbefs 
fert, und ich fen dadurch nur getaͤuſcht, daß der flarfe 
Meingeift, in dem man prüft, alles fo im Munde zus 
fammenzieht, daß man nicht fähig iſt, ganz von feis 
nem Gefhmade zu urtheilen. „ Sch dilnirte ihn aus 
diefer Urfache mit Waſſer; aber ich fand, daß der faule 
Geſchmack allerdings verſchwunden war, nur etwas 
Brenzlichtes blieb merkbar. Man Fann alfo auf biefe 
Art 
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Art —— Weingeiſt ſehr lange und ſehr oft wieder 


von neuem ganz gut zu anatomiſchem Gebrauche an⸗ 
wenden, und der ganze Verluſt beſteht nur in dem, 
was bey dern Aufbewahren und dem Auf» und Zuma⸗ 


chen der Gefißeverdünftet. Dadiefer flinfende Brandt; 


wein, den ich vorräthig fand, ganz zu diefen Berfus 


chen verwendet worden war; fo muß ich die weitere 
ax Sortfegung für jegt aufichieben. 


# 


Einige Zeit nachher erhielt ich wieder eine betraͤcht⸗ 
liche Quantität diefes Branndteweins, und ich fing num 
an, von neuem Verſuche damit anzuftellen. Die Res 
fultate waren faft immer ganz biefelben. Nur ein eins 


zigesmal glüdte es mir, nad) der zweyten Deflillation 


das Uebergezogene ganz geruclos zu erhalten; aber 


hiebey ift auch zu bemerfen, daß der Brandtewein, 


den ich zu diefen Verfuchen angewandt habe, weit weni⸗ 
ger übel ausfehend und ftinfend war, als der, den ich 
zu den übrigen Berfuchen gebraucht hatte. Da bie 
Kohlen mit irgend einer Säure, und auf Säuren felbft, 
viel leichter, gefhwinder ıc., nah Hrn. Lowiß, durch 


ihre Reinigungskraft wirken; fo veranlaßte mic) dies 


und feine befanuten Verſuche, die er der Kaiferl. oͤko⸗ 
nomifchen Gefellfehaft zu Petersburg zur Werbefferung 


| des verborbenen Waſſers vorgelegt hatte, mo er mit 


| Zuſetzung nicht nur der Vitrielſaͤure, ſondern durch alle 


Säuren uͤberhaupt, ſelbſt durch Mittelſalze, die Wir: 


kungskraft der Kohlen befoͤrdert, num auch daſſelbe bev 
dem Brandteweine anzuwenden. Herr Bergrath Bud 
holz hat zwar in Gren’s Journal der Phyf. im ı 3ten 
Hefte offenbar bewieſen, daß faules Waſſer ohne Vi⸗ 
triol⸗ 
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trioloͤhl oder Kochſalz * koͤnnte verbeſſert werden; 
allein ich entſchloß mich, es nu n einmal mit einer Zu⸗ 
miſchung einer Gaͤure bey dem Brandteweine zu verfa⸗ 
chen. Ich nahm alſo vom heftig ſtinkendſten 48 Unz., 
ruͤhrte 5 Loth friſch geglüheten, noch warmen Linden⸗ 
holz⸗Kohlenpulvers hinein, und troͤpfelte 14 Tropfen 
ſtarkes, rauchendes Vitrioloͤhl hinein, und deſtillirte nun 
aus einem Kolben bey ganz gelindem Feuer 12U. über. 
Das Uebergegangene war nun weit beffer, als ih es 
fonfi erft bey der dritten Deftillation erhielt; aber nichts 
beffoweniger war immer noch etwas Unangenchmes im 
Geruche und etwas Brenzlichtes im Geſchmacke. Ich 
werde gewiß die Verſuche, ſobald ich wieder einen 
neuen Vorrath von Brandtewein habe, fortſetzen; da 
mich jetzt eine Abhandlung aus dem dritten Stuͤcke be 
Journals der. Erfind. theor. Wiberfp. ganz befonders 
‚auf die Wirfungsart der Sohlen aufmerkſam gemacht 
hat. Faͤllt dann auch das Refulter nicht nach meinem 
Wunſche aus; ſo iſt ja doch jede Berichtigung, (wenn 
fie auch verneinend ift,) Gewinn für die Kunf. 


\ 











Chemiſche Neuigkeiten. 


Mr 





Die Kaiferl, freye dkonomiſche Geſellſchaft ſetzt noch 
folgende Preisfragen aus: Die Aſtrachaniſche Soda 
verliert gegen die Spaniſche nud andere auslaͤndiſche, 
durch ihre Schmierigkeit, Verunreinigung mit andern 
Salzen, und Armuth am mineraliſchen Alkali, weil 


ſie 
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fie nicht blos von Eodapflanen ſondern yon Satzs 
pflanzen“ Aberhaupt und ohne Wahl gebrannt wird, 
Wer nun Soda von der Güte der fremden, alfd 
von ‚bloßen Sosapflanzen bereiten, (fie erhalten in der 
Vchlamme einen gleichſam verglaſeten Knopf, gemei⸗ 

„ne Saljpflanzen aber nur Kohle und Aſche), und die 
genaue Beſchreibung des ganzen Verfahrens mit einb 
gen Pfunden feiner Soda nnd mir kleinen Proben der 
genutzten Sodapflanzen begleitet, einfenten wird, (das 
mit wegen der Dflanzen Fein Zweifel bleibe, und die 
Gefellſchaft das Produkt gehörig prüfen koͤnne), erhält 

son der oͤkonomiſchen Societaͤt e einen Preis von einer 
gel [denen Mebaille von 25 Dur aten. 


Sie empfindfiche Kae der. rauhen Katte nord⸗ 
licher Gegenden, hat in Nahrung,“ Kleidung und Mobs 
nung manderley 2 daaßregeln, and in St, Petersburg 
und andern noͤrdlichen Dertern, holzerſparende Oefen, 
gedoppelte und verklebte Fenſtern, mit Vorhaͤngen ver: 
machte Thuͤren und des Luftwechſels wegen, Luftzie 
her oder Ventilatores in den Fenſtern üblich gemacht. — 
Hierdurch wird nun eine faft gleichfürmige gemäßigte 
Wärme in den Wohnzimmern zwar erhalten; die Sims 
mer fuft aber wird an Güte, vor der äußern atmoſphaͤ⸗ 
riſchen reinen Winterluft ſehr abweichend, indem, auf 
fer den Ausduͤnſtungen, jeder Athemzug der Bewohner 
eines Zimmers die Luft deffelben durch Vermehrung ber 
phlogiftifirten und DWerringerung der Lebensluft vers 
fhlimmert, fo daß fie zum Einathmen endlich unbrauch⸗ 
bar werben kann, welches um deſto eher ſtatt finder, 
wem das Zimmer dicht, wenn viele Menfchen, vor⸗ 

merluft 
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zuͤglich Kranke und Kinder, und wenn zugleih Hause 
amd Stubenthiere, ale Hunde, Katzen, Vögel u. dgl, 
anehr, fich bey einander befinden. : ' 


| Nah Beflimmung der Befchaffenheit der verfchies 
- denen Lufifchichten in folchen Zimmern wird nun gefragt? 
x) Führen die in Zimmerdeden angebrachten Deffnuns 
gen, wenn fie ohne ausführende Luftröhren find, die 
verborbene oder bie reine Luft heraus, oder dienen fie 
nur, eine aͤußere Luft- einzulaffen? Wie, und auf - 
welche Art wirken die Ventilatores in den Fenfterfcheis 
ben auf die Zimmerluft? Führen fie die verborbene 
Luft deffelben aus, oder dringt durch felbige nur blog 
äußere hinein, oder geſchieht eines um das andere? 
2) Wie viel Raum muß auf jedem Bewohner in einem 
dichten Winterzimmer mittler Größe (und von II big 
12 Fuß Höhe) gerechnet werden, wenn die Zimmers 
luft vefpirable und der Gefundheit nicht nachtheilig wers 
ben fol? Oder wie gexaͤumig muß man in einem Wins 
terzimmer wohnen, um gefund zu wohnen? 3) Was 
für Veränderung bewirkt das im offenen Ofen brennende 
Holzfener in ber Zimmerluft? Erſtreckt ſich ber merkli⸗ 
che Luftzug nach der Ofenthuͤr über das ganze Zimmer, 
oder nur auf die Nähe der Ofenöffnung? Wie wirkt 
Biefes offene Feuer auf die untere, ſchwere, (vielleicht 
faulere,) atmofphärifche, und wie auf die obere leichtere 
phlogiftifirte, (vielleicht auch gate,) Luftfichte? Uns 
ter welchen Umſtaͤnden find Kamine für fih, und 
wenn Holz, Steinfohlen oder Torf in felbigen brennt, 
der Zimmerluft vortheilhaft oder nachtheilig? 4) Da 
bag. Feuer eine phlogiftifirte, oder zum Einathinen uns 

taug⸗ 
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taugliche, Buft in die atmofphärifche ang den Brennmas 
terialien bringt, fo iſt, in Nüdfiht ‚auf die Geſund⸗ 
beit, noͤthig zu wiffen, welchermaaßen vie Zimmerluft 
durch viele Lampen und Lichter, Kohlen, Zeuerbeden " - 
und Theemaſchinen, Rauch vom Toback und Räuders 
wert u. dgl. verändert werde? 5) Was für einen 
Einfluß haben -die Blumentöpfe mit Pflanzen, Baͤum⸗ 
hen und Blumen auf die Zimmerluft, in Abſicht ihrer 
Aus duͤnſtung in feſtgemachten Stuben? 6) Wie wirs 
ken Potspourtis, gefprengte Riechwaſſer oder Eſſige, 
und manderley im Gebrauche feyende wohlriechende Sas 
chen, wie mit Kalk friſchgetuͤnchte Wände, ober Meubs 
Ien mit Oehlfarbe und andre rg Dinge auf 
are Zimmerluff? ö 


% 


Eine gründliche, Teichtfagtice — die⸗ 
ſer Tragen, würde deſto einleuchtender werben, wenn 
die vorgekragenen Behauptungen ducd) leichtere Mittel, 
als durch den Eudiometer (der. ohnehin zur Unterfcheis 
bung refpirabler . und unathembarer Luft truͤglich iſt), 
gepruͤft, und leicht zu befolgende Vorſchriften zum: nd» 
thigen Verfahren der Bewohner, moͤglichſt gute Zimmers 
luft zu erhalten, Fönnte gegeben werden. Vielleicht 
Iaffen ſich auch anwendbare Mittel angeben, wie eine 
verborbene Zimmerluft wieder zu einer gefunden athem⸗ 
baren herzuftellen, und fie im Kleinen fo ohngefähr zu 
erneuern fey, wie e8 die Natur duch Waſſer, Negen, 
Kälte, Gewitter, Winde u. dgl. mehr, befländig vers 
richtet. Da aber dieſe Erörterung nur von kenntniß⸗ 
reichen Männern unternommen werben kann, fo läßt 
fih’s hoffen, daß fie fich zu diefem Unternehmen duch 
einen 


— 
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einen ihrer Bemuͤhungen gat nicht Abemneſenen * 
werden ermuntern laſſen, da gerade nut ſolche Maͤn⸗ 
ner den großen Nutzen einer ſolchen Belehrung an rich? 
tigſten einſehen „Uber \ für das ganze Publ um, und 
vorzüglich für geoße — *—*—— Erziehungss 
> Anftalten, Kaſernen, Fabriken, Ahnen? und Kranken⸗ 
‚hänfer, Gefaͤngniſſe uns alle Einrichtungen , wo viele 
Menſchen zuſammenkommen oder bey einander wohnen 
müffen, dadurch erfelgen- wird, > Rt die befte Beant 
wortung dleſer Aufgabe, die bis zum 1 fen Detob, 1793 
erwartet witrd, ſoll denn Werfaffer von der Geſellſchaft 
eine ‘goldene Medaille von 50 Ducaten zuerkannt wers 
en. Außer dieſem Preifeserhäit"das erſte Acceſſit von 
der Geſellſchaft eine goldene Medaille von 25 Ducaten. 

Alle Beantwortungen auf bieſe Mtelsaufgaben 
muͤſſen reinlich und leſerlich geſchrieben, und in Nuffia 
ſcher, Deutſcher oder Franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt 
ſeyn, unter der Möreffer co an die Kayfevl: freye 
dronomiſche Geſellſchaft zu on —— 
eingeſandt werden: 


Chemiſche Verſuche 
und — 


Beobachtungen. 


chem Ann. r793. B. 2. St.rꝛ. Hh 
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Einige Verſuche und Bemerkungen, die anti 
phlogiftifche Chemie betreffend. 


In einem Briefe vom Hrn. Prof. Her mbſtaͤdt 
an den BR. von Crell. 


E— iſt eine geraume Zeit verſtrichen, ſeitdem ich nicht 
das Vergnügen gehabt habe, mich mit Ihnen zu uns 
ferhalten, meine häufigen, Ihnen nicht umbefannten, 
Arbeiten, und mancherley andere Hinderniffe, verzögers 
ten dieſes Vorhaben von einer Zeit zur andern. — 
"Die vorgegangenen Veränderungen in den Grundfägen 
‚derjenigen deutfchen Chemiſten, welche bisher das phlo⸗ 
giftifhe Lehrgebäude fo firenge vertheitigt haben, haben 
einen fehr frohen Eindrud auf mid) gemacht; nicht, 
weil ich mich fo außerordentlich darüber freuete, daß 
bie Lehrſaͤtze, die ich bisher, nicht ſelten auf Kos 
ſten meiner Ehre und meines guten Ra 
‚mens, vertheidigte, (denn manbing mir mehr als eine 
mal die Ehrentitel, Sudler, Shwadhfopf, Pros 
ne antiphlogiffifher Schreys 
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er, [man leſe die Salzburger medie. chirurgiſche Zei⸗ 
‚tung und mehrere periodiſche Schriften,) an), jebt 
triumphirt heben, ſondern weil dadurch eine allgemei⸗ 
nere Naͤherung in den wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen zu 
Stande gekommen iſt, bie zum Fortgange der Wiſſen⸗ 
ſchaft allerdings viel beytragen wird. Jetzt verzeihe ich 
daher auch allen denen von ganzem Herzen, welche mir 

bisher ſolche Beleidigungen zufitgten; denn ich bin übers 
zeugt, daß nicht ihre Kerzen, fondern nur ihre damas 
Tige Ueberzeugung von der Mechrheit de esjen igen, was 
fie vertheibigten, den größten Antheil daran hatte; 
und von billigdenfenden Männern, denen es blos um 
Beförderung ber Wahrheit zu thun ift, läßt fich ja ers 
warten, daß fie nun ihren Irrthum einfehen, und mie 
Gerechtigkeit wiberfahren laffen werden; ich meinerſeits 
würde an ihrer Stelle, diefes zu thun, wensſtent kein 
Bedenken tragen. 


Das neue Syſtem des Hrn. Prof. Gren, wel—⸗ 


ches dem des Hrn. Dr. Richters ſehr verwandt iſt, 
kennen Ew. — ſchon. Beyde geben jetzt die vorzügs 
lichſten Lehrſaͤtze des antiphlogiſtiſchen Syſtems zu; nur 
haben ſie ihre Gruͤnde, warum ſie das Phlogiſton, we⸗ 
nigſtens dem Namen nah, noch nicht ganz verlaſſen. 
Der Unterſchied ihrer Grundſaͤtze, wenn auch nicht 
yon denen aller Aniiphlogiftiker, doch von den meint, 
gen, ift alſo nuc noch unbetraͤchtlich: fie nennen dasjes 
nige Phlogiſton, was ich Lich t nenne; fie nehmen 
dieſes Licht als einen gebundenen Beſſandtheil in den 
‚verbrennlidben Körpern anz ich erfenne biefe 


für einfach, betrachte aber das Licht als einen gebun⸗ 


denen 


ihrer Zerlegung während der Verbrennung aus ihr ab- 

efhieden wird; fo weit hätten wir und alfo einander 
genäbert. Uebrigens ift es mir noch nicht einleuchtend— 
warum man, da jet bie reine Luft au bie Steffe 
des Phlogiſtons gefebt wird, warum man dieſen 
alten deutſchen Namen Licht mit dem griedis 
fen Namen Phlogiſton vertauſchen will; aber 
thut man bag letzteke, dann wäre auch der Ausdruck, 
phlogiſtiſſches Syfiem, aus allen Lehrbuͤchern mit 
einemmal verbrannt. 


Jetzt —— Sie mir noch, Ihnen die geſit. 
tate eines Verſuchs mit Queckſilberkaklf mitthetlen zu 
duͤrfen, den ich ganz kuͤrzlich angeſtellt habe, und der 
mir, in mehr als einem Betracht, der Anfmerkfamfeit 

werth zu ſeyn ſcheint; bier iſt er: 


Eine abgewogene Portion feibfigefertigten Queck⸗ 
ſilberkalk brachte ich, ohne ihn vorher auszuglähen, 
in eine, gleichfalls abgewogene , Eleine Retorte, mit 
einem.20° langen | Halſe, hing den Hals in ein Becken 


mit Queckſilber, ſetzte eine von meinen genau abgetheils | 
ten gläfernen Cylindern zum Luftanffangen auf, bie 


gleichfalls mit Queckſilber gefuͤllt war, und machte nun 
unter die Retorte Teuer. 


Erft erfchien die atmofphärifche Luft aus dein In⸗ | 


nern der Retorte, und der Kalk hatte nun feine rothe 
Farbe verlohren, und fie mit einer ſchwarzglaͤnzenden 
‚Eifenfarbe vertauſcht. Bey dieſem Feuergrade, wos 
bey die Retorte noch nicht ins Gluͤhen kam, erhielt ich 
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denen Beftandtheil in der reinffen Lebensluft, das bey. 
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die Arbeit To Minuten, und alles blieb wie vorber, 
feine Luft entband fich mehr, Fein Waſſerdunſt erſchien, 
und fein Quecckſilber flieg in den Hals der Retorte. 
Nun flopfte ih die Halsöffnung der Retorte unter dem 
Queckſilber zu, und ließ die Retorte erfalten, und fo 
wie fie allmählig erfaltete, Fam die vorige rothe Farbe 
des Queckſilberkalks wieder zum Vorſchein. 


Hierauf brachte ih num den Metortenbauch wieder 
in den Ofen, ihren Hals aber wieder in das Queckſil⸗ 
berbedfen ; es wurde eine zweyte, mit Queckſilber ges 
füllte, Röhre aufgeftärzt, und das Feuer wieder auf 
den vorigen Grad verflärft; jetzt Fam bie Eifenfarbe 
bes Duedfilbers wieder zum Worfhein. Der Netorz 
tenhals wurde nun wieder geöffnet, und das Feuer fo 
weit verflärkt, daß der Retortenbauch zu gluͤhen ans 
fing. Keine Spur von Wafferounft war zu bemerken; 
aber es erfehienen ſchnell auf einander folgende Luftbla⸗ 
fen, die in den aufgefeßten Cylinder ffiegen; und der 
Duedfilberfalk in der Netorte wurde nach und nach im 
Umfange immer Fleiner; an dem oberften Theile des 
Retortenhalfes hatte fih em diinner Anflug vom mes 
talliichen veduzirten Quedfilber gefammlet, Z des Hals 
ſes war aber ganz rein, und ich war alfo ficher, daß 
noch Fein reduzirtes Qnedjilber verlohren gegangen war, 


Als fo viel Luft ſich im abgetheilten Cylinder ges 
ſammlet hatte, daß ih fließen Fonnte, die Reduk⸗ 
tion fey zur Hälfte geſchehen, (welches ich durch die 
Anzahl der Kubikzolle an uͤbergegangener Luft beftimmte), 
wurde der Retortenhals unter dem Queckſilber wieder 
verſtopft, und die Retorte nun langſam erkaltet. Der 


noch 


O3 


noch wicht reduzirte Queckſilberkalk wurde nun beym 
Erkalten wieder roth, der Abgang am Gewicht, der 
nun (auf meiner aͤußerſt genauen, vom hieſigen Mes 
chanikus, Hrn. Gnifer, verfertigien, zu phyſikali⸗ 
ſchen Arbeiten eingerichteten, Waage, welche z Gran 
angibt), gewogenen NRetorte, fand mit den beyden ers 
baltenen Luftmengen im genauen Verhaͤltniß. Die in 
dem erſten Eplinder enthaltene Luft: war atmos 
fphärifche, die im zweyten war Lebensluft. 


Nun brachte ich den Netortenbauch aufs neue zum 
Gluͤhen, ſtuͤrzte einen neuen mit Quedjilber gefüllten 
Cylinder auf, und öffnete dann den Netortenhals. Der 
Queckſilberkalk verlohr alebald wieder feine rothe Farbe, 
und ward roieder wie Eifenfeil. Es entwidelten ſich 
wieder Luftblafen, der Kalk verminderte fih im Um⸗ 
fange immer mehr, das reduzirte Queckſilber ſchoß nun 
in großen Tropfen im Halfe Hinunter, und die Nedufs 
tion hatte ihren Fortgang, bis auf den legten Punft 
des Queckſilberkalks „ ber mit einer der entwidelnden 
Luftblaſe verfhwand. Als alles reduzirt war, wurde 
ber Retortenhals wieder verſtopft; nach völliger Erkal⸗ 
tung der Retorte Queckfilber hineingelaſſen, und nun 
die Menge der darin enthaltenen noch ruͤckſtaͤndigen Luft⸗ 
maſſe dadurch beſtimmt. Dieſe mit dem zuletzt uͤber⸗ 
gegangenen zuſammengenommen, ſtimmte bis auf I, 
Kubikzoll, welche mangelten, uͤberein; eine Kleinigkeit 
fuͤr einen ſolchen complicirten Verſuch. 

Koͤnnte man aus den Reſultaten dieſes Werfuhs 
auch weiter nichts folgern, ſo werden ſie doch hinrei⸗ 
chend ſeyn, zu beweiſen: 
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1) Daß das Ausgluͤhen bes Queckſi lberkalks von 
ber Reduktion eine ganz entbehrliche Sache iſt. 


| 2) Daß die rothe oder ſchwarze Tarhe des Queck⸗ 
ſilberkalks nicht von der groͤßern oder geringern Menge 
der darin. befindlichen Lebensluft⸗Baſis, fondern nur 


von der Verfchiedenheit der Temperatur abhängt, in 


welcher ſich der Kalk befindet. 

3) Daß das Einfangen ver Lebensluft, wenn 
der Queckſilberkalk dem Dunflfreife ausgeſetzt iſt, kei⸗ 
nesweges Grund hat; fo wenig, wie ſich eine Anzies 


| hung der Waͤßrigkeit daraus folgern läßt. 


4) Daß zum Entwickeln der Lebensluft aus dem 
Queckſilberkalke allemal eine Nothgluͤhehitze erforderlich 
it; folglich außer der Wärme auch Licht vorhanden 
feyn muß, wenn die LebensluftsBafis, mit 
welcher vorher das Quedfilber im Kalke gefättigt war, 
bey feiner Reduktion gasf nn abgefchieden wer⸗ 
den folk. 


| 5) Daß es nicht möglich ift, den einmal mit Les 
benslufts Bafis gefättigten Queckſilberkalk, bey 


deffen Reduktion auf den erfien Grad der Bers 
Faltung (prèwiere degres d’oxydation,) zuruͤck⸗ 


zuführen; fondern daß die Neduftion, von tedem 


Fleinften Atom des Quekſilberkalks, in jedem 
Fleinften Zeitraume, allemal vollfommen "ges 
ſchieht. 

6) Daß die Lebensluft, wel lche der Queckſilber⸗ 
kalk bey feiner Reduktion darbietet, wohl ſchwerlich eis 
nem darin enthalten BUS CIE Waſſer zugefhrieben 
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werben kann, ba es burch die neuen Beobachtungen des. 
Koͤnigl. Daͤniſchen Oberftallmeifters, Hrn: Kammerherrn 
von Hauch im Kopenhagen, bewiefen worden iſt, daß 
das reine Waſſer, wenn es durch gluͤhende goldne 
Roͤhren geleitet wird, keine Veraͤnderung erleidet, nach 
dem Erkalten wieder in Tropfen zuſammenfließt; und 
nur dann, wenn es durch gluͤhende irdene oder 
porcellainene Roͤhren geleitet wird, eine Art Stids 
gas, aber nie wahre Lebenstuft darbietet. 


Uebrigens läßt fi, wie mich duͤnkt, ſowohl ang 
diefem, als auch mancherley andern Beobachtungen, 
ziemlich deutlich darthun, daß, wenn Lebensluft ges 
bildet werden foll, außer einer eigenen Baſis 
(Lavoifiers oxygene), und den Wärmeftoff, 
auch noh Licht vorhanden feyn muß, weldes, (viel 
leicht ale Baſis,) bey ihrer Bildung mit in Verbin⸗ 
bung tritt; daß .alfo die reine Lebensluft aus 
Licht ſt off und Wärmeftoff, die an eine gemein⸗ 
ſchaftliche Baſis, den Sauerſtoff, gebunden ſind, 
zuſammengeſetzt iſt; daß eben dieſe Lebensluft, 
oder dieſes Sauerſt o ffg as, bey der Verbrennung 
den Sauerfioff an die verbrennlichen Koͤr—⸗ 
per abſetzt, wogegen der darand ſich abſcheidende Lich t⸗ 
ſto ff und Wärmeftoff, den Erfolg oder das Phaͤno⸗ 
men bes Verbrennens hervorbringen. Zu den Thatfas 
chen, welche zu beweifen feinen, daß bey der Bildung 
der Lebensluft jedesmal Licht gebunden werden muß, 
zähle ich vorzüglich folgende: 1) Ihre Entbindung aus 
ben Kalken der edlen Metalle und des Duedkfilbers, bey - 
ber Nothglühebige, 2) Ihre Entwickelung aus farı 
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benloſer ſtarker Salpeterſaͤure am Sonnenlichte. 3) Ih⸗ 
re Entwickelung ans der uͤberſauren Kochſalzſaͤure am 
Sonnenlichte. 4) Ihre Entwickelung aus Pflanzen 
beym Sonnenfcheine. Hieraus ergiebt fih alfo, wie 
weit ich dem. neuen Syſteme des Hrn. Prof. Grens 
und bes Hrn. Dr. Richters, (S. deſſen Kritif ‚der 
antiphlogiftifchen -Chemie,) beyzufimmen mich berech⸗ 
tigt halte, Jene mie in der That aͤußerſt ſchaͤtzbaren 
und vortreflichen Maͤnner betrachten das Licht als 
einen gebundenen Beſtandtheil in den verbrennli⸗ 
hen Körpern, und nennen es Phlogiſtonz ih 
betrachte es ale einen gebundenen Beſtandtheil in ber 
Lebensluft, und nenne es nach feinem alten Na: 
men Licht. - Wir find ung alfo in unfern Lehrfägen 
mit einemmal viel näher gerüdt, als man nod vor wes 
nigen Wochen hätte glauben follen. 


1. 
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Ueber die Natur der in einigen X Bergkryſtal len 
eingeſchlo ſſenen F luͤſſ igkeit. *) 
Vom Herrn Profeſſor Thom f om. 
> Vierter Brief. 


) 





Neaich jenen Bemerkungen, wozu mich der Kryſtall des 
Hrnu. Targioni Tozzetti veranlaßte, würde es ganz uͤber⸗ 
fluͤſſig ſeyn, noch umſtaͤndlich von einem Bergkryſtalle 
zu reden, welchen Hr. Prof. Pieter mir von Chas 
mount fandte, Er enthält, (außer einer unzähligen 
Menge Eleiner Hoͤhlungen, worin Waſſer mit fehr Fleis 
nen Luftbläschen vorhanden iſt, und wodurch er ſich 
mehr den obgedachten Kryſtallen naͤhert), viele ſchwarze 
ſehr feine Linien, welche im gemeinen Leben fuͤr Pfer⸗ 
dehagre, von Andern für verſteinerte Pflanzen, von 
einigen Gelehrten für Schoͤrl gehalten werden. eo 
fey hinlaͤnglich nur noch zu bemerken, daß jene ih 
durchkreuzen, fih zerfafern, und auf eine fehr unregels 
mäßige Weiſe ſich wieder vereinigen: im Ganzen zeigen 
fie eine fo beträchtliche Krümmung, die fih mir der | 
Idee von kryſtalliſirtem Schörl gar nicht verträgt, ‚ber, 
bey feinem hiufigen Vorkommen in den Alpen, immer 
in geraden Linien fich zeigt, und wenn er von einem 
andern Körper geftsrt oder unterbrochen wird; fo zeigt 
er bey diefer Sn einen eckigten ſcharfen Bruch, ſtatt 
eines 


*) S. chem. Ann. J. 1793. B. 2. S. 39. 
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eines Frummlinigten. Die Oberfläche Biefer ſchmalen 
Koͤrperchen iſt ferner glatt und glaͤnzend, und ſie ſi ſind 
gaͤnzlich undurchſichtig, obgleich ſo duͤnne, wie Haare. 
Da die Menge der Materie dieſer Körper nicht zum ches 
mifhen Verſuche hinlaͤnglich iſt; ſo muß man aus ans 
dern Umſtaͤnden und Erſcheinungen urtheilen. Wollte 
ich dieſe Koͤrper zu den mannigfaltigen Arten unſrer 
obgedachten Kohle zaͤhlen; ſo wuͤrde ich dazu mehr 
durch die Undurchſichtigkeit, als durch die glänzende 
Dberfläche veranlaßt werben, weil in verfchiedenen Als 
pen⸗Kryſtallen fehr auffallende und truͤgliche Erſchei⸗ 
nungen wahrgenommen werden, da oͤfters viereckigte 
Riſſe, als die Nadeln des — Spiesglanzes, 
erſcheinen; bey andern ſind es kleine Hoͤhlen, deren 
Waͤnde einen Silberglanz zuruͤckwerfen. Oft bilden 
dergleichen Hoͤhlen eine Gruppe von Rhomben in der 
Mitte des Kryſtalls, welche angelaufenem Silber glei⸗ 
chen, ohne daß in der That irgend etwas darin ſich be⸗ 
findet: wie man in einem kleinen aber ſchoͤnen Exem⸗ 
plare bey Hrn. Dr. Targioni in Florenz ſehen kann. 
Durch Anwendung eines ſtarken Lichts bemerkt man, 
daß im Kryſtalle nichts als leere Hoͤhlen ſind. 


Ich muß noch bemerken, daß man ſolche undurch⸗ 
ſichtige Körper nicht mit denen fo mannigfaltigen und 
ſchoͤnen Dendriten von brauner oder gelber durchfichtiger 
Farbe verwechfele, die ſich in den Amethyſtkryſtallen fins 
den, und durch verfihiedene regelmäßige Geftalten fich 
dem Jaſpis nähern: über diefen Gegenfland werbe ich 
vielleicht Gelegenheit nehmten, ein andermal mit Ihnen 
zu, reden. Jetzt bemerke ich nur, daß ein Exemplar 

von 
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von 5 groß, das ich beſitze, ſehr ſchoͤn ift, woman 
in eitera fchönen Quarzkryſtalle eine ſchwarze undurch⸗ 
fihtige Subftanz wahrnimmt, welche fih vom Mittel 
punkte anz wie Strahlen vertheilt, wovon fih am 
Ende einige abfondern, und in die Subſtanz des Quar⸗ 
zes fich begeben. Diefe find bienfürmig, und mit ihr 
rer Epiße nah ben Strahlen und dem Mittelpuakte 
zugefehrt: eine Erſcheinung, Die eine ſchnelle und gleich⸗ 
zeitige Erſtarrung der Kryſtallmaterie anzuzeigen febeint. 
Eine aͤhnliche Erfgeinung bemerkte ih in einem Taͤfel⸗ 
chen von orientalifchem Granat, wenn man ibh von 
beyden Seiten anfabe, indem viele Streifen einer 
ſchwarzen Materie unregelmaͤtzig durchliefen, welche von 
einigen kleinen Maſſen derſelben Subſtanz and! iefen, 
welche gänzlich Diefelbe Undurchfichtigkeit und bie gläns 
zende Oberfläche, wie ein Glas hatte, In demfelben 
Taͤfelchen Fonnte man auch bier und da einige Höhlen 
wahrnehmen, die mit einer Flüffigkeit angefüllt waren, 
wolche bey der vtoletten Farbe ded Granats pommerans 
zenfarbig ſchien: eine Erfcheinung, welde ih dem lan⸗ 
gen Werzeichniffe dererienigen beyzuzählen Fein Beden⸗ 
ken trage, die ih ſchon oͤfters beſchrieb. Aug der Dau⸗ 
phine erhäft man ferner Siryftollen von Quarz und Chale 
cedon, die mit Erdpech vermifcht find, ob ich es gleich 
nicht in Geſtalt von Tropfen darin gefehen habe. In 
‚London endlich fah ich vor einigen Fahren bey dem fcharfs ; 
finnigen Biſchoffe, ©. Wilfon, einige Kryſtallen, 
weiche dem Kalkſpathe aͤhnlich ſahen, und in ihrer Sub⸗ 
ſtanz einige Tropfen, (theils von ſphaͤriſcher, theils 
von unregelmäßiger Öeftalt,) enthielten, die von ſchwar⸗ 
ger Farbe waren. Ob aber dieſe Subflang flüffig ober 
feit, 
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feſt, brennbar war, ober nicht, Fonnte ich nicht unters 
ſuchen: fie verdient es aber wohl. Gie waren vom 
Hrn. J. Anderfon, Prof. zu Ölasgow, gefandt; 
und ie ber Nachbarſchaft diefer Stadt find. die Stein—⸗ 
- Fohlen ganz ungemein häufig. 


Nahfhrift. Nachdem ich diefen Brief geen⸗ 
digt hatte, finde ich in den franzöfifchen Annalen eine 
chemiſche Zerlegung einer Subfianz, von Hrn. Wiegs 
le b, welche, wie. er fast, dem Anſehn nad eine Stein— 
kohle iſt, die aber zum Brennen nicht tauglich iſt, und 
ſich zu Leibſchwitz findet. ) — Es waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man entweder dieſe ſcheinbare Kohle des 
Hrn. Wiegleb's von der des Hrn. Guyton unters 
fhiede, oder darthäte, daß beyde eine und diefelbe Sub— 
ſtanz find... Alsdann koͤnnte man fie mit der Kohle von 
Strido vergleichen, welche fih von der des Hrn. Wiegs 
leb's dadurch unterſcheldet, daß ſie ſich ganz ohne alles 
Ruͤckbleibſel verfluͤchtigt. Sie naͤhert ſich dadurch dem 
Diamante und dem Reißbleye: Subſtanzen, in welchen 
man gegenwaͤrtig weder Kieſelerde, noch eine andre, 
in jener Zerlegung angeführte, Erde annimmt. Von 
der, andern Seite darf man fich wohl nicht vorftellen, 
daß eine Subſtanz, welde ſolche Beflandtheile enthäft, 
ſich verflüchtigen koͤnne, ſobald man nur die gehörige 
Vorſicht anmendet, das Rücbleibfel aufzubewahren. 


Da diefe Nachricht ans unfern Annalen in die Frans 
‚ zöfifchen eingeruͤckt iſt; fo en ich die Kefer, die - 
fie ſchon Eennen, darauf. G, 
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III. 
Einige Beihkefnngen über die dephfogiftifiste . 
Vitriolſaͤure. | 
en ee Vom Heren van Mons. *) 





Sa habe bey den Verſuchen, die Vitriolſaͤure zu des 
phlogiftifiren, nicht mehr Gluͤck gehabt, als die Herren 


Vanquelin und Bouvier, obich gleich ſowohl Ih⸗ 


re **) ale Hrn. Gioberts Verfahrungsart anwandte. 
Ich N biefelben Verſuche der beyden Franzöfis 
ſchen Chemiften mit der Vitrioffäure, bie mir Prauns 


flein digeriet und deftilliet war: uhr außerdem mahte 


” noch folgende SINE 


1. Verſuch: Ich loͤſte 2o Gr. Zink in 4 Uns 
zen über Braunftein abgezogener Vitriolſaͤure, (welche 
mit doppelt fo vielem Waffer verdiinntwar,) auf. Die 
Auflöfung erfolgte mir Aufbraufen und Entbindung von 


brennbarer Luft. Wäre die Säure dephlogififiet ges 


wefen; fo würde fie die Lebensluft, mit der ſich das 
Metall verbinden muß, um in gewöhnlicher Vitriol⸗ 
fäure aufgelöft zu werden, an jenes abgegeben haben ; 
und dag Waſſer würde nicht zerlegt worden feyn. 


2 


) Aus einem Briefe an den Herausgeber. C. 


Es il nicht die meinige, a die des Her. 
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2. Verf. I that zo Sr. Zinf in 3 Unzen 


Vitriolſaͤure, die über Braunſtein, nah Hrn. Gios 
berts Angabe, digerirt war. Die Aufdfung erfolgte 
ohne Entbindung von bremmbarer Luft und ohne Aufs 
branfen. Uber der Zinf bat bier feine Lebensluft dem 
in der Säure aufgelöften Braunſteinkalke entzogen, 


und das Waſſer wurde nicht zerlegt. Die Säure vers 


lohr in diefem Verſuche die Rofenfarbe, melche fie we⸗ 
gen der fehr weit getriebenen Verfalfung des Brauns 
ſteins, bey der Verbindung mit demſelben angenom⸗ 
men hatte. 


3.0. 4. Berf. Nahm man ffätt bes Zinks 
Eiſen; ſo erhielt man genau eben die Reſultate, als 
bey Verſ. I. 2. 


5. Verſ. Ich verdunffete bey einer gelinden 
Waͤrme und in der Dunkelheit 6 Quentch. Salpeter⸗ 
ſaͤure von 2 Unz. Vitriolſaͤure; in der Abſicht, dieſe 
durch jene zu dephlogiſtiſiten. Aber die erwartete Wir⸗ 
kung erfolgte nicht. Die Salpeterſaͤure wurde nicht 
merklich während der Verfluͤchtigung phlogiſtiſirt; und 


die ruͤckbleibende Saͤure gad keine Zeichen der —— 


giſtiſation. 
Glauben Sie indeſſen nicht, als wenn ich aus 
dieſen Thatſachen ſchließen wollte, daß die Vitriolſaͤure 


nicht faͤhig wäre, dephlogiſtiſirt zu werden. Ich glaube 


im Gegentheil, dad alle Säuren geneigt find, mit Les 
bensluft uͤberſaͤ ttigt zu werden; und daß uns nur die 


Mittel fehlen, dieſe Ueberſaͤttigung zu bewirken. Die 
Dephlogiſtiſation der Phosphorſaͤure, die ich bewirkt, 
und im Journ. de phyfique A, 1790 bekannt ges. 


macht 


1 l 
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> 


macht habe, fheint fehr die obgedachte Meynung zu beftärs 
Een. Ich wuͤnſche daher recht eifrig, daß Sie von neuem 
mit der Unterſuchung dieſes Gegeuſtandes ſich beſchaͤfti⸗ 
gen, der einer der wichtigſten in der Chemie ift. 





IV. 
Ueber die befte Art, Extracte zu bereiten, 
Von Curl 3. 2. von Crell. *) 


— — 


22 Von der beſten Art, die aufloͤs ba⸗ 
ren Theile auszuziehen. Da die Vorzüge der 
Extracte vorzüglich von der Art abhangen, diefelben aus 
ben Körpern buch Auspreffen, Aufgüffe ıc. aufs beſte aus» 
zuziehen; fo verdient diefel be allerdings genauere Unterfus 
dung. Alle Gefäße, deren man ſich bisher zum Auskochen 
der Pflanzen bebiente, ſchaden den Extracten. Man ge⸗ 
braucht naͤmlich eine kupferne Blaſe, die zwar verzinnt 

iſt: allein wenn dies auch mit dem beſten Zinne aller 
Orten aufs genaueſte geſchahe; ſo werden durch aufge⸗ eh 
Iöfte metallifhe Theile die Eytracte nicht nur unrein, 
 fondern auch der Geſundheit nachtheilig: zu geſchwei⸗ 
gen, daß fo viele flüchtige Theile verfliegen, und ben 
der ungleichen Wirfung des Feuers bie Subflanzen leicht 
angebranut werden Finnen. 


) ©. chem. Ann. 3. 1793. 8. 2. S. 423. 
Chem. Ann. 1793. B. 2. 5.12 Ji 
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6... 933,2 Man wähle alfo folhe Gefäße, 
yon denen den Ertracten nichts mitgetheilt werden kann, 
welche auch die fuͤchtigen Theile moͤglichſt zuruͤckhalten, 
und eine nicht zu ſtarke aber gleichmaͤßige Wärme geben; 
Vortheile, welche vielleicht die unten anzugebende Vor⸗ 
richtung verſpricht. — Da ber Extracte Grundlage 
gleichſam der Aufguß oder der Abfud *) iſt; fo fraͤgt 
ſich, welcher von beyden vorzuziehen ſey. Der Auf⸗ 
guß, vorzuͤglich der kalte, enthalte, ſagt man, keine 
harzigte Theile, und befige mehrere fluͤchtige Theile. 
Es wahr das legte auch immer ift ; ſo uͤberzeugten mich 
vem Gegentheile des erfien, eigne Verſuche. (Verſ. 24. 
27.) Der Abfud enthält zwar mehrere harzigte Theile: 
aber den Extracten daraus kann man doch diefelben Eis 
genfhaften und dekfelben angenehmen Geſchmack (©: 
Verf. 27.) verfehaffen, wenn man fie, nachdem fich 
aus den Abfuden durch das Stillſtehen vorher ſchon ein 
großer Theil’der harzigten Theile abgeſetzt bat, **) 
nach der $.129. bemerften Art behandelt, die doch auch 
bey denen durch den Falten Aufguß bereiteten angewandt 
werben muß. Deshalb würde ich bey den mehrſten 
| Des 


2) Die Deeocte find nicht immer gleich ftark, gleich 
reich an wirkſamen Theilen ; daher ift alfo ihre Mirfung 
auf den Körper auch nicht gleich. Zur groͤßern Ge 
nauigfeit für den Arzt wäre es daher fehr heilſam, 
Areometer zuxr gleihförmigen Anzeige der Stärke 
des Abſuds in den Dffieinen einzuführen, die nach 
Art der von Kihard fon angegebenen Bierproben 
( S. Kichardfon uber das Bierbrauen, herausgeg. von 
L. Erell.) eingerichtet wären. 


“) Lewis new difpenfat. Lond, 1770. p. 408. 





* 
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Degetabifien zwey Aufguͤſſe mit acht Theilen Waſſe berei 


ten, und dann eine Abkochung mit achtzehn Theilen Waſ⸗ 
ſer, bis nur noch zwoͤlfe zuruͤckblieben. Nach vollendetem 
Kochen und Abrauchen ſetze man den Falten Aufguß Hinzu. 


5.25. Bey ben Ertracten durch Kochen puͤl⸗ 
vere man I) den abzukochenden Koͤrper, raſpele oder 
zerkleinere ihn man ſo ſtark, als moͤglich; 2) nehme 
nicht zu viel Waſſer, wodurch das Abdampfen gar ſehr 
verlaͤngert wird. Dieſer Nachtheil trifft alle kalte Auf⸗ 


güfe. ®) Zu 1 Theil pflegt man 24 Theile Waſſer, 
(das bis zur Hälfte eingekocht wird,) zunehmen: allein 
‚einige, — 

doch noch mehr. 3) Die Kochgefaͤße find fo genau, als 


die haͤrtern, Vegetabilien erfordern 


moͤglich verſchloſſen. 4) Die ganze Kochzeit hindurch, 


welche bey jener fo verſchiedenen Natur nicht wohl ganz 


genau beftimmt werden kann, sn man ein gleichförs 
miges nicht zu flarfes Feuer an. **) 5) Das Kochen 


ber härtern Theile wiederhole man fo lange, bis dag 
Waſſer unſchmackhaft bleibt. *°*) 


$. 26. Als Benfpiel mögen bier einige Verfu⸗ 
de nachfolgen. \ | Ä 


Ver ſuch r—4. T. Auf 2 Unzen fein gepils 


| werte Angufturarinde goß ih 16 U. reines Waſſer, lieg 


es 24 Stunden darauf fliehen, wobey ich es jedoch fleiſ⸗ 
Ji 2 fig 


*) Lewis a a. O. ©. 408. 
*) Fiedler a. a. O. S. b4. 
*x;x) Ebend. a. a. O. 
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fig umruͤttelte. Hierauf filtriete ich es durch age | 
tes Druckpappier: der Aufguß war pOmeranzenfärhige” 


Auf das Ruͤckbleibſel goß ich abermals 16 u, 
und ee wie vorher ; die Slüffigfeit war noch 
rothgelb. * 


3. Vom Ruͤckbleibſel machte ich mit eben ſo vie⸗ 
lem Waſſer abermals einen ſattgelben Aufguß. | 


4. Der eben fo bereitete Aufguß war von berfels 
ben Sarbe, wie 3. 


$. 27. Bey dem Auspreffen fey T) die 
Preſſe von hartem Holze; 2) der Saft werbe in zins 
nernen Öefäßen aufgefangen, 3) das Auspreſſen baure 
nur fo/lange mit gemäßigter Kraft, bis das aufgegofs 
ſene Waſſer weder Geſchmack noch Farbe meh rannimmt. 
4) Zu Anfange gieße man gar kein, oder nur — 
wenig, Waſſer hinzu. 


$. 28. Vom Abdaͤnſten. Bey demſelben 
wird durch gelindes Feuer die Fluͤſſigkeit von den aufgelds 
ſten Theilen geſchieden, und dieſe werden zur Honigdicke, 
oder zur voͤlligen Trockenheit gebracht. Es geſchieht 
gewöhnlich auf flachen irdenen oder zinnernen Gefaͤßen. 
Die hierzu erforderliche Zeit iſt nicht gleich; ſondern 
richtet ſich nach der Concentration der Aufloͤſung und 
des Extracts?) ſelbſt, und nach der Stärfe des Feuers. 


9. 29. 
*) Hr. Gmelin rieth, fo fange abzurauchen, bie 


das warme Cxtraet nicht — an den Fingern Ele 
ben bleibt. 


F / —* 
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92.29... Bey ber Verduͤnſtung iſt die größte % Lor⸗ 
ſicht noͤthig, damit zu ſtark wirkendes Feuer nicht ein 
Empyreuma bewirke, welches fo leicht erfolgt, und 
nicht nur oft an ſich der Geſundheit ſehr ſchad⸗ | 
Lich ift, fondern den Extracten ihre Wirkungsfraft - 
und den fpecififchen Geſchmack benimmr, und dagegen 
einen ſehr unangenehmen ihnen giebt... Mit dem Sands 
bade, deſſen man ih, bis zu des Grafen dela Garaye, 
wahr ſcheinlich bediente, war es faſt durchaus zu vermei⸗ 
den unmoͤglich: von ihm und andern war das Waſſerbad 
vorgeſchlagen, was. aber bisher, der laͤſtigen Vorkehs 
rung wegen, fo häufig nicht im Gebrauche war, obs 
‚gleich der Waͤrmegrad immer fich gleich bleibt, und nie 
zu ſtark werden kann. Das leichtefte Huͤlfsmittel war, 
wenn man es in ohneden durch Defen erwärmte Sims 
mer brachte. Hrn. Kavoifier’s Vorfhlag*) brach— 
te mich auf die Idee zu folgender Vorkehrung. 


— 


Einen viereckigten Kaſten von Eiſenblech, 2’ lang, 
75 breit, ı Schuh tief, Geſſen vordere Seite bewege \ 
Li war, und durch einen Schieber ſich wegnehmen 
ließ), legte ih 7 hoch über einen Roſt, der vom 
Afchenheerbe nicht 14° abftand: 2" hoch inwendig vom 
Boden an, hatte ih ein Drahtsitter von geflochtenem 
Eiſendrahte angebradt, um hierauf die Gefäße zu 
ſetzen, weine abdampfen ſuuen — 
35 Verf. 


*) Tr, elem. T. II. A Par. 1789. pag. 435. On place 
. une ou plufieurs de ces ficles, fur une feconde grille - 
de fer, qu’on pofe fur la partie füperieure d’un feur- 

meau et fous la quelle on entretient un feu doux, 


\ 


EZ 
% 


498 9170 


Verſ. 5. 6. 30. Ich feste 5 Gefäße von 
verſchiedener Größe mit 2 Pfund Chinarinden-Decoct 
auf jenen Draht. In 4 Stunden waren fie zu frods 
nem Extracte abgeraucht; und Feinesweges angebrannt, 
aber doc fchwärzer an Farbe, als die auf dem Waſſer⸗ 
bade Sereiteten. An Kohlen wurden 3 Metzen, oder 
am Gewicht A Df.4 Lt., und an Buͤchenholz, zurers 
ſten Erwärmung u. ſ. w., 2 Df. 4 Lt. verbraucht. 


$ 31. Durch den guten, Erfolg angereizt, 
glaubte ich diefelbe Hitze, ja felbit die aufffeigenden 
Dämpfe von den abrauchenden Sachen, in. der eben bes 
fhriebenen Art von Dfen weiter benutzen zu Finnen. 
Sch ließ alfo ein zweytes Drahtgitter verfertigen, amd 


es einen Zoll über dem untern anbringen. 


Verf. 6. Ich feste auf das untere Drahtgitter 
des Dfens 5 Gefäße mit 2 Df. rothem China⸗Decoct, 
und auf das obere, im vorigen 6. erwähnte, auch 5 
Gefäße mit demſelben Decoct. Nach 45 Stunden was 
ren die Gefäße auf dem untern Gitter trocken: die noch 


Übrige Flüffigkeit auf den Gefäßen auf dem zweyten 


Gitter zufanımengegoffen, betrug 14 Unzen. Der 
Kohlenverbrand war 4 Pf., ber von Holz 2 Pf. 6 Lt. 


$. 32. Bey dieſem guten Tortgange entſchloß 
ich mich, noch ein drittes Gitter, am Abſtande 1’ vom 
zweyten, anbringen zu lafjen. 


Verſ. 7. Huf tedes der itter feßte ich gleich⸗ 
viel Gefäße, und vertheilte auch auf jede Reihe 2 Quar⸗ 
tier China: Aufguß. Die obere Deffuung des Kaffens 
bedeckte ih mit dickem Pappendedel, um die Wärme 

| de⸗ 


| 9 
deſto beſſer zu eihaften. In etwas weniger alda Stun 
den waren die Gefäße auf dem untern Gitter trocken, 
auf dem zten noch 15 U., auf dem 3ken neh 18 
Unzen. — An Feuermaterialien verbrauchte ich ohn⸗ 
gefähr baſſelbe | N 
$. 33 3- Diefe Her der Vorkehrung iſt ganz vor⸗ 
theilhaft zum Abrauchen, beſonders wenn man die Schaa⸗ 
len der obern Reihen mit denen der untern verwechſelt, 
wenn biefe trocken geworden ſind. Im Durchſchnitte, 
da ich noch mehrere als die eben erzählten Verſuche ges 
macht habe, fand ich, daß zum Abdampfen von 3 
Duart. Flüffigkeiten 3 Pf. To — 12 Lt. Kohlen, und 
an Holz 2 Pf. 1 — 4 Lt., binnen 4° — 5 Stunden, 
noͤthig waren. Indeſſen wird ſich in ber Folge zeigen, 
daß eine unten anzungebende Abdampfungsart noch wohl⸗ 
feiler, als die $. 29 — 32. beſchriebene, und auch 
noch bequemer iſt, da fie Feine Aufſicht und befondes 
te Sorgfalt erfordert. Dieg letztere iſt doch bey den 
eben angezeigten Verſuchen north vendig 33 ſo wenig man 
es glauben ſollte. Denn als bey einer Reihe Verfuchen 
einmal das Feuer ungebuͤ hrlich ſchnell vermehrt ſeyn 
mogte, fand ich, ſtatt des erwarteten Extracts, in den 
Schaalen ber untern Reihe eine wahre Kohle, an Far⸗ 
be, Unſchmackhaftigkeit und Unaufloͤslichkeit. 


Ian 


6,34 | Die Verduͤnſtung erfolgt 1) defto fchnels 

ler im Ganzen, je gefüttigter die Auflöfung if. 2) Sie 
muß nicht in ndenen oder vom gewöhnlichen Zinne bes 
reiteten Gefäßen, fondern auf flachen Tellern oder Schuͤſ⸗ 
ſeln, die entweder wom reinſten Zinne oder von Porcel⸗ 
lain ſind, geſchehen. Freylich ſind dieſelben etwas 

a theu⸗ 


% 
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theurer im Ankaufe; allein fie follten: sch nur in. den \ 
Officinen allein gebraucht werden, weil ſie ſo nichts 
Fremdes, der Gefundheit oft Nachtheiliges, annehmen, - 
alfo reiner und auch beffer ausfehend find. Eben deshalb 
raͤth Hr. Lipphard zu Gefäßen von Reaumuriſchem 


Porcellain, die fih dann aber freylich Se erſt ſelbſt 
bereiten muß. 


8 35. Daß man flache Gefiße (6. 34.) mes 
gen der größern, der Luft ausgefegten Fläche, zum 
Abduͤnſten anwenden folle, nahmen bisher alle Scheides 
Fünfter an. Aus fo guten Gründen diefer Rath, au 
zu folgen febien ; fo behauptete Hr. Lavo ifier ®) 
doch, daß bey Verduͤnſtung kochender Flüffigfeiten, die 
Geſtalt der Gefäße gar einen Unterfaied mache. Ges 
gen diefen Sa entflanden mir manche Ziveifel, weil 1) 
doch zwey Aufloͤſungsmittel deſto beffer in einander wir⸗ 
ken Finnen, je größer die gegenfeitigen Oberflaͤchen find. 
Bey flachen Gefäßen ſchien daher die Einwirfung des 
Feuers fowohl, als der, die Fluͤſſigkeit auflöfenden, » 
Luft größer ſeyn zu müffen, als bey jeden andern. Und 
follte auch die Verdünftung 2) an ſich eben fo gut erfolgen ; 
ſo folfte es doch wohl in fenen in Fürzerer Zeit gefchehen, 
als in diefen. So überzeugend auch diefe Gründe fehies 
en; fo wollte ih doch Verſuche Kierüber entſcheiden 
laſſen. 


Verſ. 8 — 11. 9.36. Ich nahm drey glei⸗ 
de Kolben, a, b, c, wovon jedes Bauch 32 Unzen 
faßte. Don zweyen, a,b, fprengte ich den Hals ge⸗ 

- tade 


- 





) Elem, de Chim, T. Il p. 432.- et 43%. 
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Bade am Bouche eb; ; ;that in a den Palten ohıfaug der 
Be) Per. 3. 9. 26., in ben Me Io,.im 
< , (den unabgefprengten Kol lben,) Nr: 2.5; umd auf 
‚einen ſehr flachen Teller d, goß ich Mr. 4. ale Ges 
füge waren unbedeckt, außer b, welches ich mit vier⸗ 
fach zuſammengelegtem Loͤſchpappiere bedeckt, es umge⸗ 
bogen und einen Bindfaden darum gelegt hatte. Diefe 
Gefäße feste ih gleich tief in den Sand eines flachen 
Kaſtens, und nach einer halben Stunde kochte c: nicht 
fo ſtark kochte b, hatte aber. wiel mehrern Schaum ; a 


hatte einige. Blafen, Fochte aber nicht fo ſichtlich; und | 


bes war bey d kaum bemerklich. Nach drey Stunden 
war d ein trodnes Extract, am Gewidte 25 Gr.; a 
erſt anderthalb Stunden fpäter; es wog 52 .Gr.:; b 
erſt 5 Stunden hernach, Calfo. 23: Stunden fpiter als 


.d), 28. wog 46 Gr, und hatte bie ſtaͤrkſte ſchwarzbraͤun⸗ 


liche Rarbe: c hatte wenig an Maffe verlohren; und 
als ich ed noch 8 Stunden kochte Kalfo in allen 13 
Stunden,) waren vom Ruͤckbleibſel noch 12% Unzen 
übrig ;. dies hernahrabgerauht, gab go Gr. Den 


ganzen Verlauf dieſes Verſuchs wiederholte ich noch ein⸗ 


mal, mit nur unmerklich kleinen Abanderungen. Fan 


14 


ee $. 37. 


9 Zur Ergaͤnzung, aid weil die Menge des trocknen 
Extracts der Anguſturarinde noch nicht bemerkt iſt, 


führe ich noch an, daß ich, nach dem Verſuch 4. 6. 


26., noch zwey ähnliche Aufgüſſe machte, welche ab- 
geraucht, und zwar Nr. s. 20 Gr., und Nr. 6. 14 
Gr. wog, welche beyde eine fehr helfe Tarbe, und 


einen eignen, gleichſam Bin etwas rußigten Ge— 
.amad hatten. Nik, | 


Bon; 4080 
$. 37. Boy der Vorrichtung zum Abdampfen 
frägt fih natürlich, vole weit iſt das Abbampfen zu 
treiben; find die weichen ober die ganz trocknen Extracte \ 
vorzuziehen? Hier fiheint’s mic das Teßtere: 1) bie 
Menge der wirkſamen Theile, beſonders zw medicinis 
ſchem Gebrauche, iſt hier auf das genanefle beſtimmt: 
Dagegen die Menge des Waſſers, bey dem weichen Zus | 
fiande, big zur Syrups- ober Honigspide, 
gar zu ſchwankend ift: 2) halten fich diefe Extraste bes 
fer, werden nicht ſchimmlicht, befommen Feine Neigung 
zur Gaͤhrung: und ob zwar au die trocknen Ertracte, 
der Luft bloß geftellt, die Feuchtigkeit daraus nach und 
nach anziehen; ſo Fönnen fie doch bagegen ſehr Teicht 
sefhüßt werden, wenn fie in Medicinglaͤſer gefchüttet, 
und mit einem Korkſtoͤpſel verfhloffen werden: endlich 
3) da fie auf dieſelbe Art, (wie eigentlich alle Eytracte 
‘bereifet werden follten, durch das Waflerbad) 6. 29.), 
ohne Nachtheil ganz trocken geliefert werben Finnen; 
fo ift fein Grund, die Operation abzubrehen, da fie 
fi in diefer Geftalt auch dur befferes Unfehen, und 
durch bequemer gewordenen Zranfport, auf Schiffs⸗ 
und Feldaporhefen empfehlen. | — 
$. 38. Außer dem eben Angefuͤhrten ($. 37.) 
will ih noch einiges über die Aufbewahrung ber 
Extracte aumerken. Man bewahrt fie in Schweins—⸗ 
blafen oder Wachspappier, ober die trocknen in einer mit. 
einem Korfe verfchloffenen Ölafe auf. Hierdurch wird 
theils die fie verderbende Feuchtigkeit abgehalten, theils 
hust man fie dadurch, nah Fo Uurcroy, *) daß fie 
nicht 
*) Man fehe oben $.5.(2) elle devient indiffoluble dans 
Veau, et difioluble dans l’alcohol et dans les alcalis, 


} 


SONO | 503 


nicht durch Vereinigung mit der Luft unaufldslich wer⸗ 
den. Ob dies eine richtige und reine Erfahrung ſey, 


— age ich nicht, beſtimmt zu entſcheiden. 


Zweifel gegen dieſe Erfahrung ſchoͤpfe ich daher, daß 
Hr. Fevielleicht in der Meynung ſtand, daß die durch den 
erſten kalten Aufguß bereiteten Extracte gar kein Harz 
enthielten, (deſſen Gegentheil durch Verſ. ©. 27-30 
erbellen wird,) daß er alfo glaubte, das nach neuer 
Aufloͤſung gefundene Harz ſey erſt erzeugt, da es doch 
vorher ſchon in dem Extracte ſteckte. Geſetzt aber, daß 
wirklich das Extract vorher auf das ge nauefte gereinigt 
fey, und gar Fein Harz mehr enthalten habe, fo wir: 
de ich doch dies fo lange nicht aus der Abforbtion des 
Oxygenene ang der Luft herleiten, bis dieſe verfäurende 
Kraft der Lebensluft wirklich noch mehr erwieſen iſt. 
Vielmehr wiſſen wir, daß die gummoͤſen Theile aus 
Saͤure und Oehl entſtehen, da Wo ulfe aus dem 
Gummi durch Deſtillation mit Alcali ein nicht brandig⸗ 
tes Oehl erhielt. Soͤlchergeſtalt koͤnnten die gummoͤſen 
Theile durch eine allmaͤhlige innige Einwirkung der auf⸗ 
geloͤſten Theile auf einander, ihren oͤhligten Theil ver⸗ 
liehren, wie bie aͤtheriſchen Oehle durch die Länge der 
Zeit ihren eigenthuͤmlichen Geiſt (ſpirit. rect.): der 
ruͤckbleibende ſaure Theil, der das verbundene Oehl vers 
lohr, wirkt nun auf die uͤbrigen oͤhligten Theile, de8 
noch unzerſetzten Extracts, und macht es durch die Mes 
berfättigung zum Harze. Wäre Beaumes oben ans 
gegebene Bemerfung wahr, daß die Fieberrinde durch 
langes Kochen viele unauflösliche Theile zeigte, fo fünnte 
diefes lange Kochen vielleicht eben eine ſolche Zerſetzung 

\ wirs 
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wirken, als langſam durch die Luft geſchieht. Alleln 
ich glaube vielmehr, daß durch das lange Kochen Rha⸗ 
barbererde (calx acetoſellata) abgeſondert iſt, bie 
ſich nad Scheele*) in der Chinarinde finder, und 
die Beaume noch nicht kannte. 


6. 39. Bey Bereitung ber Extracte verfahre 
‚man alfo folgendermaßen. Die zerfleinerten Wegetabis 
lien werden mit achtmal fo vielem Waſſer in einem vers 
fihloffenen Gefäße etlihe Tage hindurch übergoffen. 
Hierauf koche man die Maffe mit 18 Theilen Waffer fo 
lange, bis noch 6 Theile übrig find, dampfe fie in reis 
nen zinnernen ober porcellainenen Gefäßen im 2Baffers 
bade fo Tange ab, bis fie nur noch wenig Flüffigkeit has 

ben, die man in flachen Gefäßen, bey fehr gelinder 
Märme, gänzlich verjagt, - 


9.40... Von Zubereitung des harzigs 
‚ten Ertracte. Die mehrſten Pflanzenkörper ent 
"halter, außer denen im Waffer auflöslichen Theilen, 
noch ein Harz. Da dies oft große, nicht felten dem 
wäßrigten Ertracte entgegengefeßte, Kräfte befißt, fo 
iſt's nothwendig, beyde zu feheiden, und abgeſondert 
zu ſammlen. | 


$. 41. Bon den harzigten Ertracten bemerfe 

man befonders folgendes: 1) Willman aus Körpern, 
deren arößter Beftandrheil harzigte, der geringere gums 
migte Theile find, jene fGeiden ; oder umgekehrt, die 

. mehreren gummöfen von den harzigten, und. alfo reine 
Ex⸗ 


Schwed. Akad. N, Abh. B. 6. ©. 169. 


Ertracte son einer Art haben; ſo ziehe man zuerft ‚bey 


den harzigten bie Theile durch Maffer ang, hernach durch 


Meingeift, und ſcheide aus dieſem waͤßrigten Extracte 


die harzigten, auf die $. 42. angeführte Weiſe. Um⸗ 


gekehrt verfahre man.bey den gummoͤſen; denn da fi 


die gummöfen Theile in Weingeifte nur durch Aneignung 
der harzigten, und bey wäßrigten umgekehrt, auflös 


fen; fo wird dies nm fo weniger flatt finden, wenn 
ich ben den harzigten Subftanzen erſt die gummoͤſen 
Theile wegſchaffe, und bey den gummoͤſen erfi die hars 
jigten.. 2) Die Körper, welche harz gte Ertracte geben 


Sollen, müffen völlig froden, (edoch ohne Verluſte is 


ter eigenthuͤmlichen Kräfte,) ſeyn, damit das in ihnen 


befindliche Waͤßrige den Weing iſt nicht ſchwaͤche; ferner, 


damit die natürliche Verbindung ber gummigten niit den 


harzigten Theilen, durch das Eintrocknen großentbeilg 


ſchon gehoben fey. 3) Mehrere folhe Ertracte, 5. ®. 
von Safcarille, Fieberrinde, Guajac Quaſſia und Rha⸗ 


barber, muͤſſen nicht mit Eyweiß abgeklaͤrt werden, = 


fie dadurch den größern Theil ihres Harzes einbüßen. * 


-4) Der Weingeift muß wafferfrey feyn, daß er ee 


weniger BAR Theife auflöfe. 


$. 42. Das Verfahren für harzigte Ertracte 
ift folgendes: Auf die fehr zerklemerten Subſtanzen 
‚giebt man vom beilen Weingeiſte, welcher unter gelin⸗ 
der Digeſtionswaͤrme uͤber ihnen ſo lange ſtehen muß, 


man. hernach bey fehr gelinder Wärme von der Aufloͤ⸗ 
a fung 


*) Chem. Ann, 9. 1784. B. 2. ©, 55. 
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bis nichts mehr ausgezogen wird. Den Weingeift kann > 


\ 
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fung ohne Verluſt wieder abziehen: achtet man ihn aber 
nicht, fo fället man das Harz durch das jener beyges 


mifhte Waſſer. Hierauf werden die Ertracte durch das ° 


Waſſerbad auf flachen SE nach ſchon gugeaeten 
Art abgedampft. 


Berf. 12. 9. 43. 44. Ih nahm das Ruͤck⸗ 


bleibfel von 4 Unzen Angufturarinde, aus dem alles 
waͤßrige Ertract gezogen war ($. 6.), und goß ION. 
vom beften Weingeifle darauf, und feßte fie in gelinder 
Digeftion auf die fogleih $. 48. zu befdireibende Ma- 
fine, wodurd er ſtark gelb gefärbt wurde. | 


Berf. 13. Ich 908 die Solution von Verf. 
12 ab, und feste noch 6 U. Weingeifi hinzu, der, 
auf eben die Weife behandelt, abermals gelb, doch nicht 
fo ſtark, gefärbte wurde. 


Verſ. 14. Auf das Rüdbleibfel vom Verf. 13 


goß ich abermals 4U. Weingeiſt, der aber Feine merk 


liche Farbe mehr auszogen. 


Verf. 15. Den von Berf. 12 — r4 erhal 
tenen Weingeiſt vermifchte ich mit ZRaffer, bie ſich alles 
Harz niedergefchlagen hatte. (Daß alles Harz gefhieden 


fey, erhellete daraus, daß die durchgelaufene Fluͤſſigkeit 


durch neues Waffer ſich nicht mehr rrübte.) Die ganze 
Maſſe goß ich auf ein abgewogenes Filtrum, und wog 


| 


es, nachdem diefes gehoͤrig getrocknet war: ſein Gewicht | 


betrug 57 ©r. 


$. 45. Noch müffen wir die Art, gemifchte 


Extracte zu machen, anführen, 
Verf. 


F Vrrſ 16. Ich goß auf 4 U. Caſcarillrinde 


24 U. Waſſer in eine Retorte, ‚und. ließ fie 30 Stun⸗ 


den gelinde digeriren. Hierauf deſtillirte ich, nach vor⸗ 
gelegter Vorlage, 16 Unzen ab; und erhielt etwas 
aͤtheriſches Oehl, das, mit aller — it —— nur 


18 ; Rropfen betrus. 


Verf. 17. Das vom Seht efthizbene HRaffıe 
vermi⸗ ſchte ich mit dem aus der Retorte ſorgfaͤltig aqus⸗ 
gegoſſenen ganzen RU ckhleib ſel Verf. 10, und kochte eg 


noch eine Stande. Die Er "ffigkeit wurde abgegoffen 


== 


und ſiltrirt und ı2 U. Waſſer auf das Ruͤckbleibſel 
wieder — noch 2 Stunden gekocht. Hier⸗ 
auf wurden beyde Fluͤſſigkeiten ſiltrirt und vermiſcht, 


' und bis zur Conſiſtenz eines. dünnen Syrups abgeraudht. 


Ber. 18. 5.46.47... Auf das im Filtrum 
gebliebene und nad dem Trocken herabgenommene Rück 
bleibfel goß ich 10 U. Weingeiſt, und digerirte es 24 
Stunden: dies wiederholte ich mit noch 6 Unzen auf 
dieſelbe Art. Von beyden zuſamme ugegoffe nen flltrir⸗ 
ten Fluͤſſigkeiten wurde der Weingeiſt bis zug U. abde⸗ | 
ftilfiets hernach mit den Extracte Verf. 17 vermiſcht, 


und bis zur uilen des Königs ——— 


Die if dag —— gemiſchte Extract: hieraus 
bereitete ich das vollkom men gemiſchte Ertract. —— 


Berf..19. Zu dem Etracte Verſ. 18 troͤ⸗ 
pfelte ich das Verſ. 16 erhaltene Oehl, wodurch nun 
dies Extract alle die Kräfte beſaß, die in dem Eafta 


rillpulver vereinigt enthalten find. 


| Ich 


— ———— 


* 


Ich N jahr kaum noch beſonder⸗ zu Gene 
nen, daß auf biefelbe Art ans manchen thierifchen Theis 
Ien ra be ydet Art gemacht werden koͤnnen. 


$. 48. Beust ich in der Erzählung der Valu⸗ 
che weiter gehe, welche iſt anſtellte; ſo will ich vorher 
die Vorrichtung befchreiben, die ih. mir zur Erreichung 
derienigen Abſichten, die man bey Bereitung ber Ex⸗ 
— ll kann, ausdachte. SE 


Die ganze Von ichtung beſtanb an einer Fupfers 
‚men; inwendig verzinnten Blafea, die in der obern Pins A 
dung. und unten II“ 2 hat; allein ohneefähr 3’ 
vom Boden, am 37 & im Durchmeſſer ſich erweitert, 
4 aber von der Mündung ab den unterften Durchmeſ⸗ 
ſer wieder annimmt: 12° hat fie in der Hoͤhe: um 
10” Hat jie eine kleine Roͤhre b, um dadurch von auss 
waͤrts Waſſer nachgießen zu Finnen. Hierin wird ein 
anderes Gefäß X von reinem Zinne gefegt, welches durch 
zwey Handhaben auf einem. imbenbigen Nande ber 
Blaſe gegen die Mündung zu ruhet; und hat 11“ im 
Durchmeſſer durchaus, und 9 Höhe. Bis hierher: 
. Faun dazu die Vorrichtung dienen, die mehrere Chemis 
fen”) unter dem Nahmen einer 3 Deſtilliranſtalt mit dem 
Waſſerbade, (Alembie a Bain marie,) erwähnen ; 
ober jede gewöhnliche, Blafe kann dazu leicht eingerich⸗ 
tet werden. N AREIADL ließ ih einen kurzen Hals ©) 
| (Fig. 
*) Ci} Beaume I. c. p.9.* Lavoifier traite stein. de Chim. 
T. 2. p. 445. wo man auch eine Figur davon finder. 
Die Franzoſen nennen diefen Keſſel Bain-marie, dA 
er doch ſelbſt eigentlich nur im Waſſerbade ſtehet. 
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8 (Fig. 3.) von verzinntem Eifenbled von 2” verfertigen, 
der den Kand G der äußern Blafe umfaßte. An den 
Hals wurde eine gerade, nur fehr wenig fih gegen 
das Ende fenkende, Fläche A angelöhret, 2° 4 lang, 
und 1, breit, deffen Rand gerade in die Höhe um 1% 
gebogen war. In jeder Ede war ein kleines, mit eis 
nem Korkſtoͤpſel zu verfchließendes , Lob x. (Fig. 3.) 
Dieſen untern Kaften A bededte von oben ein eben fo 
großer, mit zwey Handhaben verfehener, Kaften B, 
deffen Rand den Nand des untern einfchloß; er war 
oberwärts mit groͤßern und Pleinern Löchern verfeben, 
damit der Boden einer Schüffel und kleinerer Schaas 
Ien da hineinpaffe, welche die abzudampfende Zlüffigs 
keit enthalten follen. Das beygehende Kupfer diefer Wors 
richtung, (die man Atmopüfnotifa, oder fürzer, 
obwohl nicht fo richtig, Atmo puͤknos nennen koͤnn⸗ 
te,) wird die Befchreibung noch mehr erläutern. 


$. 49. Der Gang der Arbeit in dieſer Mas 
f&ine ift folgender. Die Blafe ward auf einen Heerd 
geſetzt, deſſen gutziehender Roſt davon 6 entfernt 
war; und deffen Größe von ber Blafe ganz, bis auf bie 
äußerften Eden des Vierecks, bedeckt wurde. *) Das 
Maffer in der Blaſe, (das zugleich den Körper enthals 
ten Fann, der zu einem Decocte beftimmt iſt,) erwärmt 
durch das Fochende Waffer und die entflehenden Däms 
pfe den Boden umd bie Seiten des innern Keffels X, 
* defs 


“) Die Blaſe war überdem ganz mit Flanell umgeben 
damit die äußere Luft felbige nicht zu ſchnell abkuͤhle 


Chem. Ann. 1793. 8.2. St. 12, Kr 
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deffen Flüffigfeit, (entweder ein filtrirter Aufguß und 
Decoet, oder Maffer mit einer abzukochenden Subſtanz,) 
dadurch auch in ein gelinded Kochen koͤmmt. Die fi 
erhebenden Dünfte aus der Mündung des innern Kefz 
feld, foßen an die deckende Fläche des KaftensB, und 
die darin befindlichen Gefäße mit Fluͤſſigkeit; fie fegen ihre 
Feuertheile ab, weiche dann bald die Flüffigkeiten, wel⸗ 
he fie dur die Schaalen dringen, zum Verduͤnſten 
bringen; fie verdichten ſich zu Waffer, und dies fällt- theile 
in. den innern Keffel zuruͤck, theils kann es durch bie 
Löcher des Kaſtens k abgelaffen werden. 


Verſ. 20. $. 50. Auf 2 Unzen Anguſtu⸗ 
rarinde goß ih 6 Pfund Waffer, und ließ es 24 Stun 
den fiehen. Nach dem Abgießen und Durchfeihen gab 
ih auf das Ruͤckbleibſel noch 4 PF., die nah 24 Stuns 
den gleihfalls abgeklärt und filtrirt wurden. Auf dies 
Ruͤckbleibſel und das vom Verſuche Ss— 11 (6. 36.) 
goß ih Io Pf. Waſſer, und that dies in die Blaſe: 
die beyden Nufgüffe wurden vermift, und bavon 6 Pf. 
in den inneren Keffel X gegoffen. Die übrigen 4 Pf. 
wurden angewandt, die Schaalen auf dem Dampf: Condens 
ſator B damit nach und nad anzufüllen. Die Maffe koch⸗ 
te fchon in weniger als ! Stunden, und wurde firtö in gu⸗ 
tem Kochen erhalten. Die Flüffigkeit im Keffel X Echte 
auch bald mit vielem Schauin; und früher (don rauchten 
die Teller auf dem Dampfsondenfator, (fo koͤnnte man wol 
A u. Benennen,) ſehr ſtark. Nach 4 Stunden war die Fluͤſ⸗ 
ſiigkeit in X, (deſſen Zuſtand mar durch Aufhebung der 
mittlern Schaale bemerken konnte,) faſt von Syrupss 
dicke: damit es aber dort nicht zu trocknem Extract wuͤr⸗ 

de, 
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de, wurde der Keſſel X herausgenommen, der Con⸗ 
denſator aber wieder angebracht, das Syrupsartige auf 


die Teller gegoſſen, und nach 2 Stunden war alles 





trocken; und der ſorgfaͤltig abgekratzte Extract wog 3 


Quent. 40 Gr. Der Kohlenverbrand betrug 25 Metze, 


am Gewicht 35 Pf. 


| Verf. 21. 9. 51. Das Decoct in der Blas 
fe ($. 30.) wurde abgegoffen und filtrirt, und betrug 
10 Pf., weil 4 Pf. Waſſer durch die Röhre nachges 

‚ goffen waren. Das filtrirte Decoct goß ich in den Kefs 
ſel X; auf das Ruͤckbleibſel, (zu welchem das aus dem 
Seihepappier ausgefpühlte Pulver gethan wurde,) wur⸗ 
ben 10 Pf. Waffer gegoffen, und von neuem gefocht, fo 
wie auch die filteirte Fluͤſſigkeit, außer dem Keffel X, auch 
oben anf die Schaalen vertheilte wurde, Nach 9 Stuns 
den war alles nach eben befgriebener Art troden. Das 
Gewicht des Ertracts betrug 3 Duent. Der Koblens 
verbrand war etwas über 3 Megen, Pf. 3 Loth, 
(vermuthlich weil die Witterung Pälter war.) 


Verf. 22. 9. 52. Das Decoct Verſ. 21. 
gab nach der Filtration 8 Pf., wovon 4 Pf. im Keſ⸗ 
fl X, 1 Pf. auf die größere mittlere Schaale C, I 
Pf. auf die vier Fleinern gegoffen wurde, fo bald die 
‚auf das Ruͤckbleibſel von Verf. 21. gegoffenen 12 Pf. 
Maffer zu Fochen anfingen. Nah 3 Stunden go Mis 
nuten. war die Schaale C trocken: auf den vier Fleinern 
war noch etwas Flüffigkeit, die zufammengegoffen 2 
Unzen &) betrug. Sch nahm nunmehr den Condenfas 
tor ab, ben Keffel X heraus, und deckte ihn wohl zur, 
bis er kalt war, (wo alsdann bie übrig gebliebene Fluͤſ⸗ 

Kk 2 ſigkeit 
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ſigkeit noch 15 U. 2) betrug.) Ich ſetzte den Conden⸗ 
fator blos auf die Blafe, nachdem ih noch. 4 Pf. Waſ⸗ 
fer hinzugoß, ohne den Keffel X, (um zu feben, ob 
das aus der Blaſe unmittelbar abdampfende Waffer das 
Verduͤnſten auf den Eondenfator befchleunigte,) uud als 
das Waffer wieder Fochte, goß ih aufC ı Pf., fo 
wie auf die übrigen vier Schaalen ı Pf. C war nad 
4: Stunden troden, auf den übrigen blieb noch 14 . 
Duent. Y. In der Blafe war durch dies halbſtuͤndige 
Kochen von I6 Pf. Waffer noh 4 Pf. 7 U. übrig. 
Das Ertract, nah Abdampfung von « By, betrug 
28.2 Eır. 


Verſ. 23. $. 33. Das filtrirte Decoct ®. 22. 
wurde in den Keſſel X gegeben, das ruͤckbleibende Pulver 
mit 12 U: Waffer in die Blafe gethan, auf den Conden⸗ 
fator 3 Pf. eines (von 4 U. rother China Faltbereiteten) 
Aufguſſes a) gegoffen. Nach beynahe 5 Stunden was 
ten die Schalen troden, im Keffel X waren noh 34 
N. Flüffigkfeit, welche abgeraucht ı Qu. 28 Gr. eines 
fhmierigten,, dem fonftigen Geſchmacke des Angnfluras 
Ertracts wenig gleihenden, Ertract gab. Inder Blafe 
blieben noh 8 Pfund. Der Verbrand betrug 4 Pf. 
8 Lorh. “ 


Verf. 24. Das filtrirte Decoct, das noch 
hellgelb ausfahe, wurde abgedampft, und betrug 41 
Gr. eines, bie Feuchtigkeit leicht anziehenden, Extracts; 
(welches anbey erfolgte.) Der auf dem Ziltrum gce 
bliebene Rüdftand wurde mit Weingeift verſucht. (©. 
Verf. 12 — 15.) 


Merf. 
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Verſ. 25. 8. 54. In die Blaſe wurde Waſ⸗ 
fer, in den Keffel X 1 U. rothe Fieberrinde f mit 47 
Pf Waſſer gegoffen, (um den Unterfchieb des Extracts, 
wenn Fein Aufguß vorhergegangen iſt, zu erkennen.) 
zn den Keffel X wurde unmittelbar die größte Schaale 

C, ohne Coudenfator, mit ı Pf. des erſten Aufguſſes 
ber Rinde a) (Verf. 23.) geſetzt. Dieſe Schaale C 
- wurde in 3 Stunden 45 Minuten troden,, und gab 
ein röthliches, fait jiegelfteinfarbenes Extracts, (wovon 
eine Probe anbey erfolgt,) weldes mit dem im Verf. 
23. erhaltenen, und überhaupt vom ganzen erften 
Aufguſſe, 3 D. 27 Gr. betrug. Im Keffel X war, 
nach 4:flündigem Kochen, 3 Pf. Zlüffigfeit nach ges 
ſchehener Filtration übrig geblieben. 


Verf. 26. In die Blaſe wurde Maffer, im 
Keffel X 4 Pf. des zweyten Aufguffes der Rinde b) 
(Verf. 22.), und auf die Schaalen des Conl nſators 
2 Df. des Decoctsf voy Verf. 22. gegoffen. Die Schaa⸗ 
len waren in ohunefähr 4 Stunden troden: im Keffel X 
blieb noh ı Pf. 13 U. Der Verbrand an Kohlen 
wer 3 Pf. 10 Kt. Das Eytract des zweyten Aufs 
guffes b), von rorhbräunlicher, ins Purpur fpielenden, 
Barbe, (der anbey erfolgte) betrug ſaͤmmtlich 18. 
Gr., der von f 54 Gr. 


Verſ. 27—29. 9. 55. Dom Ertracte des 
erſten Aufguſſes der Rinde a) (Verſ. 23.), des zwey⸗ 
ten b) (Verſ. 26.), und des durch das Kochen berei⸗ 
teten f(Verſ. 26.) wurden ı D., von f 54 Gran 
mit wenigem Waffer in gelinde Wärme zum Auflöfen 
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geſetzt, bis ſie Syrupsdicke erreicht hatten, alsdann ab⸗ 
gefühlt, und jedes in 5 U. Waſſer gethan. Die Auf—⸗ 
loͤſung wurde trübe, Flärte fich nach etlichen Stunden 
auf, und nahm bie Farbe von rorhem Weine, (den for 
genannten Bleiher), an; auf dem Boden war ein Satz. 
Ich filtrirte die Auflöfung durch gleihe, genau nach 
Hrn. Weſtrumb's Angabe vorher abgemogene Filtra; und 
nachdem fie mit der nöthigen Sorgfalt genau getrocknet 
waren, war das Gewicht des im Filtrum befindlichen 
Extracts a) 6 Gr., von b) 9 ©r., von f 13 Gr. 


Verf. 30. 6. 56. Die drey Aufloͤſungen 
wurden im Waſſerbade abgedampft; alle drey hatten 
num eine gleiche gewoͤhnliche braune Farbe; und a und 
b hatten die ihnen vorher eigne ganz verloren. Zum 
zweptenmale, wie Verf. 29. behandelt, und im Waſ—⸗ 
fer aufgelöft, wurden fie wieder truͤbe. Im Filtro 
son a verblieben 2 Gr., von b etwas über 3 Gr., von 
£5 Gr. Der Gefhmad war. in allen, wie gewöhns 
lich, und gleich angenchm. 


Verf. 31. Die drey Aufloͤſungen, wie Verf. 
29. behandelt, und von neuem im Waſſer aufgelöft, 
machten fie doch noch eine kleine Spur von Trübung 
und die Farbe der Solution war noch immer roth. 


Verf. 32. 9. 57. Die Rinde wurde zum 
brittenmal mit 3 Pfuud Waffer übergoffen. Dieſer 
dritte Aufguß g gab nach dein Abrauchen in allen I 
2. 15 Gr. 


Verſ. 33. In die Blafe wurde das Rüdbleibs 
fel vom dritten Aufguſſe Verf. 32. mit 9 Pf. Waffer 
ge⸗ 


——— — 
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gethan: in den Keffel die ente Unze Rinde des Nerf. 
25. mit ZDF. Waſſer; auf den Gondenfator ein Teil 
vom Aufguffeg. Die Schaalen waren nad 5 Stun⸗ 
den 20 Minuten troden. An Kohlen waren 3 Df. 
24 8. verbrannt. Im Keſſel blieb 1Pf. 6 Gr. Die 
Fluͤſſigkeit im Keffel nad) dem Filtriren betrug 54 Df. 

$. 59. Um dur die Erzählung der. weitern 
Verſuche, die auf ähnlihe Weiſe augeftellt wurden, 
nicht zu ermuͤden, führe ih nur au, bag im 


Verf. 34. von der erfien Kochung der Rinde 
3. 33. das Extract betrug 1 D. 38 Gr. 


Verf. 35. Von der zweyten Kochung IQ. 
75 ©r. | 

Verf. 36.. Von ber dritten Kobung I Du. - 
5 ©. ni | 
Berf. 37. Don der zweyten Kochung der Rins 
de V. 25.,52 Gr. 


Verſ. 38. Von der dritten Kochung V. 25. 
39 Gr. 
Und dennoch war weder dieſe, noch die andre ok V. 
Eu von Ertractiv: Theilen erſchoͤpft. 


6. 59. Bevor ich dieſe Abhandlung endige, ſey 
es mir vergoͤnnt, noch einiges uͤber die obengedachte Vor⸗ 
richtung zu erwaͤhnen. Bey derſelben beſtrebte ich mich 
alle die Vortheile zu vereinigen, welche zur beſten Bes 


reitung der Ertracte gehören; namlich fie von beſter Gi» 


te, in kuͤrzeſter Zeit und mit den wenigſten Unfoften zu 
liefern. Ob jene allen meinen Abſichten entfprechen, 
mögen einſichtsvolle Richter entſcheiden. — Wie mich 

a 4 / duͤnkt, 
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duͤnkt, laufen bie Rortheile biefer Vorrichtung darauf 
hinaus; 1) daß das Eyrtract nie brandigt werden kann, 
2) daß es ganz troden ohne allen Nachrheil bereitet 
werden kann; 3) daß mit demfelben Teuer, wodurch 
die durch MWafferdämpfe erforderlihe Abdampfung bes 
wirft wird, in dem innern Keffel X gekocht und abges 
dampft, fo wie in der Blafe gleichfalls gekocht, ober 
der fchon bereitete Abfurd noch, concentrirt werden kann; 
welches durch mehrere Verſuche fattfam erwiefen ift. 


Aus denen mit ber angegebenen Mafchine gemach—⸗ 
ten und unter einander verglichenen Verſuchen, fand 
ih im Durchſchnitte, daß durch diefelben, binnen 3: 6 
Stunden, 8 Pf. Waffer, (2 Pf. auf dem Gondenfas 
tor, 3 im Keffel X und 3 in der Blafe,) mit 33 Pf. 
Kohlen verlagt werden, Diefer Koblenverbrand , der 
ohngefaͤhr 3 Metzen (d. i. „4, eines Himpten) beträgt, 
(alſo hoͤchſtens einen Mariengroſchen koſtet), ift aͤußerſt 
geringe; zu geſchweigen, daß ich erſt in der Blaſe, 
dann durch den Condenſator, eine Menge ſonſt fortges 
hender fluͤchtiger Theile zuruͤckhalte, die Extracte, ohne 
Moͤglichkeit der Anbrennung, ſelbſt bey gaͤnzlich man⸗ 
gelnder Aufſicht, und noch dazu trocken erhalte. Der 
Condenſator laͤßt ſich, außer dem Abdampfen, zugleich 
zum Digeriren, auch zum Deſtilliren im Dunſtbade 
anwenden. 


$. 60. Uebrigens laͤßt ſich dieſelbe Vorrichtung 
unſtreitig auch im Großen anbringen. Man nimmt 
eine groͤßere Blaſe und groͤßern Keſſel, ſo wie man 
den Condenſator größer macht. Da aber theils das Aufs 
und Abnehmen deffeiben laͤſtig und umſtaͤndlich, theils 
| die 
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die Koſten bes verzinnten Blechs unnothig theuer ſeyn, 
auch daſſelbe nicht fehr lange halten moͤgte; fo wäre in 
einem großen Laboratorium der untere Theil des Condens 
fatorsA durch Backſteine zu mauern, von folder Linge, als 
ber Raum es erlaubt. Oder wäre dies Manern zu ums 
ſtaͤndlich; fo machte man den untern Kajlen A von ges 
woͤhnlichem Eifenbleh, das mit Gips ausgegoffen wäs 
re, das Roften zu verhuͤten, oder mit dünnen Backſteinen 
belegt wäre. Auch ließe auf ähnliche Art der obere Kaften 
B ſich bereiten. Damit aber die Blafe nebft dem innern Keſ⸗ 
fel vom feftgemanerten Eondenfaror nach Nothdurft, und 
fo oft man wollte, weggenommen, und wieder friſch ger 
fülle werben Eönne, ohne die Arkeit mit dem Gondenfator 
Tange zu unterbrechen ; To ift ein doppelter Hals noͤthig: 
der eine Halda s (Fig. 3) fißt an A feſt, ift aber ges 
rade und nicht umgebogen. Diefen Hals x e aber ums 
faßt ein andrer & ry (Fig. 4) der durch ein doppels 
tes Gewinde (Charniere) 2 8 er. und wieder, 
durch Ausziehung der Stifre abgenommen werben Fann, ? +) 
und dieſer koͤmmt an die Stelle des einfachen Halfes & 
Ö (Fig. 3) bey der tragbaren Maſchine. 


— — * 





— 


Dies war das Ende der Abhandlung meines Sohns, 
und auch das Ende ſeiner Arbeit fuͤr die Welt: denn 
ſchon waͤhrend derſelben, und beſonders gegen ihr Ende, 
Kt; nagte 

) Den doppelten Hals kann man ſich ben Fig. 3. vor 
fielen, wenn man ſich den Furzen punktirten Hals 

«.: allein von dem Ninge mit vem Gewinde Fig. 4. ums 

faßt, und durch den Stift h befettige denft. Das. 
Ganze ift in Ei Lt, in der Berbindung vorgeftelit. 
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nagte ber Wurm mächtig an feiner Pebeneblühte; das 
ſchleichende Fieber nährte fih von feinem Marfe, iwels 
es es früh genug verzehrte. Dieſer Umſtand fey auch 
eine Entfihuldigung, (wenn diefe Arbeit eines 1 9Jähtls 
gen Sünglings Entſchuldigung bedarf,) wenn Manches 
nicht ausführlich, gründlich genug vorgetragen iſt; was 
er ſelbſt aus Ueberzeugung, nit aus ſtolzem Beſchei⸗ 
deuheits-Scheine, am Ende feines Aufſatzes feinen Leh⸗ 
rern geſtand! Nie wieder fehen meine Lefer bier 
Etwas von ihm; fo wie meine Augen, bie fo gern auf 
ibn liebssol bafteten, nie wieder ihn fehen! Alſo 
bey dem Abſchiede meiner Lefer von ihm, auf immer, 
meine Bitte an fie, um ihr yinffiges Andenken feiner, 
als eines hoffnungsvollen Juͤnglings von fefter reblicher 
Pflicht treuer Denfungsart. Deine Liebezuikm, (un: 
ſterblich, wie mein Geift,) eilt über das Grab hinaus, 
mo einft meine Gebeine neben den feinigen modern wer⸗ 
ben, um ihn aufimmer in jenen befeligenden Welten 
twieder zu finden, wo — ſtatt Thränen, Kummers, 
niederdruͤckenden Unvollfommenheits: Gefühle —, uns 
begrenzte Wonne uns erwartet. — Unausſprechlich 
ungluͤcklich wäre ic) ohne dieſe tröftende Gewißheit: aber 
doch fuͤhlt ſich mein wehmüthiges Herz jeßt noch uns 
gluͤcklich, fo lange es dieſes Troſtes noch bedarf. 
| C. 


V. 
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x | V. 
Abhandlung von feuerloͤſchenden Stoffen. 


Dom Hrn. Nils Nyſtroͤm, Apotheker 
zu Norrköping. *) 


| Eine hier in der Stadt Norrkoͤping neuerlich entſtande⸗ 
ne Feuersbrunſt gab mir Anlaß zu wiederholten Verſu—⸗ 
chen mit verſchiedenen feuerloͤſchenden Stoffen. Schon 
vor mehreren Jahren hatte ich angefangen, hieruͤber zu 
denken, und verſchiedene Verſuche im Kleinen zu mas 
chen; allein da ich von den ruͤhmlichen Verſuchen des Hrn. 
Affeffors von Aken in diefem Wege bitte, fo ſchien es 
mir unnöthig, damit fortzufabren, um fo mehr, ba 
feine im Großen gemachte und mehrmals wiederholte 
Verſuche, eine vollfommene Hoffnung von der Zuvers _ 
laͤſſigkeit feiner Entdedung zu geben ſchienen. Jedoch, 
da diefe glückliche, und für das Gemeine wichtige, Er 
findung noch nicht befannt gemacht worben iſt, und da 
die eine Stadt nad) der ansern abbrennt; fo habe ich 
geglaubt, daß anch meine Verſuche von einigem Nuttzzen 
für das Allgemeine werben mögten. Sn diefer wohl 
gemeinten Abficht übergebe ich hierdurch der Koͤnigl. Aka: 

demie 


°*) Dieſe Abhandlung, die der Koͤnigl. Akad. der Wif: 

fenfchaften zu Stockholm übergeben, und zu Norr- 

- koͤping 1793 auf anderthalb Bogen beſonders gedruct 

worden war, wurde mir von einem gefalligen Treu 

de überfest überfande, um fie in die Annalen ein— 
zuruͤcken. C. 


TER 


demie der Miffenfch. die Ausfchläge meiner Verſuche, und 
unteriverfe diefelben ihrer fernern und reifern Prüfung. — — 
Da meiftens alle unbrennbare Stoffe, die fih im Waſſer 
mifhen oder auflöfen laffen, zum Feuerloͤſchen ſchicklich 
find; fo habe ich die am wenigffen Foflbaren und allents 
halben zu erhaltenden feuerloͤſchenden Stoffe verſucht, 
und gefunden, daß fie in Vermifchnng mit brennbaren 
Stoffen, der Einwirfung des Feuers widerfiehen,. und 
daß fie, mit Waffer vermifht und angefprigt, bie in 
Brand geſteckten brennbaren Stoffe ausloͤſchen. 

Zum Anfprigen mit Waffer gemifcht, habe ich bie 
folgenden Verhaͤltniſſe ſehr ſchicklich gefunden; namlich 
zu 100 Kannen Waſſer, in jedem neuen Verſuche, 
nahm ich folgende Steffe: als 

. 12 Kannen der ftärfften Afchenlange. 

10° getrocknetes und feingericbenes Rüchenfalz. 
15 » ber flärffien Herings : Salzlauge. 
8 s  feingeriebene Pottafche, 

10 3» getrodneter und feingerieb. grüner Vitriol. 

12 .s feingeriebener Alaun. 

20 +» von getrocknetem und Be Thon. 

Io » einer Mifhung von Thon, Witriol und 

Küchenfalz, 33 Kannen von jedem. 

12 > einer Mifhung von der ftärkften Afchens 
lauge und feingeriebenem Then 6 Kann. 
von jedem. 

10 ⸗einer Miſchung von Scheidewaſſer⸗-Colco⸗ 
ther und Kuͤchenſalz, 5 Kann. von jedem. 

Io >» einer Miſchung von der ſtaͤrkſten Herings⸗ 
Salzlauge und Scheideivaffer » Colcot ;:r, 
5 Kann. von jedem. 

ENG An 
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„Anmerkung. Der Thon und die Salze muͤſ⸗ 
fen wohl troden ſeyn, damit fie zum feinen Pulver ges 
bracht werden können, und darnach geſchwinde mit kal⸗ 
tem Waſſer vermiſcht und aufgelöft werden: denn dieſe 
Stoffe in Waffer aufgelöft aufzubewahren, erfordert 


‚größere und wafferdihte Gefaͤße, die leicht entzwey 


geben koͤnnen, und dann die Mifhung verlohren geht. 
Alle die in erwähnten Verhältniffen genommenen Stoffe 
befitzen faft einerley feuerloͤſchende Kraft; doch feheinen 
die vermiſchten die ficherfien und ?räftigften zu ſeyn. 
Diefe al, zz Stoffe find folgenderweife verfucht. 


1. Sind fie mit Waffer in verfhiedenen Propor⸗ 
tionen vermiſcht, und mit einer Handfprige auf glühens 


de Kohlen und auf Harze, bie mit Werg, Spaͤhnen, 


Terpentinoͤhl und andern brennbaren Stoffen vermifcht, 
und in völligen Brand gefegt worden, gefprigt; wos 
durch ib, nach mehrmals wiederholten Verſuchen, ger. 
funden habe, daß die erwaͤhnten Proportionen hinlaͤng⸗ 
liche feuerloͤſchende Stoffe enthalten, um bie in Brand 
gefesten brennbareften Stoffe zu loͤſchen. 


2. Um überzeugt zu werden, daß brennbare Stoffe 
fo zubereitet werden Finnen, daß fie, ohne Mitwir⸗ 
fung des Waſſers, dem Feuer widerftehen, und fi. 
nicht anzuͤnden laffen, habe ich die ſtaͤrkſten Aufloͤſungen 


in Fochend heißem Waſſer angewendet. In diefe Aufs 
loͤſungen find glühende Kohlen gelegt, nach wenigen 


Minuten herausgenommen und wohl getrodnet. Dars 
nach find fie bey der Flamme des Loͤhtrohrs verfucht. 
Ein Feines Stuͤck BR ſchmolz darauf, ohne daß 

bie 


522 930% 


bie Kohle angezündet wurde, und nach geendigtem An⸗ 
blaſen war der gluͤhende Punkt gleich verſchwunden. 


3. Carduspappier in erwähnte Aufloͤſungen ge⸗ 
legt und getrocknet, braunte nicht in der Lichtflamme. 


4. Harz mit gleichem Theile von den gepuͤlverten 
unbrennbaren Stoffen geſchmolzen, entzuͤndete ſich ſchwer⸗ 
lich in der Lichtflamme, und ging bald wieder aus. 


Anmerk. Das Waſſer allein iſt ein hinlaͤng⸗ 
lich feuerloͤſchender Stoff; weil es aber nicht feuerbeſtaͤn⸗ 
big ift, fo wird es bald von der Heftigfeit des Feuers in 
Dampf verwandelt. Daher find zugemifchte unbrenns 
bare Materien hoͤchſt nothwendig, weil fie nicht nur die 
Poren des brennenden Körpers durchdringen und zur 
ſchließen, fondern auch der Luft. den Zutritt wehren, 
und demnach fowohl loͤſchen, als das fernere Anzuͤnden 
oder den neuen Ausbruch des Feuers verhindern. Wolls 
te man die Menge der feuerlöfhenden Stoffe vermehren 
oder vermindern; fo kann das Sprigen mit jeder belie⸗ 
bigen Proportion geſchehen: 3. B. zu gleihen Theilen, 
oder ſo, daß zu einer Kanne Maffer eine Kanne von 
feuerloͤſchenden Stoffe genommen wird, weldes ſich 
wohl fprigen laͤßt. Zum Beweife davon Fann man \ 
feicht dag mitfolgeude Pulver verfuhen. Sollte 
das Pulver klumpigt werden, wenn es auf einmal mit 
vielem Waſſer vermifcht wird; fo kann man es in einem 
befonberen Gefäße mit Waffer zu einem dien Brey 
vermiſchen, wonach es nach Belieben mit N 
Waſſer vermifcht werden kann. 


Um 





8 


Unm ſtreitigen Meinungen vorzukommen, die oft 


‚ber beiten Abſicht zur allgemeinen nuͤtzlichen Ausübung 


hinderlich find; fo will ich nach dem Aulaſſe der im Tas 
geblatte Grtrapoften Re. 69. fehr anfländig und 
wuͤrdig angeführten Schwierigfeit, die fihon der ehema⸗ 
lige Dir. Meyer der Koͤnigl. Akad. der Wiſſenſchaften 
1754 angegeben hatte, wegen der Theurung des Auf⸗ 


bewahrens ic. der feuerloͤſchenden Stoffe, folgende wohl⸗ 
le Erinnerungen machen. 


1. Alle Salze Finnen —— werden, ſich zu 


—— wenn fie in fo viel Waſſer aufgeloͤſt wers 


ten, daß fie in der Kälte nicht anfcießen, und dann 


in dichten Gefäßen aufbewahrt werden, damit dag Waſ⸗ 
ſer nicht wegduͤnſte. Weil aber bier größere Gefäße, 
als bey ben Pul vern, erforderlich find, und eine flarke 


Kälte das wirfen Fönnte, daß bie Gefäße fowohl, als 
die Materien, verlohren geben; fo ift diefes Aufbes 


wahrungsmittel nur dann mit Sicherheit anwendbar, 
wenn Laugenfalz oder, Öalzlauge, die nicht gefrieren, 


aufzubewahren find. 


2. Daft aber die gepülverten Stoffe mit der Zeit 
Feuchtigkeit anzichen, und in Klumpen znfammengehen 
koͤnnen, hat nichts zu bedeuten, weil es nur bey den 
Fuͤgungen am Boden des Gefaͤßes gefhicht ; und wenn 
die Salze mit Erdarten vermifht find, fo wird dadurch 
ihre Miſchbarkeit und Aufloͤsbarkeit im Waſſer nicht vers 
hindert. Uebrigens ziehen mehrere mineralifche Mittels 


ſalze, wenn fie getrodnet und gepülvert find, Feine 


Feuchtigkeit an; nämlich der Maun, die drey Vitriol⸗ 
arten yon Zink, Kupfer. und Eifen, Wenn ber letzte, 
als 
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als der am menigften Foftbare, nur bey gelinder Mär 
me getrodnet wird, fo, daß et zu einem. feinen Puls 
ver gebracht werden kann, ft zieht er meiter Feine 
Feuchtigkeit aus der Luft au. Der Colcother nach der 
Scheidewaſſer- Bereitung, ber aus vitriolfaurem Ges 
wächslaugenfalze und verfalftem Eiſen befteht, und 
beym Feuerloͤſchen diefelbe Wirkung als Eifenvitriol rhut, 
oder als andre mit Erden vermifchte Mineralfalze, kann 
ſich beftändig in der Luft troden halten, und läßt fi 
gut pülvern. Das gemeine Kochfalz ift unter den mis 
neralifhen, von mir unterfuchten, Salzen das einzige, 
dag feucht bleibt, und das auch aus der Luft, wenn 
es getrodfnet worden, von neuem Feuchtigkeit, anzieht. 
Diefer Ungelegenheit. wird aber abgehoifien, wenn es 
mit troduem Thon vermiſcht wird. Die Salze aber, 
welche in der Wärme ber Luft zu feinem Pulver zer 
fallen, werden nur dadurch zu dem erwähnten Behufe 
ſo viel dienlicher und anmendbarer. Der Thon wird 
in doppelter Abficht zugemifcht ,„ theils um dag Zufanıs 
menfintern der Salze zu verhindern, theils um beym 
Anfprigen zu decken und den Zuttitt der Luft zu wehren. 


3. Mas bie Theurung betrifft, fo kann wohl 
fein wohlfeileres Mittel ſeyn, als eine ftarfe Aſchen⸗ 
lauge und Thon, zu deſſen Erhalten nur etwas Mühe 
erfordert wird. Die Herings> Salzlange kann man 
von unſern Kaufleuten für 10 bis 24 Schilling die Toms 
ne haben, und das Ruͤckbleibſel nad dem Scheidemaffers 
brennen für hoͤchſtens 2 Rthlr. das Schiffpf. (400 Pf.). 
Die Heringd » Salzlange, ob fie wohl eine Fettigkeit 


enIE thut beynahe dieſelbe Wirkung ald Küchenfalz, 
und 


l 
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und ift viel wohlfeiler.  Anftatt des Thons Finnte man 
auch den Kalk anwenden; ich habe mich aber vorzüglicg 
des Thons bedient, weil diefer fih am leichteften mit 
Waſſer miſchen läßt, und beynahe allenthalben zu ers 
halten iſt. Der Kalk hat auch die Eigenfchaft, in der 
Miſchung mit verſchiedenen Salzen zu zerfließen, be⸗ 
ſonders mit Kuͤchenſalz, welche Unbequemlichkeit bey 
dem Thone nicht ſtatt findet. Auch die Ungelegenheit, 
daß die Schlangen und Spritzen von den Salzen ange— 
griffen werden koͤnnen, wird durch Zumiſchung von Thor 
vermindert. In allen Fällen muͤſſen doch die Schlangen 
nochmals mit reinem Waffer wohl abgefpühlt werden, 
da Feine Ungelegenheit zu befürchten uͤbrig bleibt. Ich 
hoffe alfo, daß die Unfoflen, in Anfehung des großen 
zu erhaltenden Nutzens, fehr erträglich feyn werden. 
Zu großen Beduͤrfniſſen ſollten die Stoffe auf einer 
Meihle gemahlen werden. Sonſt Fönnten fie auch im 
einem großen Mörfer zerfiogen, und durd ein feines 
Haarfieb gefiebt werden, In den Städten könnte man 
am bequemften fich einer Deifhung von Thon, Witriof 
und Salz bedienen, oder von Salz oder Saljlauge mit 
Scheidewaſſer-Colcother; und auf dem Lande von Thon 
mit ftarfer Afchenlauge, oder von Salzlauge mit Thon. 
Bon den unvermifchten Stoffen Fann ein jeder nach Bes 
lieben erwählen, was er vorräthig hat. Die Aſchen⸗ 
und die Salzlauge müffen nicht mir dem Thone vermifcht 
werden, bevor man fie braucht; ſi ie werden — be⸗ 
ſonders verwahrt. | 


4. Die Verſchiedenheit, in Anſehung der feuer—⸗ 
loͤſchenden Kraͤfte, iſt ſehr unbedeutend. Das Haupt⸗ 
Chem. Ann. 1793. B. 2. ©t.12, AL füche 
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ſaͤchlichſte liegt an der Vorbereitung, und dem großen 
oder geringen Verhaͤltniſſe der Stoffe gegen das Waſſer. 

Von den mehrern von mir unterſuchten Stoffen kann 
ein jeder nehmen, was er am leichteſten haben kann. 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß jemand noch beffere Stoffe, 
‘als die von mir verſuchten, ausfinden koͤnnte. Allein 


da die unverbrennlihen Stoffe, nah meinen Gedanken, 


bie einzigen find, die hier angewandt werden koͤnnen; 


fo wird wohl Feine Hoffnung von einem dienlicheren 
Stoffe uͤbrig ſeyn. 
Nils Nyſtroͤm. 


Nie vorbergehende Abhandlung, nebſt den darin 
erwählten feuerlöfhenden Stoffen, find bey der Koͤnigl. 
Akad. der Wiſſenſch. ben 13ten Decemb. 1792 verfies 
gelt eingeliefert, und deffen Oeffnen erlaubt d. I., wie 
fie auch den Igten Junii 1793 eröffnet find. 


— — 


Bey den darnach gemachten Verſuchen mit einer 
Feuerſpritze, habe ich gefunden, daß die Gefchwindigs 


keit und Höhe des Spritzens von einer dickern Miſchung 


nicht vermindert werben, und jemehr von dem loͤſchen⸗ 


den Stoffe gegen dad Waffer genommen wird, um deffo- 


gefhmwinder erfolgt das Ausloͤſchen. Ein ſtuͤrmiſches 


Metter wirft auch weniger auf den Strahl von einer 


dickeren Mifhung, nad) Verhältniß der Schwere bes 
feuertöfhenden Stoffes, als wenn dag Spritzen mit 
Waſſer allein geſchieht. Um Feneräbrünfte zu hemmen, 
muß man zuerfti mit einer dickern Miſchung anfprigen, 
bis daß die — Flamme ausgeloͤſcht ſey, darnach 

faͤhrt 





Fährt man fort, in den Winkeln und engern Oeffnun⸗ 
gen, wo ein völliges Aus oͤſchen nicht geſchwinde genug 
| bewerkitelliget werden kann, mit einer duͤnnern Mis 
ſchung oder mit bioßem Waſſer. Dadurch) gewinnt man 
zwey Wortheile, nämlich daß das heftigiie und gefaͤhr⸗ 
lichſte Feuer in groͤßter Geſchwindigkeit erſtickt wird, und 
daß die feuerloͤſchenden Stoffe nicht unnoͤthigerweiſe vers 
ſchwendet werden. Die folgenden Verhaͤltniſſe find ges 
ſchickt zu, didern Miſchungen, von ber Die eines düns 

nen Breys, die nad Gefallen mit Waſſer verdunnt 
werden koͤnnen. 


Pr. I. 30 Kannen von einer Miſchung aus Thon, 
Vitriol und Salz zu 15 Kannen Maffer. 
» 2. Scheidewaſſer⸗ Colcother und Herings- oder 
„Sal; Ijlauge, 15 Kanten von jeder zu u 
"Kamen Waffer. 
⸗3. Thon mit Aſchenlauge, gleiche Theile, mit 
Waſſer zu einem dünnen Brey vermifcht. 
a 4. Geloͤſchter grauer -ober- weißer Kalt, 30 
| Kann, zu 20 Kann, flarfer Heringg» Salzs 
auge. - Der Kalt muß durch ein Haarſieb 
gefiebt, und die Lauge muß durchgefeiht 
werden, damit nicht Salzfürner und He 
ringsſchuppen beym Spritzen hinderlich ſind. 


Beym Spritzen muͤſſen alle dieſe Miſchungen wohl 
umgeruͤhrt werden, damit der feuerloͤſchende Stoff nicht 
zu Boden ſinkt. Da ich auch gefunden habe, daß aufs 
gelöftes Küchenfalz beym Feuerloͤſchen beffere Wirkung 
thut, als feines Salzpulver, und da die ſtaͤrkſte Auf⸗ 
| loſung davon, in dichten Gefäßen aufbewahrt, in der 
| 2123 Kälte 
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Kälte nicht anſchießt; fo will ih anrathen, dag man 
zmey Theile Salzlauge anflatt des Salzes anwende. 
Die Lauge muß fo ſtark ſeyn, daß bey der Aufloͤſung 
in Fochendem Waffer etwas von dem Salze Bnantaee 
Iöft kitibe, 





— 


Verſuche mit den erwaͤhnten uerlöſthenden 
toffen. 


Angeſtellt von dem Apotheker Nils Nyſtroͤm 
zu Norrkoͤping. 


Den Zoſten Sept. 1793 um 3 Uhr Nachmit—⸗ 
tags wurde ein außer dem Norberen Thore der Stadt 
Norrköping aus altem dürren Holze gebautes Haus, 5 
Ehen im Viereck, mit einem Dache von dürten Brets 
tern, und zwey Thürenz und Fenfter- Deffnungen, das 
mit die Luft überall freyen Zutritt haben follte, von 
außen und innen mit Ther angeftrichen, und inwendig 
unter dem Dache mit Neifern angefüllt, auch mit 
Thertonnen und Harz, und von außem ebenfalls mit 
dürrem Reiſe überzogen. Das Anzünden gefhah in 
allen vier Deffnungen, und in wenig Minuten war dag 
Haus im heftigſten Brande: da das Sprißen mit einer 
"Heinen Spribe, als wie fih der Hr. Affeffor von Aken 
bey feinen Verſuchen bedient hatte, angefangen, und 
in6 Minuten war das Auslöfhen vollendet, außer 
einem geringen Feuer, das noch in den Pleinen Oeffnun—⸗ 
gen und den Winkeln, und dem zufammengepadten 
Reife zu fehen war, welches darnach mit Waſſer auss 
gelöfcht wurde, Zu dieſem Verſuche waren 38 Kann. 

vbvon 
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von den zugemiſchten feuerloͤſchenden Stoffen angewandt. 
smad wurden 6 Thertonnen, die zur völligen Flam— 
me angezündet waren, mit zwey andern Mifchungen 
geloͤſcht, welches fo geſchwind geſchah, daß das Ans 
ſpritzen kaum angefangen war, bevor das Ausloͤſchen 
vollendet wurde. — Da ih bey dem Auglöfchen des 
erwähnten Haufes gegenwärtig war, kann ich bie Um⸗ 
| — wie fie angeführt ſind, voͤllig bejahen. 
And. Fr. Iggeſtroͤm. 


Bey dem vorerwaͤhnten Loͤſchen des Feuers an dem 
Hauſe und den Thertonnen, ſo wie auch den uͤbrigen 
Umſtaͤnden ſammt den Anzuͤndungsſtoffen, ſind wir ge⸗ 
genwaͤrtig geweſen, und haben die Wahrheit von allen 
genau beobachtet; das bezeugen 

| Seremia Moberg. 
Kaufmann und Redner der Buͤrgerſchaft. 


Andres Billften. 
Handwerker nnd Redner der Sirgerfäaft. 

Nachdem der Hr. Apoth Fe: Nils Nyſtroͤm in Norr⸗ 
koͤpings Zeitung angekündigt hate, daß er. an dieſem 
unterzeichneten Zage gefonnen fey, Verſuche des Feuer⸗ 
loͤſchens mit den von ihm erfund-nen loͤſchenden Mitteln 
anzuftellen ; fo flellten fih an einer biefer Stadt zugehös 
renden Heide, Sytten genannt, Sr. Erell. oberffer 
Marfchall und Commandeur der Königl. Schwerdtorden, 
Baron E. U. Wach tmeiſter, ber Contre⸗Admiral 
Sanbeshauptmann und Commandeur vom Schwerbtors 
den, Baron F. ©. Strö mfelt, der Oberfte und Rits 
der R. 5. Jernfeltz, nebſt einer zahlreichen Samm⸗ 
{ 813 | lung 
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lung von Standesperfonen und andern Einwohnern ber - 
Stadt, dafelbft ein. Die Anitalten zu diefem Verſuche 
Maren zuvor folgenderweife getroffen: Ein Haus, 8 
Ellen im Viereck, aus neuem trockenem Holze aufge, 
baut, zu einer Höhe von 5 Ellen unter dem Dache, 
deffen Höhe über dem Dachboden zu 25 Ellen Perpen⸗ 
diculair⸗Hoͤhe anffliegz> mit zwey entgegenflchenden 
Thür» und Tenfter : Deffnungen verfeben, in» und auss 
wendig mit Theer beſtrichen, und mir Reifen und Theers 
tonnen angefuͤllt. Außerdem war das Haus auswen⸗ 
dig mit getheerten Reifern bekleidet. Nah dem Ans 
zünden, welches in einem flarfen Sturme geſchah, ms 
durch die Stärke des Feuers verpoppelt wurde, Ward 
das Löfhen mit eier Fleinen Schlangenfprige angefanz 
gen, deſſen Röhre 4 Zoll im Durchmeſſer hatte, weis 
che, des Sturms ungeachtet, eine folhe Wirkung that, 
daß das Feuer fogleich ſich verminderte, ſobald die Loͤſch⸗ 
ſtoffe darauf gebracht waren. Die Sprige, die waͤh⸗ 
rend des Loͤſchens entzweyging, verurfahte einen Auf 
enthalt von 4 Minuten, wodurch das Löfchen nicht frits 
ber, als nach 14 Minuten, bewerffielligt werden Fonnte, 
Wenn alfo die 4 Minaten abgezählt werden; fo erfor 
derte das Löfchen nur Io Minuten. Der hierzu anges 
wandte Stoff beftand aus Herings-Salzlauge und Scheis 
dewaffer: Cofcother, 15 Kann. von jedem zu 71 Kann. 
Maffer, wovon beynahe 60 Kann. angewandt wirrden. 
Hiernah wurden 18 Stuͤck von außen und innen ges 
theerte Tonnen angezimdet, bie, wie dad Haus, mit 
ber heftigſten Flamme brannten. Zum Ausloͤſchen wurs 
de eine Mifhung aus I Theil Herings: Salzlauge zum 
14 Theil grauen Kalt, ohne Zufag von Waffer, ges 

braucht. 
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braucht. Die ——— war ſo geſchwinde, daß dieſe 
18 brennende Tonnen in einer halben Minute augges 
lift waren. Daß dies fo geſchehen fey, bezeugen 

Norrköping, den Löten Detob. 1793. 


E. A. Wahrmeifter. F. ©. Streömfelt. Jernfeltz. 
J. Gripenwaldt. Earl G. Svartz. Joh. Ulr. Teuchs 


ler. A. 8: Iggeſtroͤm. J. Faͤberholm. Carl Palm. 


J. J. Weſterberg. Jeremia Moberg. And. Billſten. 


"Rov. Nyſtrand. Göran Lindahl. Joh. Fr. Heſſe. 


\ 


A. Rinder. And. Widholm. Dlof. Prytz. So, 


Anger. P. Ingmarſſon. Abr. Rodin 3 P 
Malmgran. Arf. Adam Dedering. Joh. Vetterffon. 
Olof Stroͤm. Carl. Guſt. Ahlm. Sam. Weſterberg. 


Daß dieſe Abſchrift mit dem nn, uͤberein⸗ 
kommt, das bezeugt 
Adolph Berker. 
Stadt⸗N otarius in Norrkoͤping. 


Anmerk. Bey dem Verſuche von dem zoften 
Sept. wurde das Hans mit der Miſchung Nr. I. ‚ge 
loͤſcht, nnd die Hälfte von den Theertonnen mit der 
Miſchung Nr. 2., und die andere Häffte mit der Mir 
fHung Re. 3. — Bey den Berfude vom 16ten 
Det. wurde das Haus mit der Mifhung Pr. 2., und 


die Theertonnen mit der Miſchung Nr. 4. geloͤſcht. 


Die folgenden Stoffe halte ih für die dienlichften _ 
und ſicherſten, um hölzerne Häufer für euer und Faͤul⸗ 
niß zu bewahren: Ä 

Kuͤchenſalz und grüner Vitriol, — Theile von 
jedem. 
4 0 
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Küchenfalz und Scheidewaffer » Solcother, gleiche 
Theile von jedem. | 


Mus diefen Mifhungen mache man mit kochendem 
Waſſer ſo ſtarke Aufloͤſungen, wie ſie nur immer auf 
die Waͤude angeſtrichen werden koͤnnen. Die Aufloͤ⸗ 
fung muß waͤhrend des Anſtreichens durch einen hin— 
eingeworfenen gluͤhenden Stein (granit) warn gehals 
ten werden, damit fie durch die Oberfläche des Holzes 
durchdringen Fann, und folglich nicht mit der Zeit vom 
Regenwaſſer aufgelöft werde. Werden diefe Stoffe 
der gewöhnlichen rothen Farbe zugemiſcht, fo entfter 
bet daraus eine fihere Art des Rothfaͤrbens. Alaun 
Fünnte auch bier müglich feyn, wenn er nicht zu theuer 
ausfallen follte. 


Norrföping, den 2ıflen Octob. 1793. 
Nils Nyſtroͤm. 





VI. 
Vorlaͤufige Bemerkungen uͤber die Verſuche 
von der Entzuͤndung des Schwefels mit 
Metallen. 





Die oben beſchriebenen Verſuche (ch. An. 1703.83. 2. 
©.3893 ) find aͤußerſt auffallend und merkwürdig, da fie den 
bisherigen Grundfägen der dem. Naturkunde ganz entges 
gengefest find. Sie find fo wichtig, daß fie vor allen 

ans 


— 


Be 22220 IN 


andern bie genauefte Wiederholung verdienen; es möge 
auch die Erklärung derfelben zum Vortheile des einen 


oder andern der bisherigen Syſteme ausfallen. Leichter 


Taffen fih, wie es mich dünft, die Erſcheinungen bey 
der Annahme einer befondern, den Waͤrmeſtoff enthals 
tenden, Materie erklären, indem dieſe durch bie innis 
ge lebhafte Vereinigung nit einer andern Subſtanz, ent⸗ 
bunden würde, und fo die Flamme bil dete. Will man 
dieſe Erklaͤrung nicht annehmen; ſo bleibt nur der eins 
zige Fall übrig, (weichen auch die verbienfivsllen Holländ. 
Chemiſten annehmen,) daß die Flamme durch bie, waͤh⸗ 
rend der Vereinigung des Schwefels mit den Metallen, 
verminderte Capacitaͤt für den fpecififcben MWirmeftoff 


entſtehe, indem die Koͤrper die Feuertheile, welche ſie 


ſonſt enthielten, nun nicht mehr faſſen koͤnnten, ſon— 
dern ploͤtzlich fahren ließe, woher die Flamme erfolge. 
Sch bemerke hierbey vorlaͤufig, erſtens, daß durch jene Eis 
ſcheinungen, fo wie durch dieſe Annahme, die Grundlas 
ge des Crawfordiſch-Lavoiſieriſchen Syſtems zerſtoͤrt zu 


werden ſcheint, weiche jedes Feuer nnd Flamme durch 


den, aus ber Lebensluft aus geſchiedenen, Waͤrmeſtoff ers 
klaͤrt. Dieſem zufolge wuͤrbe das allgemeine Geſetz 


ſeyn, Feuer entſtehe jedesmahl, ſobald die Capacitaͤten 
für den ſpeeiſiſchen Waͤrmeſtoff betraͤchtlich vermindert 
werden, und eine Unterordnung, eine unter jenem 


Geſetze ſtehende Art, wuͤrde die Verbindung der Lebens⸗ 


luft mit andern Körpern, ihre Saͤuerung ſeyn. Zwey—⸗ 


tens iſt die angenommene Hypotheſe um ſo mehr nur 
eine Vermuthung, da die (angenommene) Verminde⸗ 
zung der Sapacität des Schwefels und der Metalle 
bie ROUND nicht durch Verſuche ve iſt in 
gi5 * 
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dem bes geſchwefelten Metalle Capacitaͤt gar nicht auf 
die befannte Art unterſucht, alfe auch nicht vermindert 
gefunden iſt. Aber ich moͤgte wohl drittens mich ge⸗ 
trauen, darzuthun, daß, im wirklichen Falle, die noch ſo 
ſtark verminderten Capacitaͤten des Schwefels gegen die 
Metalle, zur Entſtehung der Flamme nicht hinreichten. 
Dieſe Art des Beweiſes laͤßt ſich nicht anders, als 
ang denen, (als richtig angenommenen,) Verſuchen 


der Herren ———— und Magellan*) fuͤhren.“ 


Ich ſuchte zu berechnen, wie viel ſpecifiſches Feuer etwa 
bey der Flamme niedergeſchlagen, oder ausgeſchieden 
wuͤrde. Ich nahm die Lebensluft als Grundlage der 
Berechnung; nicht die athmoſphaͤriſche Luft, weil in 
diefer doch nur ihr Theil an Lebensluft die Flamme 
erhält, und fie nur nah Maaßgabe von jener forts 
dauert, die Stickluft hierbey gar nicht in Betracht 
koͤmmt. Ich rechne nicht, was fi bey dem Brennen 
an Beuertheifen zerftreut: denn eine folche Zerfirenung 
erfolgt bey jeder Art der Flamme. Du dem fpecififchen 
Fener der Lebensluft adbire ich das fpecififche Feuer des 
Körpers vor dem Brennen, und von biefer Summe 
ziehe iſt das ſpecif. Feuer ab, was das Ruͤckbleibſel 
nach dem Br ennen bat, da ich vorausſetzen kann, daß 
dies im Act des Verbrennens gleich zuruͤckgehalten, 
nicht ausgeſchieden wuͤrde. Die dann uͤbrige Summe 
wäre, was im Ausſcheiden die Flamme machte: z. B. 


Nr. 


Fſſai für la nouvelle theorie du ſeu elementaire et de 
la Chaleur des Corps Londe, 1780. 4to. 


PT. 


N 535 
Lebensluſt ⸗ ⸗ 4,7490 


Holzkohle Be ⸗ 26031 


Nr. 2. 


—— 
Luftſaͤure, die ſich dabey entbindet, 
it 1,0454, Holzkohlenaſche 00 ZZ 1,1363 


⸗ 3,8758 


— — — — 





Lebensluft⸗ — 47490 
Steinkohle ⸗ 7— 


= — 





| / 05,02 67 
Die Euftfäureift 1,0454, die Öteins 
fohlenafhe 1855 1,2309. Weil 
aber die ganze Steinkohle nicht zu fixer 
Luft, (wie bey der Holzkohle,) und zu fo 
ſehr wenig Aſche wird, ſondern wenig⸗ 
ſtens fremder, unbrennbarer, alſo 
keine fixe Luft gebender Theile enthaͤlt; 
fo ziehe ich $ von dieſer ab 10454 — 
1306 9748, und fege der Aſche 


430:18.1,18554231222086 + 


Nr. 3. 


9148 — ⸗ ⸗ 11234 


3.4033 


— — — — — 
—— — 


Lebensluft ⸗ ⸗ 4,7490 
Zinf A Ne 


| 4,8433 
Zinkkalk 1369 


— — — — — 


4,7064 
RE. 8: 
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Nr. 4. Lebensluft — — 4,7400 
Bel ⸗ PIE N 
5,3511 
Waſſerdampf, der daraus gebildet wird 1,5 500 
3,8011 


Hieraus fheint fi zitergeben, daß zu einer Flam⸗ 
me bey dem angezeigten Körper, von ihrem fpecififhen 
Feuer wohl über 4,0000, aber nit unter 3, 8000 er⸗ 
fordert werde. 

Nun wollen wir auf ähnliche Weiſe unfern Ver 
fuh mir Schwefel nnd Kupfer anfhlagen. Des Schives 
fels fpecif. Feuer ift im Crawford wicht angegeben, wohl 
aber im Magellan zu 183, und bie Vitrioffäure 758. 
Dagegen findet fih *) im Eramford die Vitriolſaͤure 
4290. Alſo 758:183 24290 : 1035. Dem 
zufolge ift 
Schwefel ⸗ ⸗ ⸗ 1035 
Kupfer | ⸗ ⸗ 

Summe alles ſpecif. Feuers 2146 


Wollten wir auch nun annehmen, daß durch die 
wechſelſeitige innige Verbindung beyder Koͤrper, aller 
ſpecifiſcher Waͤrmeſtoff herausgeſchieden, und gar keiner 
zuruͤckgeblieben ſey, «eine Vorausſetzung, die an fi 
unmöglich iſt,); fo wären doch diefe 2146 nicht einmal 
der 17te Theil von 3,8011. Iſt nun dieſe letzte 
Summe bey der ſchwaͤchſten Flamme unter allen, ber 
des Weingeiſtes, erforderlich: waͤre es dann wohl glaub⸗ 


lich 
) S. Hjelm in chem. Ann. J. 1784. B. 1. S. 432. 


R 
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6 daß ı 7imal weniger Märmeftoff, ale — gehoͤrt, 
die ſchwaͤchſte Flamme hervorzubringen vermoͤgend fen, 
irgend eine Flamme, am wenigſten eine ſo ſtarke, die 
in fixer, brennbarer, ſelbſt ganz mangelnder Luft a 
ſogar unter Waſſer ſtatt findet, beruorgubrigen ? Der 





ansgeſchiedene Waͤrmeſtoff wäre alfo nur desjenigen 

bey der ſchwaͤchſten Flamme angegebenen, wenn auch 

beyden Körpern gar Fein fpecififher Wärmefleff übrig 
bliebe: aber bey allen von Crawford angegebenen Beys 
fpielen veränderter Gapacitäten dutch zweyfahe Verbin⸗ 

dungen, als Wafferdunft und Waſſer, Holz und 

Öteinfohlen und deren Aſche, und Eifen, Spiesalanz, 

Kupfer, Zink, Zinn und Blei und deren Kalten vers 

liehren die Körper, ‚bey der größten Verminderung ihs 
rer Gapacitäten, nicht 3 ihrer vorherigen Capacitaͤt. 

Rechne ich alfo, daß dem Schwefel und Kupfer au 

3 ihrer Capacitäten, — 715 verbliebe; fo betruͤge der 

ausgeſchiedene Waͤrmeſtoff nur 143 1. Alsdann bes 

truͤge dieſer gegen den augegebenen Waͤrmeſtoff bey der 

Weingeiſtflamme nur 75. Scheint es nun hieraus, 

nach analogifchen, durch Feine bisherigen Thatfachen zu 

beftreitenden, Gründen, fihzuergeben, daß nur 7 des 

MB irmefioffs der ſchwaͤchſten Flamme, mögte Feine Flamme 

überhaupt hervordringen koͤnnen; wäre alfo die gedachte 

Flamme weder aus dem fenfibeln, noch aus dem fpecis 

fiken MWärmefloffe, (weder aus den mechaniſch, noch 

phyſiſch vertheilten Feuertheilen,) zu erklären ; fo müßte, 
da fonft Fein Gegenſtand bey den Verfuchen übrig iff, 

es durchaus von hemifh gebundenen Wärmeftoff, der 

einen Beſtandtheil der Schwefel: oder Metall: Theile 

ausmache, (d. i, von einem Phlogiſton, der in einer 

oder 
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oder in beyden Subſtanzen der Miſchung befindlich fey,) 


berzuleiten ſeyn: indem bie heftige Vereinigung des 
Schwefels mit den Metallen, durch die abgeänderte 
Miſchung einen Theil des hemifch gebundenen Feuers, 
(oder des Phlogiſtons) zerſtoͤrte. Zwar ſchedut dieſer 


Meinung die Bemerkung unfrer verdienſtvollen Narurs 


forſcher entgegen zu fliehen, daß bie gebraumte$ Miſchung 
eben ſo wenig, als die ungebrannte, oxidirt ſey, weil 
beyde gleiche Mengen von Luft, (vermuthlich Salperers 
luft,) durch reine Salpeterſaͤure gegeben hätten. Allein 
da es ſchwer iſt, den Schwefel durch Salpeterſaͤure ganz 


zu oxidiren, noch dazu wenn er durch das Metall ge⸗ 
ſchuͤtzt iſt; da eben dies vom Metalle ſelbſt nicht leicht | 


ganz zu bewirken, (oder es von allem Phlogiſton zu ber 
freyen,) iſt; ſo muß ich, (beſonders da der Verſuch 
nicht weiter erzähle ifl,) es dem eignen Urtheile unfrer 
einfichtsvollen Scheidefünftler überlaffen, ob fie die Vers 
ſuche fo weit gerrieben haben, daß fie von der vollkoms 
menften Oxidation (oder Dephlogiftifation ), beyder Koͤr⸗ 
per ganz gewiß find, Waͤre diefe nicht aufs hoͤchſte 
getrieben ; fo Bönnten die letzten Portionen des 
Phlogiſtoͤns zuruͤckgehalten ſeyn, und in diefem Hins 
terhalte noch ber Unterſchied zwifchen der gebrannten 
und nicht gebrannten Miſchung liegen. * 

Noch find zwey Erfcheinungen fehr merkwürdig, 
dag nämlich die mit Queckſilber ganz umgebene Mis 
ſchung von Schwefel und Kupfer ($. 15.) , fo wie auch 
eben diefelbe im fuftleeren Raume ($. 18.) Schwefels 
ſaͤure und Leberfuft geben. Die einzigmöglihe Erkläs 
rung nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme ift, daß waͤh— 
rend der Ze des fehr trocknen Schwefels mit 
tem 
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dem Metalle ſich etwas Feuchtigkei eingeſogen, veiche 
bey ihrer Zerlegung, durch den einen Theil den Schwefel 
geſaͤuert habe, waͤhrend der andere mit dem Schwe fel 
ſich zu Leberluft verbunden habe. Allein der ae 
biefer Aanahme wird von den Hrn. Verfaffern ($. 

III.) ſehr bündig gezeigt, (ob fie gleich, verat ai 
um für Lavoiſters Syſtem eine Möglichkeit der Ausflucht 
übrig zu laffen, ein Vielleicht hinzuſetzen, das ihre 
eignen Gruͤnde gänzlich vernichten.) Iſt, dieſe waͤßri⸗ 
gen Theile anzunehmen, im hoͤchſten Grade unmahrz 
ſcheinlich, nahe an Unmöglichkeit graͤnzend; fo ſcheint 
es im Gegentheile ein neuer Grund fuͤr das phlogiſti⸗ 
She Syſtem; nad welchem ein Theil der, von der Bi 
triolfänre (im Schwefel) getrennten brennbaren Luft, 
jene als Schwefelfäure darſtellte, ein anderer Theil, mit 
dem unzerſetzten Schwefel ſich verbindend, bie Leber 
Inft bildete. — Uebrigens brauche ich wohl Faum zu 
bemerken, daß meine (ben S. 399. ff.) angeführten \ 
Zweifel sgründe, bier Rn ſchnell eine große Unterſtuͤtzung 
erhalten. * » ereil 


* 
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Verzeichniß 
der im zweyten Bande der chemiſcher Annalen 
von 1793 enthaltenen Abhandlungen und 
angezeisten Schriften. 


Aunmerkungen, die fogenannte Marina foliata oder 

Manna de Fronde betreffend. VIII. 160. 

ZRH Brief. VII. 158. 

Bericht über die Goldſcheidung. VIII. 141. 

Berthollet Zuſaͤtze zum kuͤnſtlichen Bleichen. IX. 240. 
Ueber die Wirkung der dephlogiſtiſirten Sal — 
auf die faͤrbenden Theile. IX. 243. 

Bond über die Entziindung des Schwefelsꝛc. XL. 383. 

Bruͤckmann Brief. VIL 21. 

Cadet Bericht über die Eider in der Normandie. VII. 8T. 

8, v. GrellUeberfeß. von Kirwans Schriften. IX. 280. 
Bemerfungen uͤber das phlogiſt. und antiphl. Syſtem. 
X. 346. XI. 406. Einige Bemerkungen uͤber dag 
Schlaͤmmen. X. 371. Bemerkungen uͤber die Ent 
zuͤndung des Schwefels mit Metallen ohne Lebens⸗ 
luft. XIL 532. 

& v. Grell über die befle Art Ertracte zu bereiten. 
XL..423.'XIE 493. 

Deimann, v. Trooſtwyk, P. Niewland, Bondt und 
Laurenburgh uͤber die Entzuͤndung des Schwefels mit 
Metallen, ohne Gegenwart von Lebensluft. XL. 353. 

Doͤrffurt Abhandlung über den Kampher. IX.-272. 

Ehrenfwärd vom Trocknen der Rhabarberwurzeln. VIII. 
151. 3 Eng 





 felleberluft. VII. 64. Beobachtung über die Bils 
dung ber Salpeterſaͤure durch die wechſelſeitige Zerle⸗ 
gung des Queckſilberkalks und des fluͤchtigen — 2* 


‚X:313. Erfahrungen über thierifche Stoffe.XT. 435. 
Fuchs über eine neue Probefluͤſigkeit anf Säuren und 


Laugenſalze. VIIL 105. 
Gadolin Brief. VII. 155. 


Gazeran Abhandlung über das Gußeiſen, welches man 
mit abgeſchwefelten Steinkohlen erhielt, und über deſſ. 


Zaͤhigkeit, verglichen mit ſolchem Gußeiſen, bey wel⸗ 
chem man bloße Holzkohlen anwendet. X. 326. 
©eiter Verſuch, aus ſchwediſchen Erdarten Walkerthon fuͤt 

Tuchfabriken zu bereiten. VIII. 1785. 


Gmelin über den weißen Befchlag der Ar Kupfers 


fhiefer von Ringelsdorf in Heffen. X. 287. 
©ottfchalt Über die Bereitung des fnefelfanren iR 
12. "VUL,739.%.. 


Greus neuefte Erklärung über dag Phtosifen. X; 34 T. 


Hagſtroͤm die Anguffurarinde beſchrieben und gegen Wech⸗ 
ſelfieber verſucht. VIII. 170. 

Hauy Abhandlung uͤber die Kreuzkryſtallen. VIIL 149. 

Hermbftädt Brief. VIIL 156. Verſuche und Bemerk. 
die antiphlogift. Chemie betreffend. XII. 479. 


Hertmann Nachricht von einer Reife nah ben Salzwerken 


in Oberöfterreih. VIL 3. Brief. VIIL 152. 
Hildebrandt etwas Über die Entbindung der Feuerluft 
aus Metallkalken. VIL 24. Etwas über das an 
tiphlogiftifche Syſtem der. ‚Chemie. VII. 99. 
Hoffmann über ein reines fires Laugenſalz. VII. 36 
Chem. Ann. 1793. B. 2. &r.12:  . Mm  Jae- 


Hr 2170 c.. SAL 
Enghien dem, Zerlegung des Schwefelwaſſers VTIT. ı 51. 
Foureroy über die Bildung und Eigenſchaften der Schwe⸗ 


— 
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Jaeger diſſ. med. aeiduim phosphor. tang. morb. 
quor. caufl. prop. IX. 278. 

Kirwan Brief. VIIL 154. Phyſiſch hemiſche Schr 
ten. IX. 280, 

Klaproths Bemerkungen, über dag Uranerz. VIIL 151. 
Chem. Verf. über die Ötrontianerde. IX. 191. 

Knorre Schreiben an Hrn. Loos. IX. 208. 

Köhler Brief, VIII. 160. 

Laurenburgh. ©. Deimann. 

Meyer uͤber einige kalkartige Mineralien in der Gegend 
von Goͤttingen. VIII. 133. 

Monget Beobachtung uͤber den des Hut⸗ 
filzens. X. 317. 

Mons über das ägende und weiß niebergefchlagene Queck⸗ 
filber. IX. 236. Vermiſchte hemifhe Bemerk. X. 
311. Ueber dephl. Vitrioffäure. XII. 491. 

Murray Befchreibung einiger chem. Verſuche dag Lim⸗ 
mer Schwefelmaffer betreffend. VIIL 116. 

Nieuwland, ©. Deimann. 

Noſtroͤm von feuerlöfchenden Stoffen. XL. 519. 

Dohelius Erfahrungen von der Beſchaffenheit und Wir⸗ 
kung einer Art Fieberrinde (Cinchona). VII. 172. 

Pelletier über einen Unfall der ihm begegnete. VIL 60. 

Remlers neues chem. Wörterbud. VII. 186. 

Reuß ein Beytrag zur Hydrologie Boͤhmens. 2r Abſchn. 
IX. 213. Dritter Abſchn. X. 300. 

Richter etwas gegen Hrn, Rettbergs Widerlegung eines 
hpdroſtatiſchen Satzes. VIII. 108. 

Scheele ſaͤmuitl. phyſ. u: chem. Werke. 2 Bde. VI. 181. 

Scherer Beweis, daß J. Majow vor 100 Jahren den 
Grund zur antiphl. Chemie und Phyſiologie gelegt 

bat. X. 269. 
Schurer Brief. VII. 62. Se⸗ 
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Eiginz Bemerkungen über die Verf. um bie wirkliche Null 
des Waͤrmemaaßes zu beflimmen. 2r. Th. VII. 40. 
Schwab Befchreibung des Schlämmens beym Goldberg⸗ 
werke zu Aedelfors. X. 353 , 
Teßier über den Anbau des Nelkenbaums in den In⸗ 
feln Bourbon und Cajenne ıc. X. 321. 


Thomſon über die Natur der in einigen Bergkryſtallen eins 


geſchloſſenen Zlüffigfeit, 1. Brief. IX. 203. 2, Brief, 
X. 290. 3. tief XL. 399. XH. 487. 
v. Trooſtwyk Entzündung des Schwefels ic. XI. 3893. 
Tromsdorfs legte Erklärung über phlogiflifche und antis 
phlogiffifhe Syſteme. X. 335. 
Vanquelin Zerlegung der Caßia. IX. 258 


Weigel Einleit. zurallgem. Scheidekunſt. 38 St. X. 374. 
Weſtrumbs Fleine phyfikal. : em. Abhandl. arB.X 376. 
Widemann von der Nothwendigkeit, bey der Haupteintheis 


‚ fung der natuͤrl. ‚ Körper ein viertes Naturreich anzuneh⸗ 

men. VII 30. | 2 

Wolf antiphlogift. Anmerkungen der Herren Morveau, 
Lavoiſier ꝛc. IX. 268. 


Wurzer uͤber die vornehmſten Schickſale der Chemie. VIII. 


184. Ueber den von anatomiſchen Praͤparaten ab⸗ 
gegoffenen NEN Brandtewein. XI 4 


Imwentes Berzeichniß 
der in den beyden Bänden der chemifchen Anz 
nalen von 1793 vorkommenden Sachen. 
Abduͤnſten, über die beſte Art deff. XIT. 496. Vorrich⸗ 
tung dazu 497, 0b flache Gefäße die beſten, 5300 


512 ff. 
Abſud, ob er zu Bereitung der Extracte am beften fey- 
SE: 494°. Mmz Ye 
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Aedelfoͤrs, Beſchreib. des Schlämmens BR X. 352 
S. Shlämmen. 
Alan, Verhaͤltniſſe und Beſtandtheile. I. zz. 
Alkali, flüchtiges, falpeterf., Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
theile darin. I. 39. Kauft., ausgeſchieden aus dem 
Salmiak durch rothen Queckſilberkalk, IL. 141. Erfolgt 
aufdem naffen und trocknen Wege 142, giebt in kuͤnſtl. 
- Kälte fadenartige Kryſtallen, IV. 352. Feuerbeftänd. 
Fauft. giebt regelmäßige Kryſtallen, : 106: IV. 352; 
Gliebt durch bloße Vermiſchung mit Waffer eine Frofts 
kaͤlte, J. ebend. Macht in; Stute 16 Pf. Queckſil⸗ 
ber zu einem Klumpen gefrieren, ebend. laͤßt ſich 
in ſpießfoͤrmige Spaͤne ſchneiden, IV. 352. Es kann 
- innerhalb: 2 Stunde zum zweytenmal zu demſelben 
Verſuche angewandt werden, I. 167. Meines, wirb 
nicht in Erde zerlegt, VIL. 36. Die Erde erfolgt 
“ans den Gefäßen der Kalcination 38, fehwefelfaus 
red, DBereitung deff. VIII. 139. Enthält Stid, 
Iuft, als einen Beftandtheil. IX. 239. Wie eg die 
Queckſilberſalze niederſchlage, ebend. 
Aloe, das einzige Purgiermittel für Pferde. V. 410. 
Ameifenfäure, gereinigte, mit Mineralalkali verbunden, 
durch überfanren Vitriolweinftein zur hoͤchſten Stärke 
zu bringen, III. 221. Erfordert ein ſehr ftarfe Feuer, 
ebend. Iſt ganz unfryftallifirbar 222. 
Angufturarinde, beſchrieben und gegen Mechfelfieber vers 
ſucht, VII. 170. Mit Weingeift und Kalkwaſſer 
“behandelt 172, Verf. damit 174, gummigte Extr. 
"daraus, XII. 495 500. Harzigtes Ertr. 506. 


Antimonialpulver , Boerse, Unterſuchung deſſ. VI. 


519. S. Boers. 
Anti⸗ 


O0 | gas 


Antiphlogiſt. Syſtem, und phlogiff. vergleichende Ueber⸗ 


ſicht deſſ. VI. 336. Gegen beyde find noch Einwuͤrfe 


zu machen 555, über daſſelbe, VIII. 99. Die ent⸗ 


bundene Feuerluft aus ftiſchen Kalken, Beweiſe das 


für 101, Schwierigkelten dabey 103, Erflär. über 
daſſ. X. 335 341. Beſtaͤtiguug deff. aus d. luftleeren. 
Raume bey des Phosphors Verbrennung 335 342, 


Schwierigkeiten dagegen 338, einige Bemerfungen 


über daſſ. 346, X]. 406. Sm unter einigen Haupt⸗ 
gefichtspunften zu betrachten 3: 46, Schwierigfeiien 
dagegen aus der eriten Entzündung der Körper, XI. 
407. Der luftieere Raum bey des Phosphors Ver 
brennung entfcheidet nichts für jenes 408, wird von 
den Gegnern in den mehrfien Stüden jeßt zugegeben, 


XII. 480. Starfe Einwürfe dagegen aus der Entzüns 
dung bes Schwefels mit Metallen, XI. 533. Gruͤn⸗ 


de aus der Erzeugung ber Schwefelfäure und Leber 

Inft bey ebeugedachten Verſuchen <39. 
Arzneymittel, über die Wirfung derf. bey Thieren, V. 

405. Dfeffer, Zinnober, Schwefel, Aloe 409 ff. 


Hi ae und Verfuche darüber, VIL. 58. . 


Armofphärilien, als ein neues Naturreih, VII. 30. 


Auvanturin, wie er entflanden fey, II. os, natürlicher 


106, verſchiedene Arten des letztern 107 108, in 
Sibirien 1602. ER | 
Aufguß, ob er zu Bereitung der Extracte am — 

fey. XII. 494. 
Auſſee, Salzwerk dafelbft, VI 6. Liefert · LEentn. % 


daſelbſt findet fich auch Glauberſalz 10, — Salz eb. 
Baicalit, Nachricht davon, VII. 21. Gehört zu den Fluß⸗ 


ſpathen 22. 
m 3 Bar 
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Bafalte,. Srländifche vom Niefenwege, zeigen nicht die 
mindefle Spur eines Vulkans, VIIE 154. 
Baumöhlafäure, gereinigte, mit Mineralalfali verbund. 
durch uͤberſauren Vitriolweinſtein zur hoͤchſten Staͤrke 
zu bringen, III. 221. Wird zu kryſtalliſ. Eißeſſig eb. 
Benzoeblumen, ganz weiße, durch Kohlen, J. 34. Be⸗ 
halten ihren angenehmen Geruch, ebend. 
Bergartenſammlung, Uraliſche, erklaͤrendes Verzeichniß 
derſelben, VL. 492. | 
Bergkryſtallen, darin eingefihloffene Fliffigkeit, IX.203, 
X. 290, XI. 399, XII 437. Beſchreibung eines 
dergl. IX. 204. Nah Aufſchleiffen deff. fand man 
= Bergoͤhl darin 207. Mehrere vergl. Kryſt. X. 291. 
Ein darin befintliches Kuͤgelchen befteht aus einer fes 
ſten und flüffigen Subflanz 292. Mehrere Höhluns 
“gen mit Kügelchen darin, eb. Enthalten eine dunfle 
gleichſam milchfarbige Naphtha, eb. Noch 7 andere, 
eb. Kügelchen darin, das im Waſſer niederfinft 204. 
Haben fig vielleicht mitten in einer Menge Naphtha 
gebildet 293. Scheinen nur bey einem Grade von 
Märme feſt zu werden, wobey Naphtha verfliegt, eb. 
Angebl. Inſekt darin (zu Pifa), mas wohl nichts ans 
ders, als Erdpech ii 297. Schwarze Subſtanz dar 
im XI. 399. Beſchreib. der ſchwarzen Subſtanz, 
aus einem angef&liffenen Rryfialle genommen 400. 
Letztere iſt unverbrennliche Kohle gor. Mehrere, wor⸗ 
in dergl. befindl. 402. In manchen ſind feine ſchwar⸗ 
ze gekruͤmmte Linien, die Fein Schoͤrl find, XII. 487. 
Bergoͤhl, im Bergkryſt. eingeſchl. IX. 207. f. Bergkryſt. 
Bergwerke, Nachr. von einigen, auf einer Reife nach ben 
Dberöfterr. Salzwerken bemerften, VIL. 4. ff. 
—— aus SUSE und Salpeterf. I. 70. 
Ders 
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—— vom deſtill Blute, XT. 441. 
Bernſteinſalz, ganz weißes, durch Kohlen, 1.32. Defe 
fen Kryſtallengeſtalt 33. } 


Bihorer Eomitat in Ungarn, Sodaſeen bafelbft. VI. 523. 


Dittererde, vitriolfaure, Verhältniß der Beſtandth. J. | 


50, falpeterfaute 54, falzfaure 55. Wird durch 
Fauft. Laugenſalz aufgelöfl, X. 311. | 


Blättererde, ganz weiße, durch Kohlen, I. 34. Erfordert 


det. Effig, 35. Etwas Ueberſchuß von Säure,11.135. 


DBlafenftein, menſchl, werden von alkal, Laugen ange 


griffen, MH. 269. Die ganz auflögl. verflüchtigen fi 


ganz im Feuer, eb. Laffen mehrentheils ſich nach dem 


abgehenden Gries beſtimmen 170. Einige im Waffer 


ſich aufloͤſende fürben das Lakmus roth, XL. 166. 
Geben für ſich und mit Salpeterf., Blauſaͤure eb. Gibt 
nur wenig Ammoniak, 4.67. 


Bleichen, durch dephl. Salzf., ale Javell. Lauge, iſt nicht 
ſo ungeſund, und geht auch weniger dabey verlohren, 


VII. 138. IX. 240. Dabey iſt doch einiges Aus⸗ 
legen auf Wieſen nuͤtzl. eb. Koͤmmt mit dem gewöhnt. 


beynahe auf denſelb. Preis 241. Erfordert Bekannte 


[Haft mit Chemie 242. 
Bley, deffen Verbindung mit Braunflein, I. 3. Erhaͤlt 
feine befondre Härte und höhere Politur davon 1O. 
‚und Schroefel entzündet fih ohne Lebensl. XI. 388: 
Bleykalke geben Feine Seuerluft, VII. 24. 
Blut, über das arterielle und venöfe, des Ochfen, XI. 
435. Bey deffen Gerinnung fleigt das Therm. um 
5°,436. Die darüber geftandene Lebensiuft hatte 


viel Luftſ. gebildet 437. Mit breunbarer Luft wure 


de es wie oͤhlicht 4 38- Berbrannt roch es erft am⸗ 
moniakaliſch, dann wie Blauf., dann zeigte der Dampf 
Mugen 
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‚etwas Phosphorf. 439. Der Reft Eryftallifirt als 
Eifenkalf, und zeigte Feine Soda mehr, wohl aber 
Kochfalz 440. Produkte der Deftill. deff. gr. Mit 
Waſſer gefocht gab Galle und Gallerte, eb. Der menfchs 
lien Frucht 447. War nicht fo feft und braunrorh 

448. Enthält Feinenfaferichten Stoff, der durch Er⸗ 
kaͤltung feft wird 449. 

Blutkuchen des Foͤtus war nicht ſo feſt und braunroth, 
XI. 447. Wurde nicht roth von der Luft 448. 

Scheint Feine Phosphorf. zu enthalten 449. Nähere 
fih mehr der Gallerte 450. 

Blutlaugenſalz, ans kauſt. Weinfleinalfali, im Weingets 

ſte aufgelöft, und mit gereinigtem Berlinerbla ges 

 fättigt 217. Das Ruͤckbleibſel der Mifhung auf dem 
Filtrum wird mit Waffer ausgezogen,dann durch Wein⸗ 
geift niebergeichlagen. 218. 

Blutwaffer macht den en gen, XT. 436. Defs 
fen Eigenfhaft 442. Bey deffen Gerinnen ſtetgt dag 
Therm. fehr — — daraus eb. Mit vielem 
Waſſer gerinnt es nicht eb. Wie es ſuͤßlich ſich zeige 

444. Gerinnt durch Sauerſtoff, auch mit Queckſil⸗ 
berkalk 446. Mit Salpeterſaͤure, (die es ſehr vers 
aͤndert,) erfolgt Blauſaͤure ebend. 

Boer's Antimonialpulver, Unterſuchung deſſ. VI. 519. 
Enthält Digeſtivſalz, Salmiak und vitriolſ. Neutrals 
ſalz 523, und rohen Spiesglanz 524. 

Boͤhmens Hydrologie, ein Beytr. zu derſ. IX. 213. 
S. Egerbrunnen. 

Branndtewein, verdorbener, von anatomiſchen Praͤpara⸗ 
taten, XI. 468. Mit Koblenftaub gefchüttelt, vers 
Anderte fih nicht, aber duch Deftill. 469. Verlohr 
dadurch ben faulen Geſchmack, behielt aber den brenz⸗ 

lichten 
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fichten eb. war zum anatom. Gebrauche alsdann recht 
gut 470, für ſich deſtill. ſchmeckte er noch faulicht 
eb. Kohlenſtaub und Vitriolſ. wirkte ſtaͤrker 472. 
Braunfiein, deffen Verbindung mit Bley T: 3, vereis 
nigt fich in etwas damit, doch fehr ſchwer 9, mit 
Spiesalanzmetall II. 99, davon wird fo wenig aufs 
gensinmen, daß Feine merkl. Veränderung im Spies 
glanze erfolgt 104, mit Arfenif IV. 291, läßt 
fi dadurch nicht mit Vortheil ſchmelzen 293. 
Braunſteinvitriol, natürlicher, zu Montmartee II. 167. 
Brechweinſtein, nach BER Methode fer, der befte, 
Ar 3ET, ' 
' Butter, ift fo wie der Rahm, nach kein Sutter verfchies 
eben IV. 3653, ſcheidet fih ohne Gährung 3 66, ſchei⸗ 
det ſich nicht, wenn man ben Rahm auf der Milch 
läßt eb., ſcheidet ſich auch nicht durch Oehl und Eſſig 
367, ſcheint im Rahm enthalten, aber halb gebun⸗ 
den 368, ihr Faͤrben erfolgt im Augenblicke der Schei⸗ 
dung aus Rahm 370, angegangene macht blaue Auf⸗ 
güffe nicht rorh, bringt Feine Milh zum Gerinnen, 
giebt mit Waffer Feine Säure 374, gefärbte hängt’ 
nicht blog von Nahrungsmitteln, fondern vom Baue 
des Thiers und der Berührung der Luft ab XL 450, 
ſcheidet fih in drey Theile 453, ſchmeckt dann nicht 
fo gut 454, ihre Säure erfordert ie durchaus dem 
Beytritt der. Luft 455. i 
Buttermilch iſt vollkommen abgeblaſener Milch ſehr aͤhn⸗ 
lich IV. 375, iſt keinesweges nothwendig fauer eb. 
durch ihr Sauerwerden ſcheidet ſich der Kaͤſe eb. 
Capacitaͤten verſchiedener Körper VII. go, Vermeidung 
von Fehlern dabey 41, ber permanent elaft. Fluͤſſig⸗ 
feiten nA deren Weränderung ift Urſach der Entzuͤn⸗ 
Mm 5 dung 
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dung bes Schwefels mit Metallen XI. 398, find 
anf alle Fälle ein höheres Gefes beym Verbrennen, 
als die Lebensluft XIT. 534, feheinen nicht hinlängl. 
zur Entficehung der Flamme 534 ff. 
Safcarilfe, vollkommen gemiſcht. Exte. derfelb. XII. 507. 
Caßia, Zerlegung derf. IX. 238, Unterfuhung durch 
Reagentien 261, Beflandtheile 265, Unterſuchung 
der verſchledenen Arten derſ. 267. 
Chalcebon, getropfter, grauer, weißer, röthlicher von 
mehrern Duden VIII. 1353. 
Chinarinde, rothen Eytract daraus XIT. 498 ff. 
Eider, Bericht Üben den von Normandie VIL 81, Mit 
tel gegen die Verfälfhung 82, die vom Langenfalz 
darin gefällte Erde entfpringt vom zerlegten Selenit 
‚88, Zuſatz von Kreide verftedt dag Bley barin nit 
gegen flüchtige Schwefelfeber HI, Feine Anzeige von 
Bleygehalt ift zuwerläffig, als Darftellung des metals 
liſchen Bleys 92, darin gelegter Eifenflab zeigt das 
Kupfer 93, ein mäßiger Zuſatz von Branntewein 
iſt heilfam 95. 
= Eitronenfäure, vollkommen weiße, durch Kohlen J. 31, 
deren Krnftallengefialt 32, aus Gummiarten durch 
bephlogift. Salzſ. 68. 
v. Erell, Carl, etwas zu deffen Andenfen XI. A 
XII. 517. 
Cyanit, fibirifher, deffen Befchreibung V. 394, Arm 
Verhalten 398, Zundörter 399. 
Damaſtpflaumen, Nutzen des Holzes derf. in der Tarbes 
kunſt VI. 487, giebt eine hellbraune auch blaßros 
the Farbe 488, auch Carmelit 489, rothbraun 
490, ihre Farbe ift an der — und Sonne nicht 
dauerhaft 492. 
Eben⸗ 


W 
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Ebenſee der daf. VII. 35, Haft 3 Get eb. 


Ede geſtein⸗ brechen nur im Grauite and granifen Ger 
bürge II. 160. 

Egerbrunnen, Geſchichte deff. IX. 213, neue Anſtalten 
daſ. 214, Hm, Unterſ. deſſ. 217, phyſ. Beſchaf⸗ 
fenheit deſſ. 218, Pruͤfung mit gegeuwirk. Mitteln 

220, Beſtandtheile 232, Luftſ. X.300, Verhaͤlt⸗ 
niß der feſten Beftandtheie 310, 

Eifen, fchlägt Silber aus der Salpeterf. * 17 
einmal dazu gebrauchtes wirft nicht mehr 83, 
alsdann fälle es auch Fein gefänertes Kupfer Sa, 
phlogififches wirft auf das veränderte Eifen ch. ge⸗ 
diegenes in Dauphine‘ IT. 167, Proben über deffen 
Zähigkeit X. 327, ©. Öußeifen, mit Schwefel ent⸗ 
zündet ſich ohne Lebensluft NT. 388. | 

Eifenhaltiger, ſchwarzer Sand von St. Domingo T. 72, 
enth. blos, außer Eifen, 2, Kreide und wahren Sand7 6, 

Eiſenvitriol ſchlaͤgt falpeterf. und vitriolſ. Silber metals 
liſch nieder I. 97, bey phlogiftif, Huflöf, wird die Dis 
fhung ſchwarz eb., wenn eine Wieberauflöf. erfolge ? 
ebend., ſchlaͤgt au ſalpet. und vitr. Queckſilber nies 
der 88, Verhältn. feiner Beſtandth. IT. 113. 

Eißeffig aus Blättererde und überf. Vitriolweinſt. III. 
279, uͤbelriech. aus Effigfalzen und genden Queck⸗ 
filberfublim. eb., entzündet fi nach der Erhitz. durch 
angezändetes Dappier 220, kryſtall. nicht von beyges 
miſchten Meingeift oder Effigäther eb. , — def. 
in 2 Theile durch dephl. Salzfaͤure II. | 

Elektriſcher Funken, Zerlegung des ne vu den⸗ 
felben IV. 320. VII. 62. 

a Rerleg. des Schwefelwaſſers daf. vm. 151. 

Engli⸗ 
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Engliſches Salz, Verhaͤltniß der Beftandth. I. 50. 

Entzindung des Schwefelg mit Metallen, ohne Gegens 
mart von Lebenstuft Xi. 383, Schwefel und Ku⸗ 
pfer 325, erfolgte bey einem gewiffen Werhältniffe 
am flärtfien 387, Schwefel und Cifen 398, Zinf 
und Schwefel, auch Zinn und Bley eb., Spiesalanzs 
koͤnig, ober Wismuth mit Schwefel —— ſich 
nur unter beſonderen Umſtaͤnden 389, in brennba⸗ 

‚rer Luft 390, unter Queckſilber 392, unter deſtill. 

Waſſer ebend., in Luftſaͤure 393, im luftleer Raume 
eb., erfolgt von veraͤnderten Capacitaͤten 398, Vers 
ſuche damit find den bisherigen Grundfägen ganz ent⸗ 
‚gegen XI. 533, läßt ſich nicht aus den Gapacitäten : 
herleiten 534, Gründe daraus für das Phlogift. eb. 
dabey enttichende Leberl. und a ala ſcheint auch 
fuͤr das phlog. Syſt. zu ſeyn 53 | 

Erde, neue, aus den Knochen — iſt nur phos⸗ 
phorſaurer Kalk I. 164. 

Erdarten, Schwediſche, Walkerthon für Iuchfabrifanten 
baraus zu bereiten VIIL 175. 

Erfahrung, veine, Unterſchied von gemiſchter XI. 409. 

Erze in Schatzlach T. zo, werden für Silberfahlerze 
mit Kupferfies und Bleyglanz gehalten eb., find aber 
gefchwefelter filberhaltiger Wismut mit etwas Kobold 
eb., mehrere reiche Eilbererze 11, enthaiten auch 
Spiesglanztönig 12: Nachr. von einem, aufeiner Weis 
fe nad ven Dberöfterr. Salzwerfen gefunden VIL 4 ff. 

Erzgaͤnge, wie fie entftehen III. 251. 

Efelinnenmilcb weicht von der Frauenmilch wenig ab V. 
470, gerinnt von allen Säuren und geiftigen Fluͤſſig— 
feiten eb., giebt wenig und nicht leicht Butter 471, 
hat fehe wenig Kaͤſetheile 472. 

Eſſig⸗ 
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 Efigphfegme, giebt nach bubyefimeheh beeuihharenn 
Geiſte noh Säure III. 222. 

Ertracte merden an der Luft unaufloͤl. 69, ſo wie durch 
dephlog. Salzſ. 70, über die beſte Art fie zu bereis 
ten Xl. 423, X. 493. Ueberſicht des Vorzuͤgl. 

. bisher davon befaunten 426, Cintheilung der gemifche 
ten 427, _vonihrer verſchiedenen Bereitungsart 129, 
über die Verbefferungsarten berf. 433, wie fie auss 
äuziehen Xil. 493, in weichen Gefäßen 494, wie 
viel Waſſer dazu erforderl. 495, vom Auspreſſen zu 
denſ. 496, vom Abduͤnſten derſ. eb., ob die trocknen 
vorzuziehen 302, Aufbewahrung derſ. eb, ob ſie an 

der Luft unaufloͤslich werden 503, Zubereitung ber 
harzigten 504, Bereitung der gemiſchten 507, Vor⸗ 

richtung zur heſten Bereitung derſelben 508 513, 

wie fie zu reinigen 514 

Arte, blaue und rothe von der Schwwerdlilie VTIT, 160, 

Faͤrbekunſt, Nutzen des DI ETS in der⸗ 
ſelben VI. 487. 

Faͤrberey, Bemerk. zur Berbefferling derf. IV. 358. 

Färbende Theile aus bem Linnen werden durch den Saus 
erſtoff der dephl. Salzf. fühig gemacht, in Alkali aufs 
gelöft zu werden IX. 243, diefeiben, in Alkali auf 
geloͤſt, Finnen durch Säure daraus gefällt werden 
244, löfen fih dann nur ſchwer in Maffer auf eb., 
Fauft. Lauge Iöft dief. beffer auf eb., Kalk hat meh 

rere Verwandfhaft dazu, als Alkalt 245, mit mes 
tallifhen Aufloͤſ. vermiſcht geben Niederſchlaͤge von 
mancherley Farben eb. ſind in Leinwand, Hanf, Baus 
wolle einerley 246, deren dunfle Zarbe verliert ſich 
duch dephl. Salzf. eb., angebrachte Wärme erhöht 
/ — die Farbe wieder an Deſtillat. derf. 249, 
| Re 
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-\ Rinde der Baͤume giebt ähnliche Erſcheinungen, als 
der Daft des Flachſes 252, bie Rinde beftebt faſt 
ganz daraus 253, alle Baumblätter geben mit kauſt. 
Alkali eine Menge davon 254, welche Veränderung 
fie durch Sauerfioff erleiden 2<6. 

Feldſpath inSerpeutin V. 350, in Fleinen Kryſtallen eb. 

Fett, Art deff. ans der Galle XT. 458, loͤſt ſich im 
Maffer auf eb, and im Weingeifte, und giebt dann 
eine Art Aether 459, Niederſchl. daraus eb., bat Feine 
Analogie mit dem Stoffe der Gallenblafenfleine 460. 

Fettſaͤnre, gereinigte, mi it Mineralalkali verbunden durch 
uͤberſ. Vitriolweinſtein zur hoͤchſten Staͤrke zu brin⸗ 
gen Ill! 221, iſt ganz ——— eb. Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit derſ. 222. 

Feuerloͤſchende Stoffe, Abhandl. — XIM..SI9, . 
Verzeichn. derf. 520, wie fie aufzubewahren Zar, 
tie fie mit Waffen zu vermifchen eb., Verſuche damit 
im Großen 525 ff- 

Feuerluft erfolgt niht aus Bleykalken VI. 24, auch 
nit aus Zinn» und Wismuthfalfe VIII. 99, wird 
durch Verbrennung nicht zn Stickgas 103, über den 

Gehalt deffelb. im Quedfilberfalfe veranlaßter Streit 
wegen eines hydroſtat. Satzes 108 ff. 

Zieberrinde, eine Art derf. VIII. 172. Verf. damit 173. 

Filteirmittel, in vielen Fällen, das befte iſt das Kohlen» 
pulver 11. 140, befonders bey Salzlaugen eb. 

Fleiſch giebt die größte Menge Stickluft 11. 25. 

Fluͤſſigkeit im Bergkryſt. eingeföl. IX.203, f. Bergkryſt. 

Frauenmilch V. 465, ihr Rahm giebt durch Schütteln 
Feine Butter 466, uͤber das Gerinnen derſ. 468, 
iſt erſtaunlich veraͤnderl. durch Krämpfe ıc. 469, halt 
wenig Kaͤſetheilchen in einer groͤßern Menge Waſſer 

470, 


—— —— 
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470, enthäft etwas mehr Milchzucker, als die Kuͤh⸗ 

milch eb., wie fie in gleicher Güte zu erhalten 181. 
Froſtkaͤlte durch kryſtall. fires kauſt. Alkali IL 166, IV. 

352, durch fir. Salmiaf 354, iſt flärfer, als durch 

-  rauchende Salpeterfäure eb Rh 

Gallaͤpfel dienen zu manchen ſchoͤnen feſt. Farben IV. 358. 

Galle im Blute l. 71, Xl. 441, enthält Harz, Lau⸗ 
genfalz und Lymphe 457, mit dephl. Salzf. entfärbt, 
— Vitriolſaͤure zugeſetzt, faͤllet ſich wie ein Fett 

458, dieſes zergeht dann in Waſſer und loͤſt ſich ende 
verliert durch Rothgluͤhen ihre Soda 461. 
Gallerte im Blute J. 7L. 
Garn, gelbes, if um; ſchwerer zu bleichen, als braun⸗ 
falbes IX. 234. 
Gebirge und » Arten, auf einer Reife nad) den Oberoͤ⸗ 
ſterreichiſchen Salgwerken VL. 3. 

Gehirn, deffen Eigenf&aft, fi) bey der Verweſung lan⸗ 
‚ge nach den andern Theiten zu erhalten Il. 172, ift 
anfänglich weich und feifenartig, endlich trocken und 
zerreiblih 173, dad Knochenmark verwefet viel fehnels 
ler 174, iſt eine Art der Seife, und befieht aus 
firem Laugenf. und Wallrath 176, das letzte iſt auch 
der gefunden thierifchen Defonomie eigen 178. 

Glauberſalz, deffen Bereitung aus Eifenvitriol und Kochs 
falz 11. 204, erfolgt auch blos aufnaffem Wege 216. 

Glaubersſalmiak, Berhältn. der Beftandth. indemf.1.36. 

Glaͤſer, metallifche, ob fie Oxygen enthalten Il, 234. 


Gmänden, Salzwerk daſelbſt VIl. 17, Tiefer Z Centn. 


eb., noͤthige Verbeſſerung das Siedens * 19. 
Gold, deffen Fällung durch Quedfilber, und wie es von 
anedlen Metallen zu feeiden Il. 195, wird nicht 
metals 
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metalliſch, fondern blos als Kalt gefällt 197, Urſa⸗ 
chen davon 202, bey dem unreinen, aufgeloͤſten blei⸗ 
ben, nach zugeſetztem Queckſilber, die unedlen Metalle 
aufgeloͤſt 203. 

Goldſcheidung, Bericht über dieſ. Vi TAT, vielee 

koͤmmt babey auf Menge und Concentration der Saͤu⸗ 
re, Fer der Kochung an 143, dabey Fann ein Vers 
luſt von z; flatt finden 147. Angabe eines gleichfoͤr⸗ 
migen Proceffes eb. 

Göttingen, Falfartige Mineralien in der bafign Ge⸗ 
‚gend VIII. 132. 

Granit und deffen Gebirge eutbaltenn nur allein die Cie 
fteine 11. 160. 

Gröner Planzentheit, wie er verändert tverbe x. 254. 

Gummiarten, deren Verwandlung in Citronenfäure, durch: 
dephl. Salzſaͤure 1. 68. 

Gummiharze, wie fie durchzuſeihen X. 312. 

Gußeifen, durch Coaks, und über deffen Zähigkeit, vers 

glichen mit ſolchem Gußeiſ., bey welchem man bloße 
Holzkohlen anwandte X. 326. 

Haarſteine, drey Arten derf. in Sibirien VII. 1352. 

Hallſtadt, Salzwerk dafelbft VIl. 10, Salzſtock liegt 

im kaͤlkhaften Thone IT, rothes, blaues und gruͤ⸗ 


nes a daſelbſt 12, liefert — 17° Eentn. 13: 


Harn, über beit menſchlichen Xl. 461, — durch Ab⸗ 
duͤnſten ſaurer; er verliert dadurch auch etwas Whoss 
Pphorſaͤure eb., der durch Verduͤnſten ſaure, wird durch 
laͤngeres Stehen wieder ammoniakaliſch 462, zeigt 
die Menge der Phosphorfäure am beften durch Kalk⸗ 
waſſer eb., enthält etwas Vitriolſaͤure 463, giebt 


ſchmelzbares Harnfalz ebend. 
| Harn 
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Harnſalz, ſchmelzbares, Xl. 463, nimmt nach mehre⸗ 
ren Jahren einen Bilſamgeruch an eb. es laͤßt ſich 
von der phosphorſ. Soda durch Kryſtalliſiren nicht ganz 
ſcheiden 464, vermindert ſich bey fortgehender Kry⸗ 
ſtal lliſtrung des letztern eb. iſt ein dreyfaches Salz, und 
faͤrbt Veilchenſaft gruͤn eb. es gleich ſauer wird eb. 
. ſcheint ſich ganz zu verfluͤchtigen 465, giebt bey Deſtill. 
etwas Phosphorſ. eb» wie man die Verhaͤltniſſe des 
zfachen Salzes erkenne eb. Beſt andth. deſſ. 466. 


Holzſaͤure, hoͤchſte Verſtãrkung derf. IL 221, die aus 
Sranzofenholz deſtillirte, gereinigte, mit Alkali gefäts 
figte, durch uͤberſauren FOREN ‚anszutreiben 
eb. giebt Eiseffig 222. h 
‚Honig, wird durch Einfochen, der Kohlen ungeachtet, boch 
braun IL. 1 38, wie er jedoch zu manchem — 
zu gebrauchen T39. 
Hornfilber wird, mit verbännter Witriolf. und etwas 18 Eiſen 
digerirt, metalliſch niedergeſchlagen J. 88, eben dies 
erfolgt durch falzſaures Eifen eb. | 
Hutfilzen, Beobachtung fiber den Mecantsmie deff. X. 
3.17, dazu iſt ſalpeterſaurer Queckſ. nöthig 3 19, ob 
und wie das legte zu entbehren fey 320. 
Hydrologie Boͤhmens, ein Beytr. zu derſ. IX. 213. 


Hydroſiat. Satz, Streit über denf., durch den Gehalt des 
Queckſilberk. an Sauerſtoffgas veranlaßt VIII. 103. 


James! 8 Pulver befteht aus Spiesglanz und thieriſcher 
Erde U. 169. in: 

Indigo, über denfelben 1. 67. 

Infekt, in einem Bergkryſtall zu Pifa ainelchoſſen X. 
296. ©. Bergkryſtall. 

Iſchel, Salzwerk daſelbſt VII. 14. 

Chem. Ann. 1793. B. 2. St. iꝛ. Rn Kaͤſe 
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Kaſe von bloßer abgeblafener Milh V. 4x3, wird bed 


gelinder Hige durchſcheinend, wie Horn; in der Kälte, 
wie gefochter Terpentin eb. milde und aͤtzende Laugens 


falze wirfen ſtark aufihn 454, ben in Neglauge aufs 


gelöften fällen die Säuren ſchwarzroth 155, die Mines 
ralſaͤuren Iöfen ihn ſtark, doch nicht voͤllig, auf, und laſ⸗ 
ſen ihn, abgekuͤhlt, wieder fallen eb. abgezog. Eſſig loͤ⸗ 
ſet ihn ganz auf 456, enthält keine Phosphorſ. 457. 
mit Alkalien wird, aufgelöft, durchſichtig und giebt 

Ammoniak Xl. 455, 456, frifher enthält Fein Am⸗ 
moniafeb. läßt fi aus Alkali durch Säuren ſcheiden, 
und iſt dann ſchwarz 457, wird dann in Wärme zu 
dicklichem Oehl ebenb. 

Kalcination, vier Gattungen derſ. VIII. 135. 

Kalkartige Mineral. in der Gegend von Goͤtt. VIII. 132. 

Kalkerde, ſalpeterſaure, Verhältn. der Beſtandth. J. 45. 
ſalzſaure 46, vitriolſaure 47. 

Kieſelfeuchtigkeit, bey Bereitung derſ. entbindet ſich viele 
brennbare und Stickluft Il. 255, ob dieſe Luftarten 
vom Alkali oder Quarz entſtuͤnden? eb. 

Kirfchlorbeerblätter geben ätherifhes Dehl V. 414. 

Knochen, neue Erde daraus, iſt nur phosph. Kalk IL. 1.64. 

Knollen im Eifenftein, Kenntnißderf V. 387, enthält, 
außer einer ſchwachen Spur, Phogphorf., Braunſtein 
und Alaunerde 393, wie er zu verbeffern 394. 

Kohlen, neue Anwendung ihrer Neinigungsfraft, und 
wie dem Mislingen folder Verfuche abzuhelfen 1. 2 T, 
auf Eitronenf. eb. auf Bernfteinfalz 32, auf Benzoe⸗ 
blumen 34, auf Blättererbe 35. 11. 135, uͤberſchuͤſ—⸗ 
figes Alkali ſchwaͤcht deren Kraft, Säure verſtaͤrkt es 
138, auf Honig eb. find in vielen Fällen das befte 
Filtrirmittel 140, ans Phosphor und Marmor 158, 

ent? 
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enthalten Luftfänre fertiggebildet 11. 231, faugen 
achtmal fo viele Luft gealüht en 232. 
Kohl⸗ unverbreunlice, in einem Bergkryſtall XL. 40 I, 
gluͤhete ohne Rauch oder Geruch, und verlohr ihren 
ganzın Ölanz, und blieb darauf umveränderlich eb. 
wird ſchwammigter dadurch, und verbinder fih mit 
dem natürlichen Harnfalze nicht eb. iſt in mehreren 
Kryſtallen 402, dergl. andere 403, bergl, von Stris 
do, die ſich ganz verflüchtigt 404, bergl. finden fi 
‚noch in andern Kryſtallen XL. 489, ob es mehrere 
‘ Arten derfelben gebe 490. 
Koblenblende, in Sibirien, die felbft vor bim Geblaͤſe 
nicht brennt VL. 23. 
 Kohlenftaub, mit faulem Weingeifte geſchuͤttelt, veraͤnderte 
ihn nicht Xl. 409, durch Deſtill. verlohr der Weingeiſt 
den fanlen Geſchmack, behielt aber einen brenzlichten eb. 
Kochſalz, neue Bemerk. über deſſ. Kryſtalliſiren IV. 314. 
kryſtalliſirt fich in ſtarker Kälte 315, in ſechseckigten 
Tafeln 316, enthält ſehr viel Kryſtalliſationswaſſer 
eb. zerfällt bey trockner fehr Falter Luft 317, ers 
folgt nicht durch eigentlihes Gefrieren eb. hiedurch läge. 
es fih von aller fremden Beymifhung reinigen 318, 
ſchoͤnes Regenbogenfarben Spiel, dabey 319. 
jack gewoͤhnliche, Auflöfung des Queckſilbers 
barin 1. 12, mit rothem Queckſilberkalke 13, nad Er⸗ 
kaͤltung giebt es den Abenden Sublimat 14, Auflöf. 
ber Duedfilberfalfe von Langenfalgen mit Aufwallung 
15, mannigfaltig gefärbte Niederfhläge baraus 16, 
laufendes wird durch zugef. Queckſilberk. aufgelöft 19. 
Krankenzimmer, Veränderung der Luft darin buch Raͤu⸗ 
cherwerke Il. 180. ©. Rauchwerk. 
Kreuzkryſtallen, Abh. über dieſ. VIIL 149, zwey Arten 
derſ. 150. Ten 2 Kür 
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Kuͤchengeſchirre, mit Silber belegt zu 1,” Die, find 
beſſer für- die Geſundheit, als verzi —* und ganz 
ſiberne 388 

EG Zerlegung derf. IV. 359. Verſchiedenheit derſ. 

bey verfchiedenem Sutter 360, bat einen riechenden 
Stoff 362, ihr Rahm, fo wie die Butter, iſt auch 
nach dem Zutter verfchieden 362. V.440, Haͤutchen 

“ berf. erfordern den Zutritt der Luft 443, die Haͤutch. 
enthalten denſelben Stoff, als der Kaͤſe 446, gerinnt 

mit Säuren eb. gerinnt auch von Mittelfalgen 148, 

wie auch von ſauren Vegetabilien eb. auch von einigen 
andern 449, wie aud von Gallipfeln. eb. gerinnt 
vom geſchmackloſen und ſuͤßen Schleime V. 450, und 
von Laub AZ r, umd Branniewein 452, enthält Fein 
fixes Laugenfalz, aber ſalzſauren Kalt 465. 

Kupfer mit Schwefel entzuͤndet ſich ohne Lebensluft XL. 
383, allein entzimdet es fih nicht 387. ©. Ents 
zuͤnduug: im breunbarer Luft 390, in Quedfilber 
392, dabey entbindet fich — und Leber⸗ 
luft eb. in Luftſaͤure 393. 

Kupferfehiefer, von Niegelsdorf, über den weißen Befchlag 
der geröfteten X. 288, iftnichte anders ald Gyps⸗ 39. 

Lakmus, ift blos durch Inftfaure 5 blau, ſonſt an 
ſich roth 1. 69. 

Laugenſalze, Probefluͤſſigkeit anf bief. VII. 1o5. ©. 

Probefluͤſſigk. kauſt. löfen Birterfalzerde aufX. 311. 

Lebensluft, aus dem Dnedfilberkalfe 11. 109,1V. 303, 
V. 404, 415, X11.482. Entzündung des Schwes 
fels mir Metallen, ohne deren Gegenwart X1. 383 
395. S. Entz.O Queckſilberk. erhaͤlt darin durch Gl iben 
eine ſchwarzglaͤnzende Farbe die er beym Erkalten nieder 
verliert 481, Folgerung. data 48.4,erfordert zu ihrer 

Erzeus 
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Erzeugung auch Licht 485, bemifch : Fünftliche aus 
Waſſer, warum fie nicht erfolgen möge 415, fey an 
ſich nicht fauer 416, ifi beym Entzünden der Körper 
auf alle Faͤlle den Geſetze der —J— untergeord⸗ 
uet —— | 
Leberluft, erfolgt bey Entzfnt. des Kupfers und Schwes | 
fels in brennbarer Luft X]. 392, im fuftleeren Raus 
me 394, Gruͤnde daraus gegen das antiphlogiftifche Ä 
Syſtem XII. 539. 
immer Schwefelmwaffer, Unterfnchung deff. vill. — 
Luft, Veränderung derſelben durch Rauchwerke im Kran⸗ 
tenzimmer 1. 180. ©. Rauchwerk. dephl. aus Bit⸗ 
terſalz und Alaunerde, läßt ſich nicht durch Gluͤhen 
erhalten 1. 29. brennbare veraͤndert ſich durch lan⸗ 
ges Stehen gar nicht U. 157, erfolgt nicht aus Zink 
in gluͤhenden Roͤhren, wohl aber bey Zuſatz von etwas 
Waſſer IV. 355, eine ſchwache Flamme davon in eis 
nem gläfernen Splinder. giebt einen Ton, wie eine Har⸗ 
monika 356, dag lebte erfolgt von Feiner andern Flam⸗ 
me 357, Entzündung des Schwefels und — 
darin Xl. 390, des Zink s und Schwefels 3 
Luftleerer Raum, darin EIN ſich Kupfer ar ehne 
fel X. 393 
Luftſaͤure erfordert Waſſer zur Gasgeſtalt II. 231, (eg 
ein fertig gebildeter Beſtandtheil der Kohle eb. Kup⸗ 
fer und Schroefel entzünden fi darin Xl. 392. 
Magenfaft, wiederkäuender Thiere, ſchaͤumt wie Seifens 
waſſer 111. 262, deffen Beſtandth. 264, enthält freye 
Phosphorſ. re 268, des Hammels 268, des Kal⸗ 
bes 270. 
Manna, ſogenannte f N) liata, was fie ſey VIll. 160, 
finder ſich auch in Menge auf der Schwer. Aeſche 161, 
Nu z iſt 
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ift der Unrath der Springflieher von genoſſenem Aeſchen⸗ 
fafte 163, fuͤnf Loth davon kann eine Aeſche in vier 
Stunden geben 165. | 
Mannichot, verliert fein Gift durch zugef. Zuderf. 1. 67. 
Marmor mit Phosph.geglühet giebt etwas Kohlell.158, 
grüner, zwey Arten davon im Uraliſchen IV. 350. 
Metalle, tiber deren Auflöfung in Säuren 1. 77, unedle, 
vom Golde mittelft Faͤllens durch Queckſilber zu ſchei⸗ 
den Il. 195, uͤber deren Natur VIII. 155, mit 
Schwefel entzünden fich ohne Lebensluft X1. 38 3. 
©. Entzind. oxidiren fih dabeynicht 397, als Ele⸗ 
mente find nicht directe zu beweifen XI. 419, aus 
dem Brennen feheinen fie als zufammengefeßt ebend. 
wie dies leßte zu erweifen 420. 
Metallfalfe, deren Waffer ift hygroskopiſch 11. 163, V. 
ALT, frifch gefertigte gluͤhend in eine heiße Retorte 
getragen, liefern Fein Waffer, wohl aber nah dem Ers 
Falten und Furzen Ausftellen an die Luft 1. 163,11. 
256, beren Luft koͤmmt ans der Atmoſphaͤre oder dem 
Waſſer eb. 829, 249, alle geben Luftſ. 23 r, ob ihe 
zugenommenes abfolntes Gewicht ihnen weſentlich 
fey Xl. 420. 
Mich, vergleichende Unterf. der Frauen Kuͤh⸗ Ziegen 
| Efelinnen: Schaaf: und Stuttew 111.272, 1V. 359, 
V. 440, ift iin Aufwallen und Gerinnen durch Hitze 
und Kälte ſich fehr ungleih 273, giebt Weingeift 276, 
‚ihr füßer Geruch verliert fich fchnell durch das Kochen 
oder Gerinnen eb. ihr Rahm, nicht fie, if eine Art 
Emulſton IV. 375, bey Ihren unzähligen Abaͤnderun⸗ 
‚gen in den Beſtandth. iſt genaue Vergleihung ihrer 
verſchiedenen Arten unmöglih V. 480, alleihre Theile 
haben gleichen Antheil an der nährenden Kraft 481, 
wovon 
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wovon Ihre Süteabhange eb. Urfachen, warum Thiere 
fie nicht geben 482, ob Arzney» Kräuter ibr von 
ihrer Kraft mittheilen 4983, der Kuh, deren Eigens 
fhaften X. 450. en 
Milchzucker, Verhalten gegen die Säuren V. 463. 
Mineralien, Falkart., in der Gegend von Goͤtt. VIIL.L32. 
Mineralfäuren, über reine, VI. 513. S. Säuren. 
Molten, ohne Zuſatz aus der Milch gefchieden V. 457, 
werben durch Steben in Wärme fehrfauer 458, ſaure 
> dienen trefl. zum Bleichen 460, giebt Milchzucker 761. 
Muͤnzmaſchiene, Beſchr. dert. IX. 208, Geldplatten 
horizontal durch den Drud zu rändeln 209, iſt der 
Boultonifhen Yırfe ähnlich eb. Einrichtung und Zeich⸗ 
nung derſelben 210. 
Muſivgold, beſte Bereitungsart deſſ. J 89, dabey iſt kein 
Queckſ. nothwendig 90, Erklärung eb. deſſ. Deſtillat. 
9 1, deſſ. Schmelzung im Ziegel ch. das Queckſilber 
daraus wieder zu erhalten eb. 
Naturreich, ein viertes, iſt noch — VII. 30. 
Nelken, uͤber die Zubereit. derſ. in der J. Bourbon und 
uͤber deren Eigenſchaften, in Vergleichung mit denen 
von den Moluckiſchen Inſeln X. 32r. 
Nelkenbaum, über den Anbau deff. in den Inſeln Yours 
bon und Cayenne X. 321. 
Neutralfalze, Verhaͤltniß der RE in denſ. 1.36. 
I..223; 
Niederſchlaͤge, mannigfaltig gefärbte, aus geſaͤuertem 
Quedfilber I. 16, 22, 25. 
Null, wirkliche, des Waͤrmemaaßes VII. 40, 52 ff. 
Dberöfterreih, Nachr. von einer Reiſe nach den Salzwer⸗ 
ken baf. VII. 3, von deh Gebirgen, Gebirgsarten. 
und Era daſelbſt 4 ff. 
Nu 4 Ochſe, 
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Ochſe, tiber deffen arterielles und vendf. Blut XIL 435. 
Dehl, ätherifches, aus den Kirfehlorbeerblättern V. 414. 
Oxygen, Abhandl. darüber II. 228, ſey in metall. Gläs 
ſern enthalten 233, Gruͤnde dagegen 234, Br 
wuͤrfe dagegen 23 5, Beweife dafuͤr 244." 
Pflanzentheil, grüner, wie er verändert-werbe IX. 254. 
- Pfeffer, Verſuch, daß er den Schweinen Fein oil (9, 
TI. gona 
Pferd, in deffen Magen Löfte ſich etwas Zinnober auf V. 
409, Aloe iſt das einzige Purgiermittel für daſſ. 4 10. 
Phlogiſton, Bemerk. darüber, IIL 228, 244, über daff: 
ſcheint Fein eigentliher Streit mehr ſtatt zw finden XI. 
408,. fheint aus der Entzündung von Schwefel und 
Metallen zu erbelln XII. 532: 

Phlogiſtiſches Syſtem und antiphl., vergleichende Ueber⸗ 
fiht derf. VI: 536, gegen beyde find no Einwuͤrfe 
555, ohne daff, fcheint man alle Erfcheinungen nicht 
wohl erflären zu Fönnen VII. 29, Erklär. über daff. 
X. 336,341, einige Bemerf. über daff. 346, XI. 
406, fey unter einigen Haupfgefichtspunften zu bes 
trachten X. 346, wird in Abfiht der brennbaren Körs 
per von ben Gegnern eingeflanden XI. 408. Gründe 
dafür aus der Entzündung des Schwefels mit Metals 
len XII. 332,538, Gründe dafür aus Erzeug. der 
Schwefelſ. und Leberl., bey ebengedachten Verf. 539. 

Phosphor, giebt, mit Marmor geglüht, etwas Kohle IL. 
158, und äßendes Alkali beftillirt, gab Feine Phos⸗ 
phorluft, auch nicht, wenn es mit der äußern Luft in 
Verbindung Fam IV. 335, Entzündung erfolgte durch 
etwag zugeſetztes MWaffer eb. daß durch zutretende Les 
benslufisBafis derfelbe ganz fauer werde, iſt nicht reis 


ne Erfahrung XI. 416, Bells Brennbarfeit fpricht 
wider 


| N 
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wider feine Einfachheit 417, Cinwendung dagegen 
eb. daß bey Verbrennung deff. ein Iufrleerer Raum 
entſtehe, beweiſt nichts für die Antiphlog. 418, beys 
de Theorien laffen fich nicht dirccte ermweifen eb. ent⸗ 
fieht bey Verbrennen des Blutes XI. 440%. 
Phosphorluft, mus flüchtiger Phosphorfäure, verpuffte 
nicht auf Zumifhung von Lebensluft ; jedoch fobald, 
als nur 1° Saipeterluft binzufam VIL 61. 
Phosphorfäure, ſey nicht im Kaͤſe enthalten V. 457, fies 
ne nach Belieben hervorgebracht werden zu koͤnnen eb. 
reine, wie ſie zu erhalten VI. 517, 51 9,.: Kalk nas 
 türlicher aus Spanien V. 426. enthält. au etwas 
Flußſpathſaͤure 438 | 
Probefluͤſſigkeit anf Sau und Laugenſalze VIII. 105, 
ift vonder Trauben-Hyacinthe Io6. 
Queckſilber, Aufloͤſ. deff. in gewöhnlicher Salzf. I. 12, 
| ©. Kochſalzſ. fälle das Gold und fcheidet es von uned⸗ 
Ten Metallen il. 198. Mitverflüchtigung dadurch und 
Verfaͤſſchung IV. 296, verfalkt unedle Metalle eb. 
| verflüchtigt Zinn, Bley md Wismuth 300, mit , — 
verfaͤlſcht verraͤth ſich Z02,— Kalk, über deff. Luftgehalt 
II. 109, gegluͤh. giebt keine Luft 110,163, II.229, 
243 256,V. 403, 411, Bereit, deſſ. IL 111, 
Rechtfertigung gegen hydroſtat. Einwürfe gegen daſſ. 
IV. 324, verlichee durch das Gluͤhen In offnen Ges 
- fäßen bie Bafis der Lebensl. X. 344 wie zu erwei⸗ 
ſen, ob er abſolut ſchwerer ſey Xl. 420, Folgerungen 
daraus 422, ſcheidet das Alkali ang dem Salmiak IT. 
141, mit Zink, Bley und Kupfer giebt Fein Kalelll. 
251, giebt reine Luft und Fein Waffer IV. 303, 
über deffen Reduktion V. 401, wie er zu reis, 
nigen 402, wie er, Waſſer oder Luft gebe 404, 
Nu 5 uͤber 
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über das aͤtzende und weiß niedergefchlagene IX. 236, 
falyeterf., wie der ägende Sublimat durch Kochſalz 
daraus erfolge237,das Ruͤckbleibſel giebt einen wahren 
weißen Kalt 238, RO durch Ammoniak zerlegt, 
giebt Salpeterfüure X. 315. 

Rahm der Milch, —— XL 451, deffen Schei⸗ 

dung erfordert Luft 452, Butter liegt ns ganz 
gebildet darin 455. 

Rauchwerk, Weränderung der Luft dadurch in —— 
zimmern II. 180, die Gewürze verderben die. Luft 
18 , dies geſchieht noch mehr durch Verbrennung 

derſ. 182, am bienlihften find Gewaͤchsſaͤuren, blos 
in irdenen Gefäßen gelinde abzudampfeneb. 183. 

Reduktien des Queckſ, Bedingungen unter welchen fie zu 
machen. V. 40:2. N 

Rhabarberwurzeln, vom Trocknen derſ. VII. 166, müfz 

fen an der Luft, nicht an der Sonne, trocknen 168. 

Riegelsporf,über denBeſchl. der Kupferſchiefer daf.X.287 

Rieſenweg, der Irrländifche befannte, ift Feine Wirfung 
eines Vulkans VI. 154. 

Säuren, über deren Stärfe 1.36, 11. 113, Tabellen 
über die Quant. der wirflihen, in den Maagftäben 
enthaltenen 115, Vergleihung derf. mitandern 124, 
tiber reine Minerals VI. 513, Probeflüffigfeit für 
dief. VIIL vo | 

Salmiak, Glaubers, DVerhältn, der Beftandtheile in denſ. 
1.36, im gemeinenz 9, zerlegt durch rothen Queckſilber⸗ 
tale il. 14, firer, erzeugt flärfere kuͤnſtl. Kälte, als 
rauchende Salpeterſaͤure IV. 354. 

Salpeter, flammender, VBerhältn. in den Beftandth. 1. 39, 
gemeiner, ein Slöß davon in Ungarn 111.224, aͤußerſt 
reihe reine Quellen davon, 30’ tief 225, 226, 


ſtreicht 
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ſtteicht in der Laͤnge von 36 Meilen ch: befördert den 
Wachsthum der Pflanzen 257, dell: DBerflüchtigung 
durch Kochen X. 312, : Saure, Verhaͤltniß derf. zur 
Kalkerde 1. 43, zur Bittererde 44, wie fie aus An 
und brennbarer Luft erfolgt 11. 1764, 169, Stickluft 
trägt dazu nichts bey 168, reine, wie fie zu erhalten 
VI. 5124, Bildung derf, durch den Quedfilberkatt u. 
flüchtigen Alkali X. 313, 316, aus Queckſilbervitriol 
und Ammomak315, aus phlogiftif. Soda und Vitriol—⸗ 
oͤhl 317, mit flüchtigen Alkali, Verhäfen. der Beſtandth. 
darin J. 39, ⸗Silber, unter welchen Umſtaͤnden durch 


Eiſen zu fallen J. 77,-Stoffgas und Stickgas koͤnnen 
nicht einerley ſeyn VIII. 104. 


Salz Gas, uͤber die Eigenſchaft des zuͤndenden 1. 37, 
platzet zuweilen mit alkalifchem Gas 241, alle Eigen: 
fehaften deſſ. laſſen ſich aus dem antiphl. Syſteme er⸗ 
klaͤren 243, ⸗Saͤure, dephl. zerlegt den reinſten Eis— 
eſſig 311. 223, ein Theil Iheint Phospborf., der andere 
eine unbekannte Saure eb. dephl., als Javell. Lauge, 
greift feine Firniſſe noch Fett an, und macht. doch fehnell, 
auch braungelengte Baumwollenwaare, weiß VOL 158, 
12:59, ob fie nicht vorher mit Pottaſche zu behandeln eb. 

derſelben Wirkung auffarbende Theile IX. 243, macht 
diefe durch Alkali aufloͤsbar eb. macht den Gatiäpfel: 
und Sumach-Aufguß fald 247, mit Ammoniafgas giebt 
Licht eb. etwas Zucker macht fie zu Citronenſaͤure: ſehr 
vieler zu gebranntem Zucker 248, Wirkung derſ. auf 
den Faͤrbeſtoff 251, 256, reine, wie ſie zu erhalten, VL. 
516, 517, : Kalferde, Verhaͤltn. der Beftandeh. 1.46, 
Bittererde 55. ! 

Salzwerke in Oberöfterreich, Neife dahin VIL 3. 

Sand, eifenhaltiger, von St. Domingo 1. 72. 

Sauerſtoffgas, Gehalt des Queckſilberkalks in denſelben, 
gegen hydoſtrat. Einwuͤrfe gerettet IV. 324. 

Saͤureerzeugung, bey Verbrennung des Phosphors, ſey 
nicht reine Erfahrung XI. 416, 419. | 

Schaafmilch V. 475, Unterjchied von der Kuhmild) durch 
Menge an Rahm und weiche Butter 477. 

Schazl — Erze daſ. ©. Erze. 


Schlaͤm⸗ 
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Schlaͤmmen, zu Aedelfoͤrs X. 353, neue Maſchine daſ. 3 56 
Bemerk. daruͤber 371, welches zutraͤglich ſcheine? 372. 
Schwefel, gediegener, findet ſich auch bey Erzgaͤngen und 
Erzen IV. 349, 350, etwas davon loͤſte fic im Magen 
eines Schweines auf V. 409, mit Metallen, deren Entz 
zuͤndung ohne Lebensluͤft XL 393, gereinigter. allein, 
entzündet fich nicht 386, ; Zeberluft, über deren Eigen⸗ 
fihaften VIL. 64, iſt Auflöfung des Schwefels in brenn: 
barer Luft 66, wie fie füh bildet 67, erfolge nicht aus 
troefner Schwefelleber ed. in vielen Gewachfen und 
dem Eye 71, von einigen Modificationen dafelbft 72, 


Wirkung der Säuren auf diel. 77, 2 Saure erfolgt 


bey Entzündung des Kupfers und SchwefelsxXl. 392, 
Gründe daraus gegen das Een Syſtem XI. 539, 
Alkali, Bereitung deſſ. VL. 139, ':2Baffer, Limmer, 
Unterſ. deſſ. VIIL. 116, Beſtandth. — Enghien 151. 
Schweine, Pfeffer ſey kein Gift für fie V. 406, etwag 
Schwefel löfte fih im Magen auf 409. 
Schwerdlilie, blaue, giebt blaue Savde, und mit Saure 
rothe VIIL. 160. 
Schwerjpach zerfegt fich durch Kohlenſtaub IL 146, 150, 
Selerit, Verhaͤltniß der Beſtandth. darin I. 7. 
Silber, Niederſchlag des Talpeterfauren durch Eifen I. 
77, derfelbe Löft fich von feldft wieder auf 78, erfolgt 


nicht bey völliger Sättigung der phlogiſtiſ. Säure 79 


80, wirft von neuem auf frifches Eifer 82, 83, wird 


auch durch Eifenvitriol metallifch niedergefchlagen 87, 


Delegen defj. mit Kupfer II. 15T) Gefaͤße davon zur 
Bereitung von Speiſen 152, wie dicke die De Feat 
feyn muͤſſen 154, 155. 

Soda, aus den haufigen Ungarifchen Seen IL 170, über: 
triffe die Spanifche uud Sicilianiſche eb. Lange der 
Seen III. 227, VI 525. 

Spiesglanz: Mohr auf dem naffen Wege X. 312, : Rh 
nig und Schwefel, wie fie ſich ohne Lebensluft entzuͤn— 
den XI. 389. 

Stangenfchörlvon merfwürdiger Kryſtalliſation IV. 35r. 

Stickgas und Satpeterfoiiga? können nicht einerlen feyn 
VII. 109, -Luft, aus Waſſer durch glühende Mähren 
getrieben II. 235, Beſtandtheil der thierifchen Stoffe 

258 
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258, mirft auf Thiere fürchtertich 260, wie entftehen 
fie aus Gewaͤchsſtoffen bey Thieren ? 262, iſt ein Ber 
ſtandtheil der firen Laugenſalze IX. 239, aus Wafferin 
irdenen oder porcellainenen Roͤhren, nicht in golde⸗ 
nen AU..485: 

Strahtfhöel, fchöner —— in Sibirien Von, 153. F 

Strontianit, Verf. über denfelden IX. 189, Geburtsort‘ 


deſſ. 190, Bergleichung mit Bei itherit 192i6t 


eine eigne Erde 201. 
Stuttenmilch V. 477, iſt dicker, als Stanen- und Eſelin⸗ 
nenmilch eb. hat wenig Rahm, der keine Butter und 
Milch giebt 478, gerinnt wie Kuhmilch eb. enthaͤlt 
Selenit 479. 

Subuma, aͤtzender Queckſilber- durch gewöhnt, Salz⸗ 
ſaͤure J. 14, deſſen verſchiedene Kryſtalliſationen * 
23, 25, wie das ganze ſalpeterſ. Queckſilber darin 
umzuandern IX. 257. 

Thiere, Wirk, der Arzneymittel auf dieſ. V. 405, ‚Stoffe 
geben phlogiftif. oder laugenhafte Luft IL 259, Er 

fahrungen darüber XI. 435- | 

Uraliſche Bergartenfamml. erklär. Verzeichn. derſ. VI. 492. 

Uranerze, einige Bemerfungen darüber VIIL 151. 

Berkalkung, vier Gattungen derſ. VIII. 155. 

——— wie fie zu reinigen VL 5ı7, durch Zufaß | 
von Weingeifi und Detillation eb. dephlogift., über 

Braunſtein abgezogen, löfte Zink auf XIL 491, mit 

Braunftein digeriet, erfolgtedas Gegentheil 492, Salz 
peterfauve darüber abgezogen, dephlogiftifirte fie auch 
nicht. eb. ; Bittererde, Verhaͤltniß der Beſtandtheile 
J. so, Alaunerde 55. 

Vorrichtung zur Bereitung der Extracte x: ‚508, 516, 
wie fie wirke 509, Vortheile derf. 516, Menge des ab: 
duͤnſtenden Waffers und Kohlenverbrand bey derf. ch. 

Walterthon für Tuchfab. aus Schwed. ErdartenVIIL 175, 

Wallrath mit firem Alkali im Gehirne D. 176, ift ein 
Beftandth. der thierifchen gefunden Defonomie 178. 

Waſſer, der Metallkalke iſt bygrofcopifch II. 163, ift Ur: 
fprung der Luft von denſ. eb. 169, II, 229, durch glüs 
hende Röhren getrieben, giebt Stickluft 235, 251, ift 
die Bafis der mehrfien Luftarten 236 257, Zerlegung 

deſſel⸗ 
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.  deffelden durch den elekriſchen Sunfen IV. 320, VIL.62, 
aus brennb. und Lebensluft, Schwierigkeiten dagegen 
L. 409, daß es durch deren Verbindung erſt entſtehe, 
iſ keine Erfahrung eb. wie es zu erklaͤren eb. durch 
0 glühende goldene Röhren, verändert fich nicht XII. 4857 
wie es zu Stickluft werde eb. ‚Erzeugung, neueſte 
Verſuche darüber, Einwuͤrfe dagegen X. 410, fer 





nicht buͤndig erwieſen 414, was fie Gleiches und Uns 


tericheidendes haben eb. was noch zu beweiſen 4.75.24 

Weinprobe III. 245, Weinfteindabey wide fuͤr zinkiſches 
Bley gehalten ebend. Haapnemangiiche iſt ge an⸗ 
zuwenden 247. 


Wismut) und Schwefel, wie fie fi a ‚ohne tebenstuf, 


entzünden XI. 389. 
Waͤrmemaaß, wirkliche Null defl. vn. 40. 
Ziegenmilch, iſt dicker, als Kuhmilch V. 472, enthaͤlt 
Butter und viel Käfetheile 473, giebt jhönen Kafe 
— A weniger Milchzuefer, als Frauen⸗ und Eſe⸗ 
llinnenmilch 475. 

Zink in gluͤhenden Roͤhren giebt keine brennbare Luft IV. 
355, und Schwefel entzuͤnden ſich ohne Lebensluft 

XI, 391. 


Zinn, ſalzſaures, wie daraus Schönes Muſivgold entftehe | 


J. 90, falpeterfaures abjorbirt reine Luft IL. 167, ſalz⸗ 

ſaures reducirt den rothen Queckſilberkalk und ⸗Sub⸗ 

limat 168, auch Kalk von Spiesglanz u. ſ. w. ebend. 

und Schwefel entzfinden: fich obne reine Luft XI. 388. 
-  Binnober, im Magen eines Pferdes aufgelöft V. 409. 

Zucker, wie er aus dem Rohre zu ziehen J. 60 ff. be: 
nimmt dem Manichot das Gift 67,-Rohr, über daſſ. 
und Mittel, den Zucker daraus zu ziehen I. 60, :Säus 
ve in Kryſtallen, erpfast Il,:282,:223% 
Zuckerwein, über denfelben I. 66. 
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